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San Längft beſaß ich drei Abſchriften von den Vorle⸗ 
ſungen des Herrn Profeſſor Kant. über die Geographie; 
die eine vom Fahre 1793; die andere vom Jahre 17825 
und die ältefte vom Jahre 1778. Alle drei waren von 
vorzuͤglichen Koͤpfen geſchrieben; und ich hatte ſie geſam⸗ 
melt, um, wenn Kant nicht feldf: das Publicum; mit 
feinen Beobachtungen, Bermuthungen und Einſichten 
über die hierher gehörigen Gegentände befchenfen follte, 
davon einen nützlichen Gebrauch für die Welt zu machen. 
Auch batte fi, aus dieſen dreien Vorleſungen ein Gan⸗ 
zes zu machen, in welchem alles Nuͤtzliche in einer licht⸗ 5 
vollen: Ordnung an einander gereihet, und nur gar zu 
bekannte Dinge uͤbergangen waͤren, ein nicht unbekannter 
Gelehrter, der ſelbſt ſeit ſechs Fahren über die phyſiſche 
Geographie VBorlefungen gehalten hat, erboten. Den⸗ 
noch zoͤgerte ich immer, in der Hoffnung, daß Profeſſor 
Kant ſelbſt Hand an das Werk legen und das Nuͤtzlichſte 

und Wichtigſte ſeiner Beobachtungen herausgeben wuͤrde. 


Nachdem aber Herr Profeſſor Kant im Jahre 1798 
in der Vorrede zur Anthropologie erklaͤrte, daß es ihm 


für fein Alter kaum moͤglich ſeyn dürfte, aus feiner, 
* 2 


ır 


zum Text gebrauchten keinem andern als 
ihm leſerlichen Handfhrift ein ſolches 
Handbuch zu liefern, fo nahm ich fofort mit jenem 
Gelehrten Ruͤckſprache, der fich einen Zeitraum von zwei 
Jahren dazu erbat, nit, um die Handfchriften zu bes 
reichern, fondern nur fo zu berichtigen, daß fie, wo mög: 
lich, feinen Geht: und feinen Webereilungsfehler 
enthielten. Mir fheint das Werk um fo viel verdienftli, 
her, als fonft leicht jemand, fo wie es ſchon mit feiner - 
Handſchrift zur Logik gefchehen ift, aus den zerftreuten 
ein einen Anmerkungen und ‚Yadeutungen ‚ die fih der 
tre liche Mann aud zur phyſiſchen Geographie gemacht, 


jemand ein Ganzes liefern koͤnnte, das Kanten fo unaͤhn⸗ 


ih fähe, wie die Logif und die Moral, die unter feineny 
Namen ———— iſt. 


Sollte mein Unternehmen Beifall finden, fo bin ich 

\ erbotig, auch feine Logik und feine Moraf auf eben die 
Art heraus zu geben: Bon der Moral habe ich bier, von 
der Logik fünf Handſchriften, aus verfchiedenen Jahren, 
und fie werden, meil fie ohnehin fo populär find, gewiß 
ein neues Licht über fein Spitem verbreiten, 


Mainz. 1801. 


Der Bürger Vollmer. 
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Einleitung 
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J. 
Beſtimmung der phyfiihen Geographie. 


m unfere ——— find fi ſi ch entweder coordinirt oder 
ſubordin irt. 

Koordinirt, an einander gereihet, ſind die Erkennt⸗ 
niſſe, wenn ſie, ohne durch und nach einer Idee verbunden 
zu ſeyn, aufgehaͤuft find, fo wie fie ser Zufell zufammens 
führte. Wären die Erkenntniſſe auch noch fo mannigfaltig 
und vaſt: fo blieben ed doch fhwimmende Inſeln, fie geben i 
nur eine rhapfodiftifhe Sammlung, Aggregat. M 

Subordinirt find die Erkenntniſſe, die unter eine 
Idee gebracht, auseinen Princip abgeleitet find. Sie machen 
ein Syſtem und das allein giebt Wiſſenſchaft. 

Ale Wiſſenſchaft iſt entweder auf Erfahrung gegruͤn— 
det, empyrifch, oder aus der ——— abgeleitet, ra⸗ 
tional. 

Die rationalen Wiſſenfchaften geben Einſichten, die 
um ſo tiefer ſeyn werden, je mehr man ſich den erſten Grund— 
begriffen, den einfachen, nothwendigen und allgemeih gel— 
tenden Prindkpien nähert: ihr Gebiet iſt geſchloſſen, und 
fie vollendet. Die empyriſchen Wiffenf&afien geben Geiehr— 
ſamkeit, die bei einigen Polyhiſtoren bis sum mn 

A 2 


- gegangen if, u deren Sränzen. r noch —— nach 


allen Seiten erweitern *). 
Alle Gelehrſamkeit entweder formal oder real. 


Die formale Geieorſamkeit iſt Speachgelehrſam⸗ 
keit. Sie iſt der Schlüſſel zu ahen Schoͤtzen er»porilcher 
Kenntniſſe; Adreſſe zu den verſchiedenen Magazinen 
und Fabriken menſchlicher Kunſt und Wiſſenſchaft Die 
Kenntniſſe alſer Sprachen nennt man DOMLDERBEN Die 


der. neuern Linguifti, 


*) Einen in feiner Wiſenſchaft ausgezeichueten Mothematiker 
oder theoretiſchen Philoſophen wird man nicht gelehrt, 
ſondern einſichtsvoll nennen, Den praktiſchen Philos 
ſophen weife. Die einentliben Gelchrten (in omni fcibihi 
verfatiffimi) die mit ihrem Wiſſen ales umfoßten, wadgnur 
je aelebrt oder gelernt ward, wurden nicht eben ihres Ver⸗ 
ſtandes, noch ihres Geiftes wegen bewundert, und waren wes 
der von tiefen Einſichten, noch von Welt, oder von Geſchick— 
lichkeit ihre Kenntniffe zu benugen. Conring der feine Braut 
fragen konnte, in welcher Wiftenfchaft er fich die höchften afas 
demifchen Würden verfchaffen follte, hat feine Wiſſenſchaft 
weiter gebracht. Won Saumaife (Salmafius) faute die Königin 
Chriſtina von Schweden, daß er vielleicht in funfzig Sprachen 

den Stuhl zu nennen, in feiner darauf zu ſitzen wüßte. Das Zeits 

alter der Polvbiſtorie war befonders das ſechzehnte und fichs 
ehnte Jahrhundert, in welchen man überall Heren und Ges 
penſter ſah, die Aſtrologie und die Hofnarren liebte, und vie 
Kalender mit den Anmerfungen fülte, wenn man die Haure 
abfchneiden , die Adern öffnen, purgiren, Holz fallen, Haͤu—⸗ 
fer bauen follte. Der gelehrte Cardam hatte durch Hülfe der 
Aftroloaie entdedt, daß ein Gebet den erften Aprilmoraen 
um 8 Uhr an die Jungfrau Maria gerichtet, einen obufehls 
baren und glücklichen Erfola haben muͤſſe. Noch 1679 vers 
folgte man in Berlin die der Zauberey befchuldigten Perſonen 
auf das ftrengite, richtete und verbrannte Heren; zum 
fibern Zeichen, daß die eigentlihe Gelchriamfeit nicht die 
Artes find, vom denen der Dichter fügt: didieifle fideliter ar- 
tes emollit mores, nec finir efle feros. Unſer Jahrhundert 
koͤnnte man das einſichtsvolle neunen. Ob und wenn dag 
weiſe kommen wird, ſteht dahin, 
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Die reale Gelehrfamkeit betrifft, weil die Gegenftände 
unferer Erfahrung uns im Raum neben einander oder in 
der Zett nah einander erjchzinen, theild die Beichreibung 
der Objecte: Weltbefhreibung, theils die Erzaͤhlung 
ihrer Veränderungen: Weltgeſchichte. Beide find ent 
weder phyſiſch oder anthropologifch: indem "man 
den Menfchen, ba er Freiheit hat, von der ganzen übrigen 
Natur abiondert. " 

Go giebt es dem gemäß, 1) einephyfifhde Gew 
ſchächte: die Geſchichte der eigentlihen Natur. - Und 
zwar entwederi „der dußern Natur; Kosmogonie 
oder Geogonie. Oder "derinnern Natur," empys 
riſche Piyhologie, die man Theogonte nennen 
könnte, am einem fchänen Wort einen beffern Begriff un» 
terzufegen. Der Menſch ift der ſichtbare Gott. Es giebt, 
2) eine anthropologiſche Geſchichte: die Geſchichte der 
Freiheit, und zwar der innern Freiheit, GGecſchichte 
der Meinungen, der menſchlichen Thorheiten, Irrthuͤmer 
old Dropädeutiß, und die Nachſpuͤrung und Verfolgung 
des allmählihen Ganges der Geiſteskultur als Methodik,) 
oder der Aufßern Freiheit. Geſchichte der menfhlis 
hen Handlungen ald Darftellung ihrer Verſuche fih eine 
der Menfchheit gemäße Yerfaffung au geben. - Eigentlich 
politiſche Geſchichte.) | 

Schon die Gefhichte der äußern Freiheit reicht nicht 
weit hinauf. Wir ſprechen von fehstaufend Jahren , durd 
welche unfer Geſchlecht die Erde beherrſcht. Aber die Euls 
tur des Sefchlechtes ift noch fehr neu, und kaum angefan⸗ 
gen, und die wahre Geſchichte begreift nicht Über zwey taus 
fend Fahre; fie kann nur da anfangen, wo ein Volk ein his 
ſtoriſches Publikum befommt, und wo feine Geſchichte auch 
andern Völkern bekannt wurde, die es kontrolliren konnten. 
Und fo fogt Hume mit Necht daß die erfte Zeile im Thus 
cydides die erſte in der Geſchichte iſt. Die Geſchichte der 
innern Ausbildung des Menſchen, der Entwickelung ſei— 
ner Humanitaͤt iſt ohne jene nicht denkbar, Und dieſe iſt 
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das legte Reſultat jener: die ſchoͤnſte Frucht, der reellſte 
Mugen den fie ſchaffen kann. Es fieht mit ihr aber noch 
Dürftiger aus als mit jener, 

Die Geſchichte der Natur, Kosmogonie wie Theogonie, 
iſt die Wiſſenſchaft der Götter, Wir haben nichts wie die 
Idee davon. | nt 

Zwar find in den geheimen, Archiven der Natur einige 
Dokumente zur Urgeſchichte der Erde. Aber fie ſind theils 
unzugänglih H, theils unleſerlich Alles bleibe Bruchs - 
ſtuͤck, mannigfaltiger Deutung fähig. Daher denn auch jene 
aͤgyptiſche Auffhrift Über dem Tempel der Iſis, oder der 
_ Mutter der Natur, einen fehr wahren und erhabenen Ges 
danken ausdrückte: „Ich bin das, was da iſt, was da 
war, und was da ſeyn wird, und meinen Schleyer hat Fein 
Sterblicher aufgedeckt. Was wir gewoͤhnlich Geſchichte 
der Natur nennen, iſt nur Naturbeſchreibung. Und wenn 
ed hoch koͤmmt, Naturbefchreibung nach den verſchiedenen 
Erfcheinungen, in welchen ihre Geftalt durch die Veraͤnde⸗ 
zungen, in der Folge der Zeit ſich darbot. 

So wiffen wir zwar, Deutſchland war kalt, und das 
Kind des Schnees, das Nennthier / lebte darin. - Siberien 
dagegen ſcheint heiß geweſen zu ſeyn, Elephanten hielten fih 
dort auf, die doc das heißefte Klima fodern. Noch gräbt 
man in Siberien in großer Menge das Elfenbein aus, und 
treibt einen anfehnlihen Handel damit, Woher diefe gänzs 
liche Umänderung ? Hat die Achſe der Erde etwa eine andere . 
Stellung gegen ihre Bahn gehabt? Und ift fie plöglich ge: 
ändert, oder almählig, und wodurch? Oder war alles 
Land anfangs heiß, dann warm und erfaltete nach und nach 
immer langfamer, je mehr es fich in das jegige Gleichgewicht 
feßte” Wolf und Hund begatsen fih und erzeugen mit eins 


) Wie tief.in die Erde find wir gekommen ?, — Mautpertuis 
hat Recht, daß die aͤgyptiſchen Koͤnige vielmehr für Wiffen: 
Schaft und Kultur gethan hätten, wenn fie die Koften, die 
auf den Pyramidenbau verfchiwendet wurden z angewandt hät 

ten, in die, Erde zu graben, 


— 


— 


| ‚7 
ander fruchtbare Zunge, gehören zu derfelben phufifchen 


Gattung: ſtammen .alle von einem Paare: welches war- 


nun der erfle erichaffene Stamm, aus dem fie fi alle nach 
und nad entwidelten? Der gemeine Fleiſcherhund, der 
Wolf, oder irgend ein anderer Huhd ? —Auch Hund und 
Fuchs begatten fih, gab es alfo ein Urweſen, aus dem 
niche nur diefe drey mit allen .ihren verfchiedenen Racen 
abſtammen, fondern fih vieleicht alle lebendige Weſen 


— Was war eher, fragt Ariſtoteles, um die Ewigkeit 
der Erde daraus zu ſchließen, die Henne oder daa Ei? — 
Das Animalifche in der Natur ift noch dunkler. Wie iſt 
der. Geift alles Lebendigen in das Fleifh gefommen? Bes 
ftand er vorher, und ward er nad) Plato zur Strafe in diefe 
Körper eingeſperrt? Wird er erzeugt? Wie kann eine immates 
rielle ratur in einem Körper und durch denfelden wirkſam 


feyn ? Wie geht der Geiſt zu einer andern Ordnung uͤber 


und beſteht in derfelden.” . | 
Die Naturbefhreibung, Kofmognofie iſt gleichfalls nicht 
vollendet. Selbſt die Erfheinungen der organiihen Natur 


find. noch alle dunkel, und wir kennen ihre Urfachen fo mes 


nig als ihre Wirkungen. Was nähret die Pflanze? Die 
eigentliche Erde nicht; das Waſſer aud nicht. Der aufges 
loͤſe organiſche Stoff, den das Waſſer fo reichlich enthält, 
und der auch dad ausmacht‘, was wir Dünger nennen, und 


mit welchem die Gartenerde gefchwängert ift, iſt jegt ihre. 


Nahrung, aber kann ed doch nicht immer, nicht im Anfang 
gewefen feyn. Oder iſt diefer organifhe Stoff im Waſſer, 
demſelben eigenthämlich oder anerihaffen? iſt er das erfie 
Urweſen, etwa mit dem, was einige Chemifer das reine 
Ponderable nennen, im Verhaͤltniß? Die electriſche Mates 
tie ift noch bei weitem nicht genug unterfucht. Wir kennen 
die Eigenfchaften derfelben nicht genug. Aus einer einzigen 
electriſchen Materie, die fich ſelbſt zuruͤckſtoͤßt, ale andere 
Körper aber anzieht, wie Franklin ed will, laſſen fih nicht 
ale Erſcheinungen erlären: das Zuruͤckſtoßen negativ selecs 


‚vom Menſchen bis zum Polypen nad} und nach entwicelten. 


Pu 


’ - r j j F 
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triſirter Koͤrper im luftleeren Raume zeigt offenbar, daß die 


negative Electricität eine eigene, von. der pofltiven verfchiedes 


ne, Materie ift, und daß beide fich ſelbſt zuruͤckſtoßen, wech» 
ſelsweiſe aber einander anziehen. Herr Hube hat“ *) die 


Meinung geäußert, daß da fie in allen Körpern find, und 


auf die Organifirung und Wirkungen der Pflanzen und 


Thiere einen großen Einfluß Haben, im ihnen vielleicht die - 


wahre Urfache liegen mag, daß alle Thiere und Pflanzen 
zwei verſchiedene Geſchlechter haben, und daß diefe einen 
beſtimmten Hang, ein. ſo unwiderfiehliches Anziehn gegen 
einander zeigen. | nn 


Uebrigens iſt - diefe empyriihe Naturken nenig. 


entweder auf das gerichtet was nad) nothwendigen Gefegen 
da iſt: eigentliche Kenntniß der, Natur im engern Verſtande, 
oder auf die Weſen, Die nach Gefegen der Sreiheit handeln, 
Menfhenkenneniß; Anthropologie 


Anmerkung. Diefe Anthropologie iſt nicht fpefulas 
tiv, fondern pragmatifch. Der Menfch wird nicht phy⸗ 
ſiologiſch betrachtet, fondern Posmologifh, 


- Die eigentliche Naturkenntniß if entweder eine 
befonbere, wo die Dinge abgefondert, ein jedes fuͤr ſich, 
betrachtet werden: Naturgeſchichte des Pferbes, des LE 
wen, ded Baumes, der Madreporen ıc., oder eine allges 
meine, wo man fie in einem Ganzen betrachtet, phyAf he 
Geographie. | 


J 


Anmerkung 1. Durch dieſe beiden Wiſſenſchaften 


der Anthropologie und phyſiſchen Geographie wollen 
wir die kuͤnftige Erfahrung anticipiten. 


Anmerkung 2. Alle Naturdinge als ein Ganzes zus 
| Jammengenommen, machen eigentlich die Welt aus. 
Aber im engern Verfiande rechnen wir nur die Dinge 


In ſeinen Briefen an einen jungen Herrm von Stande über 
die Naturlehre. 


Rn. 


a 
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zur Melt, mit denen wir in Gemeinſchaft fommen 
fönnen; das heißt, auf die wir wieder fo wirken 
Bönnen, wie fie auf uns wirken. In diefem engen 
Verſtaͤnde macht die Erde unfere Welt aus. Mer: 
viel retſet, von dem fagt man: er hat die Welt ges 
fehn. Aber zur Kenntniß der Welt gehört mehr als 

bloßes Neiſen. Wer von feinen. Reifen Nutzen haben 
will, muß ſchon zum voraus fi einen Plan machen 
und; Kenntniffe Haben. Er muß wiffen worauf er 
fehen, wornad er fragen fol. - Die Kenntniß der 
Welt muß ein Syften feyn, fonft find wir nicht ficher, 
das Ganze umfaßt zu haben, nocd werden wir uns 
auf das Behalten verlaffen koͤnnen, weil wir nicht 
überfehen mas. wir wiffen. Im Syſtem ift das Ganze 
eher als die Theile, im Aggregat die Theile eher. Es 
ift die architectoniſche Idee, ohne welche die Wiſſen 
Schaft fo wenig gebauer werden kann, als etwa ein 
Haus. Wer ein Haus bauen will, muß fih erfi vom 

- Ganzen eine dee machen, aus der hernach alle Theile 
abgeleiter werden. Alle Welt: oder Erdbeſchreibung, 
fofern: fie -Syftem feyn fol, muß vom Globus, der 

Idee des Ganzen, anfangen, ‚und darauf flets Bes 
siehung haben. | 


. Wenn die phoſiſche Geographie die Naturdinge, fos 
fern wie mit ihnen in Gemeinfhaft fommen koͤnnen, in 


einem Ganzen befchreibt, fo ift fie alfo fein Syftema na- 
turge, keine Negiftratur,. kein Inventarium der einzelnen 
Noturdinge Ein Naturiyftem , das Linneifche, oder ein ans 
deres, zähle ale einzelnen Naturdinge auf, betrachtet fie 


nah einander, bringe fie in eine künfkliche, logiſche Vers 
bindung, vertheilt fie-nach irgend einer aufgefundenen Aehn⸗ 
lichkeit, z. B. den gefpalteneh Klauen, unter Titel und Kla 
fen, um dem Gedaͤchtniß aufzuhelfen. Die phufiiche Geo⸗ 
Hraphie giebt vielmehr eine Zdee vom Ganzen, dem Raume 
nach — Erdball — und folge in der Theilbefchreibung den 


* 
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Geſetzen und ber Ordnung der Natur. Sie ſtellt uns die 
Naturdinge / nach ihren Verwandtſchaften und Familien, 
nach ihrem Geburtsorte oder den Stellen dar, an welche die 
Natur die Dinge hingeſetzt hat. Sie beſchreibt uns den 
Zuſtand und die Beſchaffenheit der Naturdinge zu irgend 
einer Zeit, z. B. der gegenwaͤrtigen, und nimmt auf den 
vorhergehenden Zuſtand nur. fo viel Ruͤckſicht, als er die Era 
klaͤrungegruͤnde deffeiben enthält, oder der gegenwärtige 
Zuftand eine ſichtbare Folge des vorhergehenden iſt. 


II. 
Bon ber Sphaͤre der phyſiſchen Geographie. 


Die Sphaͤre der phyſiſchen Geographie iſt nicht gerin⸗ 
ger als die Natur, die Belt, fofern wir mit ihr in Verhaͤlt⸗ 
niß kommen koͤnnen. Sie iſt ein allgemeiner Grundriß 
von der Natur und deren Wirkungen. Durch dieſe weite 
Ausdehnung ihrer Graͤnzen unterſcheidet ſie ſich von allen 
ihren Schweſtern, von denen fie theils die Grundlage aus⸗ 
macht, theils die Hauptftüde enthält. 

88 giebt nehmlich mehrere Gattungen von Geogras 
phien, die mit der phufifchen mehr oder weniger verwands 
find. - 

Die Größe und die Seftalt der Erde, und was davon 
abhängig iſt, ihre Neigung gegen die Bahn, ihre Zonen ꝛc. 
haben zu viel Einfluß auf die Bewohner und die Producte, 
und machen dem erften Unterfchied unter ihnen, fie.gehören 
alfo weſentlich hieher, obgleich fie fonft zur mathematis 
[hen Geographie gerechnet werben, und mir daher 
auch ale diefe Kapitel als Vorerkenntniſſe vorausfchiden 
werden. - 

Die politifhe Geographie gründet fih ganz anf 
die phyſiſche. Sie kann entweder feyn eine Staats⸗ 
geographie, oder eine Staatengeographie 

Der Menſch ift zur Gefellihaft gebohren. Wenn der 

erfte Srundfag der Geſellſchaft Geſetzgebung ift und unwis 
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derſtehliche Gewalt der vollziehenden Macht, die Goſetze ſich 
aber auf Bitten und Kenotniß der Nation, und dtoje wie 
der auf Befchaffenheit des Bodens beziehen, fo müffen wir 
in der phyſiſchen Geographie die erften Anläffe der verſchle— 
denen Staatsformen wahrnehmen, Hier werden wir Wöls 


Per finden, deren Boden es faft nicht erlaubt, daß fie ans 


ders als in einzelnen Familien leben (die Wilden). Dort 
werden wir Nationen in größern Vereinen und gebilderem 
geleuichaftlihen Zuftand bemerken. Wenn in Rußland die 
Fluͤſſe nah Süden laufen möchten, und nicht ins Eismeer, 


fo würde die Barbarei in Siberien nicht fo groß, und der“ 


Deſpotismus über ganz Afien ausgebreitet feyn: Wenn 
mitten in Perfien nicht die große Wuͤſte Kerman wäre, 
fo würden ſich die beiden Negenten zu Iſpahan und Canda— 
har bald übermältigeu. Die meiften und graufamften Kries 
ge werden da geführt, wo die Graͤnzen, die die Natur gezo⸗ 
gen hat, von der Willkuͤhr verrüct find, und nicht mir den 
politifchen Gränzen zufammentreffen: So fcheint der Rhein 
ind feine hohen Ufer die natuͤrtiche Graͤnze zmwifchen den 
Weſtfranken und .Deutſchen zu machen. Preußen war eis 


gentlih das Küftenland von Polen. Die Polen konnten 


fir nicht dulden ; der Uebergang der den Polen zu Hülfe eilen: 


den Deurfchen ſchlug in unfern Zeiten zur gänzlichen Auflöfung 


des farmatifchen Staates aus. 

Eine Staaten : Geographie würde die willkuͤhrli— 
‚Gen jegt gezogenen Graͤnzen der Regierungen, die mehrere 
Völker umfaflen kann, und. ihre Verfaffung und Einrichs 
tung, ihr Verhälmiß zu dem Volke, zu den Nachbarn, ihre 
Kräfte, ihre Hülfequellen und Reihrhämer, ihre Schulden 
zum Behuf einer befieen Verwaltung angeben. 


Die Handlungs » Geographie macht auf den wechſelſei⸗ 


tigen Verkehr der Nationen, auf das, was das eine Wolf 


im Ueberfluß befige, oder fih durch Kunitfleiß zu erwerben 
Weiß, und auf.den Mangel des andern aufmerffam, führe 


uns in die MWerktätte der Natur, macht und mit ihren 


ie und Stapeloͤrtern — und gießt alle ſich 


' 
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auf den Handel Hezichenden Kenntniffe, Waarenkunde, We⸗ 
ge des. Land» und Seehandels, — Börfen, — bis auf 


die neuefte Resolution war Amfterdam die Boͤrſe von Eus 


zopa — Kunft und Naturerzeugniffe in eine mehr wiſſen⸗ 


ſchaftliche Form. — Der. Einfluß des Handels auf. Kultur, 


Reichthum, Luxus, Aufllärung, Kenntniffe und Verbindung 
des Menfchen, der durch fie in die Augen fpringen fol, mird 
auch kein unferer phyſiſchen Geographie fremder Zwed feyn. 

Eine theologiſche Geographie wäre sine Beſchrei⸗ 


"bung der Völker nad) Religionen. Die theologifhen Prins 


eipten leiden nach der Veräriderung des Bodens eine ſehr 


große Verfchiedenheit, der Genius des Landes ift allemahl 


- China und befonders in Japan if der Watermord fo ſchreck⸗ 


der Gott des Volkes, die verfchiedenen Religionen hindern 
fehr das Zufammenfchmelzen der Völker. Die Griechen 


nem Volke gefhmolzen feyn, die Juden fi ganz in die ans 
dern Voͤlker verlohren haben. - Auf dem neunten Theil alles 
felten Landes wÄrden nichts als Ruffen wohnen. Die Natur 


- wolle dgs-nicht. | Was man von einer moralifcheh 


Geographie fordern koͤnnte, daß fle die Sitten und vers 
fehiedenen Charaktere der Menfchen nach Gegenden befchreise, 
wird die phyſiſche Geographie ebenfalls leiften koͤnnen. Su 


lich, daß nicht allein der Mifferhärer- auf die - graufamfte 


. Art zu Tode gemartert, fondern auch die ganze Familie ges 


toͤdtet, und die Nachbarn in der nädften Straße au in 
Verwahrung gebracht und geftvaft, die Vefehlehaber der 


- Provinz ihrer Aemter entiegt werden, weil fie glauben, «6 


koͤnne dies Laſter nicht auf einmal entitehen, fondern müffe 
nach und nad) fid erzeugen, und nur durch Verdorbenheit, 
der: ganzen Gegend, die ihm beizeiten hätte feuern folen, 
zum Auedruh kommen. In Lappfand und befondert ut: 
tecden Eskimaux ift es die größte Liebeepflicht, die der Sohn 
feinem auf der Jagde ermuͤdeten Water erweifen fann, daß 
er ihn toͤdtet, hier mit einer Rennthierſehne, dort erfchlägt. 
Her Vater träge fie feinem geliebteſten Sohne auf. 


‚würden ohne die Religion ſchon lange mit den Türken zu eis. 


' — 


13 


‚ Das Bolf ber -Suden thut auf buͤrgerliche Ehre Vers 
ziht, und freut und rühmt ſich jeder Ueberliitung als eines 
Beweiſes überlegener Talente, wozu fie von ihrem Gott Be— 
gänftigung erwarten. Die Spartaner waren ed nicht allein, 


welche das Stehlen authorifirten. Noch dem Julius Caes 
far waren die Strafenräubereien unter den Deutihen ers 


laubt, wenn fie nur aufer dem Bezirke der Stadt vollzogen 
wurden, . Und wir. dürfen feinen Bericht um ſo weniger 
berweifeln , als ſpaͤt ins funfzehnte Jahrhunder hinein, 
Meglagerungen noch zum Vorrecht der Ritter gehörten, Hels 
mold fagt, daß man unter den Helfleinern den für einen 
unehrlichen, veroͤchtlichen und dummen Menſchen gehalten 
habe, der nicht ſtehlen konnte. Noch viele wilde Nationen 


fleh! n den Fremden alles was fie nur fortbringen koͤnnen. 
Die Ruſſen täufhen im Handel, und werden allezeit von 


den Chinefen uͤberliſtet. | 

Mehr oder weniger wird die phyſiſche Geographie au 
son der Topographie oder Ortsbeſchreibung Nutzen zier 
hen. Diefe zähle,“ bemerkt und -befchreibt die einzelnen 
Flecken und Derter, die Feuerftelen derſelben, die Zahl 
ihrer Einwohner ꝛc.  Detgleihen wird dir Chorogras 
phie, (Landſchaftsbeſchreibung, Gegendbeſchreibung, weſche 
gleichſam die Phyſionomie einer Gegend ſchildert, ein Ges 
mählde von ihr, ihren Schönheiten, Flecken, Vorzügen, 
Mängeln giebt ,) fo wie die Orographie, Bergbefhreibung, 


Oder Hydrographie, a vom phyſiſchen Geo⸗ 







graphen genutzt werden koͤn Die wichtigſten Vorer— 
kenntniſſe ſchoͤpft er aus der mathematiſchen Geographie, 
die von der Figur und Groͤße der Erde ſpricht. 


III. 


Vom Nutzen der phyſiſchen Geographie. 


Der Nutzen der phyſiſchen Geographie iſt in die Augen 
falend. Sie kehrt uns die Werkſtaͤtte der Natur in der 


u 
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wir und befinden, das orfte Laboratorium derſelben, und ihre . 
Werkzeuge und Verfuche kennen. Ohne fie bleibt man, was 
man aud gelernt haben mag, bernirt, begränzt, beengt. 
Das Subſtratum und Der Boden aller unferer Erkenntniffe, 
auf dem ich alle finnlichen Erſcheinungen fanimle, alle Ers 
fahrungen durch Reifen und Umgang made, der Schaus 
platz, mo wir das, was wir ge'ernt, oder an Geſchicklich⸗ 
keit uns erworben haben, in Ausübung dringen follen, 
bleibt und fremd und gleichgültig. 


Es iſt nichts, was den gefunden Vorftand der Menſchen | 
mehr cultivive und bilder, als Geographie. Der gefunde 
Verſtand erſtreckt fih auf Erfahrungen, und naͤhrt ſich durch 
dieſelben. Will man nun feine Erfahrungen nur ein wenig 
ausbreiten, nicht ganz auf das Fleckchen begraͤnzen, in dem 
man gebohren wird, fo braucht man fogleih, nach dem 
Verhaͤltniß in weichem man dies will, geographiſche Kennts 
if. Wem diefe abgeht, dem werden ſelbſt Nachrichten 
der Zeitungen gleichgültig feyn. Er hat kein Ganzes worauf 

er fie beziehen kann. | 


Anmerkung. Es giebt keine Nation, in welcher der 
Verftand fih fo ſichtbar in der gemeinen Claffe dus 
ßerte, und wo ber gemeine Mann in folker Anzahl 
unterrichtet wäre, und von gelehrten Dingen feldft fo 
viel zu fprehen wüßte, als die englische, aber. das 
macht die durch die vielzn mweltumfeegelnden Franzoſen 
unter dem Volke verftete geographiſche Kenntniß, 
die wiederum’ den herrſchenden Geſchmack un Zeituns 
‘gen erregt, von denen dort der Handwerker gewiß. 
* fünf Bogert die Woche lieſet. Kür leichtglaͤubig Häfe 
man den Engländer zwar, das ift er aber nicht aus 
Cinfalt, fondern weil er fo viel fremde und wunder 
bare Dinge gefehen hut, daß ihm nichts mehr un: 
möglich dünkt. Bornirt waren am meiſten die Perus 
aner, die alles was fie befamen in den Mund fteckten, 
weil fie es niche zu brauchen wußten. Shre ifolirte 
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Lage, indem fie durch Berge im Rüden und durch 
die aroße See vor fih von allem Umgang mit.ondern 
Voͤlkern und aller Bekanntſchaft mir ihnen, bis zu 
den neuen Reifen abgefchnitten waren, iſt daran 
Urſache. 


Das Reifen bildet ſehr; es entwoͤhnt ung aller ſub⸗ 

jectiven Vorurtheile des Volkes, der Religion, der Politik, 

der Familie, der Erziehung.: Es giebt den humanen Sinn, 
den allgemeinen Charakter, der uns an den tie Welt in Ge: 

danken und Wirkiichkeit am meiften Durchftreichenden Frans 

zoien fo wohl gefälle. Die Geographie vertritt das Neifen, 

und -erweirert den Geſichtskreis nicht wenig. Ste made 

uns zu Welrbärgern, und verhinder und mit den entferns” 
teften Nationen. Ohne fie find wir nur auf die Stadt, die 

Provinz, das Reich eingefchränft, in dem wir leben: mit 

ihr, ungeachtet aller Feſſeln, nichts als Kinder der Natur. 

Sie zeigt uns das Zufällige der menſchlichen Einrichtungen 

und Anftalten, das Wandelbare religidfer oder buͤrgerlicher 

Verfaffung ; fie lehre und das, was bei andern Marionen 

beſſer getroffen ift, und zeigt z. B. daß in feiner pofltiven 

Religion Allgemeingältigkeit, Nothwendigkeit der Lehrs 

füge und der Formen möglich if. 


Anmerkung Man fagt das Reifen mscht ein wenig 
heterodor oder in Anfehung des vorgeſchriebenen Culs 
tusindifferent, undeinige wollen es für das Beſte 
gefunden haben, fib nicht nur in die Lebensart der 
fremden Nationen, fondern auch in ihre volitifgen 
Verfaſſungen und religidfen Gebräuche zu fügen. Was 
hierin fehlerhaft it, wird durch die Geographie auf 
feine Weile veranlaßt, das Gute davon kann aud fie 
ohne Reijen gewähren, 


Der Reifende kann die Geographie gar nicht entbehr 
ren. Sie iſt die befte und noͤthigſte Vorbereitung zum Reifen, 
‚und lehrt den Reifenden worauf es feine Aufmerkſamkeit 


* 
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eichten fol; zeichnet ihm den Plan, nach welchem er feine 


——— AR muß. 


So taltivitt und civiliſirt die Geogrophie zu gleihee 


Zeit; und iſt ein niche unbetraͤchtlicher Theil der Welikennt, 


niß, nur nicht wichtiger als die eigentliche Menichentennes 
niß, zu ber die re in ber Anthropologie gege⸗ 
ben ift. 


Mehr vom Nutzen der phufifhen Geographie zu fas 
gen, wäre unndthig. Gin jedes Kapitel beweift Ihn durch 


ſich felbft. 


Er 


® . Mathes 


“w—r 


Mathematiſche Borkenntniffe 


ber 


phyſiſchen Geographie 





TH. mathematifchen Borkenntniffe, die hieher gehören, be 
trefien die Figur, die Größe und die Bewegung der Erde. 


J. 
Von der Figur der Erbe, 


Anlangend die Figur der Erde, ſo iſt faſt keine Geſtalt, 
in welche die Alten ſie nicht gepaßt haben; wie es bei einem 
auf empyriſchen Schein gegruͤndeten Rathen nicht anders 
ſeyn konnte. Die Chaldaͤer machten ſie konkav, und einem 
ſchwimmenden Kahn aͤhnlich, wenn wir dem Diodorus 
Siculus glauben follen‘; andere hielten fie für eine runs 
de, unten gewoͤlbte Scheibe, und verglichen fie mit. einer 
Pauke; noch andere hielten fie für eine mit der Spitze uns 
terwärts geehrte Pyramide. Anasimander, erflärte fie 
für einen fteinernen Pfeiler oder cylindriſche Säule *), und 
felbft der paradore Anaragoras und Epicur wagten 
nichts weiter, als daß fie die Erde für eine flache Scheibe, 
für einen Difens erflärten; und eucretinus lacht 


9— Pistarch de placit, philof, 3.20, Eufeb, de praep. ev,2,Cc# 
Kants phyſ. Geograph. © | 


weidlich über die Schwere gegen das Can und die du 


tipoden *), von denen er ſagt: 
'Sed vanus ftolidis-haec oınnia finxerit error, 


Andern war ſie ein Cubus, andern ein laͤnglichtes Viereck, da⸗ 
her denn auch uͤber den Mittelpunct der Oberflaͤche bei den 
Alten viel Streit war. Die Griechen miſchten den Jupiter 
in dieſen Streit, und ließen ihn zwei Adler zugleich ausſen⸗ 
den, davon der eine nach Morgen, der andere nach Abend 
fliegen mußte; der Ort wo ſie ſich begegneten, wurde von 
ihm fuͤr den Mittelpunct erklaͤrt, und das war denn Del⸗ 
phi. Dort wurden noch ſpaͤterhin die belden Adler und ein 
Mabel als Wahrzeichen gezeigt, daß dort det umbilicus. orbis- 
terrarum waͤre. Diefer Meinung gaben auch die Roͤmer 
Beifall *). Die Juden, um von einer Thorheit frei zu 
ſeyn, gründeten die Erde auf fieben Säulen, und machten 
ogeufolem zum Mittelpunct, wobei fie fih auf Stellen der 
Propheten beriefen ***). Die. Chriften, die Erben aller 
ihrer fuperfittiöfen Spipfindigkeiten, gaben ihnen nicht nur 
hierin Recht, fondern verfiärkten den Grund noch dadurch, 
daß fie behaupteten ‚"der Mreifias müßte im Mittelpunet der 
» Erbe feine Erlöfung anfangen, Kein Wunder alfo, wenn 
ihnen die Antipoden fo verhaße und unglaublid waren. 
Lactantius, der. im vierten Jahrhunderte nach Chriſti 
Geburt die Redekunſt zu Micomedia lehrte, erklärs es für 
einen, verlachenswerthen Irrthum, daß es Menſchen geben 
ſollte, deren Fußtapfen über ihrem Kopfe waͤren, und Ge⸗ 
gender, wo alles, was hei uns laͤge, umgekehrt hinabhienge, 
wo das Getreide und die Bäume hinunterwuͤchſen und Res 
gen ı und Schnee hinauffiele %. N). Er bewundert die Phans 
2; Lucrez I, 1051 — 1975, ib, v. 538 (qq. | 
) Liv, 38, 48. und Claudıan, in prol. paneg. de conful, Mal- 
liij Theodori, 
v) Ezech. V, 4 
) Lactant. de falſa ſapient. IIl, 24. Quid illi? qui eſſe contra- 
rios veltigiüs — Antipodas putant; aum aliquid loquuntur ? 


. 
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taſie der Philofophen, die die hängenden Gärten der Zabel: 
Dichter mir hängenden Feldern, Meeren und Staͤdtemberei— 
hert. Und nicht viel beffer fiel das Urtheil Auguſtin's, 
Der in der erfien Hälfte des fünften Jahrhunderts ftarb, aus, 
Cleomedes, ein Mathematiker des fünften Jahrhunderts, 
widerlegte die bis auf ihn ſchwankenden, zum Theil fehr fons 
derbaren Meinungen über die Geſtalt der Erxe, und bewies, _ 
1) daß fie rund ſey, weil nicht überall einerley Sterne gefes 
hen würden, 2) Die Tag: und Nachtlaͤngen nicht überall 
gleich wären. 3) Weil es die angeſehenſten Philojophen 
behauptet hätten *), Und wirklich hatte es einige gegeben, 
die fo feſt auch von dieſem richtigern Gedanken überzeugt 
geweſen waren, daf ſie darauf andere Hypotheſen gründeten, 
Drellus Lucanus bewies die Ewigkett und Noihiwens 
digkeit der Weit aus ihrer runden Figur und cirkelſoͤrmigen 
Bewegung, konnte aber den Grundfag, aus dem er fo viel 
bewies, fo wenig außer Zweifel feßen, daß man noch über 
die Figur der Erde lange flritt. Und alles deffen ungeachtet, 
wos Pythagoras fhon (wenn wir dem Diogenes 
von Laerte lib. VIII. edit. Menag p. 220. B. glauben. 
follen) und Plato (ebendaſelbſt Bud II, p 75. F.) und 
Ariftoteles (de caelo Al, fin. opp. edit. Par:f. du Val. 
Tom, I, p. 643 ) und Cicero (acad. Quaeft. IV, 39. Som, 
Seip. 6.) von den Antipoden theild geglaube und gelehrt 
haben, theils nur haben jollen, fo waren doch ihre Gründe . 

J 2 * 

\ 


aut ef quisquam tam ineptüs, qui credat eſſe homines, quorum 
veftigia fine fuperiora quam capita ? auribi quaeapud nos ja- 
cent inverfa pendere 2 fruges et arbores deorfum verſus crefce- 
re? pluvia$ et nives et grandinem ſurſum verfus cadere in ter- 
ram er miratur aliguis hortos penfiles inter feptem mira nar- 
't  rari, quum philofophi et agroser maria et urbes et montes pen- 
files faciant. At ego multis argumentis probare poflem nullo 
modo fieri poffe,, ht — terra fit inferius, nifi. et iiber jan 
eoncludendus efier, 


5) Kurdi —RE libr. I. 
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dafür fo unkroͤftig, und ihre Vorſtellungen davon fo ſonder⸗ 
bar," daß es Strabo für beffer hielt, ihrer gar nicht zu 
erwähnen, und feldft noch die Rundheit der Erde nur halb 
and furdefom: zuzugeben, Plutarch aber darüber lachen 
zu fönnen glaubt. In feinem Bude, von dem Geſicht 
im Monde (im zten Theil feiner Werke, edit. Frankf. 
p- 934.) fherzt er darüber, daß die Philofophen lieber 
vernänftige und nuͤchterne Menſchen toumelnd und als Bes 
trunkne fchief und nach allen Richtungen abweichend, und 
gleich Eidechjen oder Maden am untern Theil der Erde krie⸗ 
"hen laſſen, ald ihren Hypothefen entfagen, Selbſt Stras 
50 hielt es noch (lib, III. p. 229. ed. Baſil. 1549 ) der 
Mahr weith, die Erzählung derer anzuführen, die da bes 
haupteten, man könnte das Gepraſſel der Sonne, wenn fie 
ſich ins Meer ſaͤnke, Hören, und nur beſcheidene Zweifel das 
‚gegen zu äußern. Macht dies alles zufammen genommen, 
6 und nice fehr wahrſcheinlich, was der Gefchichtfchreiber 
"der Aſtronomie, Herr Bailly, ſagt, die Aiten hatten 
anfangs außer der Vorliebe für die cirkels und kugelformigen 
GSefolten, und dem Enthuſiasmus, mit welchem fie die 
Vorzüge derfelben vor allen Übrigen Figuren priefen, und 
gerne alles darin erblidten, gar keinen Grund gehabt, als 
fie der Erde die Figur einer Kugel beilegten. — 
Dem Bifchof von Salzburg, Virgil, im achten 
Jahrhunderte kam es fehr theuer zu fiehen, daß er Antipos 
den lehrte *). Er ward auf Befehl des Pabfies Zacha, 


©) Aventinus Annsl, Bojor. libre III, Hoc ita acceptum eft, 
quafi Virgilius alium mundum, alios fub terra homines, alium 
denique folem arque aliam lunam eſſe affererer. Bonifacius 
(Archiep. Mogunt, et leg. Papae) haec velut impis et philo- 
fophiae divinae ‚repugnantia refutat, Virgilium publice., pri- 
vatimgue arguit, ad vecantandum has naenias provocat, efflagi- 
tatque jure fuo ut legarus Gerianixe, ne ille hujusmodi delira- 
mentis finceram et\ fimplicem Chrifi [apientiam polluat, atque con- 
taminet. — Ipfe Zacharias Pontifex Max, legatos cum manda- 
tis et literis ad Utilonem ducem Bavariae ire juber, partes 
ſuas Benifacio commendar. Vitgilium Philoſophum, (fi facerdos 


ar 
2308 feines Prieſterthums entfeßt, feiner Pfruͤnden beraubt, 
und nach Rom geſchickt *). 

Jetzt find die Zweifel über bie Geſtalt der Erde zer⸗ 
ſtreut, und jedermann’ weiß, daß fie rund iſt; die gemeine 
und tägliche Erfahrung zeigt es jedem, daß die Oberfläͤche 
der Erde nah allen Seiten gekrümmt if. Sonſt könnte 
fich der Gefichtskreisntche mit dem Erfletgen eines Berges, 
nicht mit jeder Stufe eines Thurmes gerade um fo viel ers 
weitern, ald wir uns über die Oberfläche erheben. Man 
mößte vielmehr, wenn fonft die Ausficht nichts hinderte, 
von der Erde eben fo weit und alles noch deutlicher fehen. 
Es könnten ſich nicht die Gipfel der Berge und die Spitzen 
der Thürme eher zeigen als ihr Fundament, noch weniger 
auf unferm Kaffe, (bei Hollſtein, zuerft die Spitzen der 
Maften mit ihren Faͤhnchen, dann ber Übrige. Körper des 
Schiffes erfcheinen. Wird es Hier niche ſelbſt den Sinnen 
recht fühlbar, daß das Schiff einen Berg hinaufwallt, und 
zwiſchen unferm hohen Fußpunct am Ufer und dem Drt, 
wo wir das Fähnchen des Schiffes zuerſt erblicken, eine fo 
Karte Abrundung ift, daB der Bogen mir das Schiff vers 


fit, inquit, nefcio) ab — Dei et ecclefia depellito, Sacer- 
dotio in Concilio abdieato , fi illam perverfam doctrinam fue- 
rit confeflus. Infuper regulo Boiorum (Utiloni) denunciatum 
et, ur Virgilivm Romam mittat, ubi Virgilius rationem red- 
dat, ac a Pontifice Bom, examine comprobetur, 

*) Keppler epift, ante librum IV, Epitom. Auch bat Baroniub 
Tom, IX. ad ann, 748. den Brief des Pabſtes Zacharias au 
den Erzbifchof Bonifacius aufbehalten , in welchem es heißt: 
Nos feribentes praedicto Duci (Utiloni) evocatories de praeno- 
minato Virgilio mittimus literas, ut nobis praefentatus, et 
fubtili indagatione reqwifitus, fi erroneus fuerit inventus, cano- 
nicis decretis condemnetur: qui enim feminant dolores , me- 
tuunt eos, — De perverfa doctrina, quam contra Dominum 
er animam [uam locntus ef}, quod fcilicet alius mundus, et alii 
homines fub terra fint, aliusque ſolet Juna, fi convictus fuerig 
ita confiteri, hunc, accito Concilio, ab Ecclefia pelle, Sacer- 
dotii henore privatum. 
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decken -fann. Da nun "dies an allen Orten der Erde, nach 
allen Seiten zu, auf gleiche Weiſe ſtatt findet, und dieſe Er⸗ 
ſcheinung auf dem Meere, wie auf dem feſten Lande, in 
ganz gleichem Verhältniß bemerkt wird, fo muß auch die Abs 
rundung der Oberfläche nad allen Seiten gleich ſtark ſeyn, 
continuirlich in einem fort laufen, und zuletzt in ſich felbit, wie 
eine jede Kugeiflaͤche, aufhoͤren. Wäre das nicht fo, fo müßre 
man mit Teiefiopen, die uns die Berge des Monde zeigen, 
bis an die Graͤnzen der Erde ſchauen "können; man müßte, 
daß ich wenig fage, von unfern Thärmen die Thürme von 
Danzig, von Pillau, die Küften von Schweden und Dänes 
mart erbliden. Mit den fchärfften Fernröhren hat mar von 
der. Spige bes Aetna, dem Punkt in Europa, von welchem 
man unftreitig die weiteſte Ausficht hat, weder Griechenland, 
noch Sardinien, noch die Küften von Africa, -faum die Felfen 
von Malta erblicken, und kurz nur einen fehr Beinen Thell des 
miteländifchen Meeres uͤberſchauen können. Warum? wei 
ſich die. Oberfläche der Erde, durch ihre ununterbrochene 
Krümmung, unferm Auge unmerflich entzieht: Auf einer jes 
den Kugel fällt eine gerade Linie, die ich von einem Punkte 
zum andern ziehe, in diefelde, und der Bogen, den mir diefe 
Linie abſchneidet, verdeckt mir immer den andern Punkt, 
wenn ich- das Auge an den einen lege, es müßte denn feyn, "- 
daß ich mich über die Kugel fo weit erhebe, daß ich den ganzen . 
abgeichnittenen Bogen Überfchauen kann. Mer hat nicht je 
eine Mondfinſterniß mit angeſehen wer weiß es nicht, daß 
die Erde ihn verfinftert, indem fie allein zwifchen ihm und 
der Sonne fteht,, die Strahlen derfelben auffängt, und ih⸗ 
ren Schatten auf ihn wirft. Diefer Schatten nun iR. in jes 
der Mondfinſterniß rund, der Körper, der einen runden‘ 
Schatten wirft, muß feibft rund feyn. 

"Mer weiß es ferner nicht, dag im Winter die Tage 
in Petersburg, Tornea, oder Grönland kürzer und in Ita—⸗ 
lien länger find als bei uns, im Sommer hingegen die Tage 
in Italien kürzer, und in Grönland und Petersburg länger 
als unjere. Dies wär unmoͤglich, wenn die Erde eine ebene 
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Dberflähe Hätte. Die Sonne müßte vielmehr, weil dus 
Licht -in einer Minute zwei Millionen Meilen, alfo unvers 
haͤltnißmaͤßig weiter läuft, als die größte Ausdehnung der 
Erde beträgt, an allen Orten zugleich aufs, und zugleich unters 
gehn, alle Gegenden müßten zugleih Tag und zugleich Nacht, 
and beides immer von gleicher Länge zu einer gegebenen Zeit 
haben. Iſt aber die Erde eine Kugel, fo wird und muß, 
troß den Fiügeln der Morgenröthe, die Hälfte immer im 
Dunkeln bleiben. Wenn fie und erfcheint, wird fie fich ans 
dern entziehn, wenn fie bei ung untergeht, andern leuchten, 
Und da fie von Morgen nad Weften eilt, fo wird immer der 
oͤſtlicher liegende Dre fie zuerft erblicken, der weftliche fpäter, 
und zwar da fie ihren Lauf um die Erde gleichförmig, nehms 
lich fo, daß fie den ganzen Erdkreis oder feine drei Hundert 
ſechzig Theile, im welche er vollendet, wie jeder Kreis getheilt 
wird, in vier und zwanzig Stunden durchläuft, fo wird fie 
immer in einer Stunde um funfzehn ſolcher Theile vorruͤk⸗ 
ken. Laͤge alſo ein Ort ſunfzehn ſolcher Grade oͤſtlicher, fo 
wird ihm die Sonne um eine Stunde fräter aufgehn müffen, 
und fo ift es auch. Berlin liege um 11° 7’ 135° oͤſtlicher als 
Paris. Rechnet man nun auf funfjehn Grad eine Stunde 
Verfpätung, fo wird bier der Unterſchied zwiſchen beiden 
Orten vier.und vierzig Minuten und neun Si. Se⸗ 
cunden, oder drei viertel Stunden weniger eine halbe Minute 
machen. Wenn es alſo in Berlin ſchon Mittag iſt, ſo wird 


«8 in Paris erſt eilf Uhr, funfzehn Minuten, ein und drei- 


fig Secunden ſeyn, und wenn es in Paris Mittag wird, fo 
wird es in Berlin fchon dreiviertel auf eins feyn. Tritt je— 
mand eine Reife um die Erde nad) Weften zu an, fo wird ihm, 
fo oft er funfzehn Grade oder zweihundert fünf und zwans 
zig Meilen weiter gekommen ift, die Sonne um eine Stunde 
foäter aufgehn, dieſe Stunde hat er, ohne daß ers merkte, 
verlohren; koͤmmt er alfo nun von Often nad) Haufe, oder 
hat den ganzen Kreis von drei hundert fehzig Graden durch» 
gemacht, fo werden ihm vier und zwanzig Stunden fehlen 
muͤſſen, ‚und er wird in feiner Schiffsrechnung einen Tag 
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verlohren haben. Er wird 3: B. in feinen Tagebuͤchern den 
erſten Januar haben, und feine Landsleute ſchon den zwei⸗ 


ten, reiſt er gegen Morgen, ſo geht ihm gerade, wenn er 
zwei hundert fuͤnf und zwanzig Meilen durchlaufen hat, die 


Sonne eine Stunde eher auf, als an dem Orte, wo er aus⸗ 


lief: — dort nehmlich hat er noch eine Stunde warten 
muͤſſen, um die Sonne zu ſehen. Dieſe hat er fuͤr den 
neuen Tag gewonnen, und er wird in ſeinen Rechnungen 
am Ende der Reiſe, wenn er aus Abend zuruͤckkommt, nach 
und nach vier und zwanzig Stunden, oder einen Tag zu viel 
haben, und den zweiten December ſchreiben, wenn bei ſei⸗ 
nen Landsleuten der Tag ſeiner Zuruͤckkunft auf den erſten 
faͤllt. Dies iſt auch ſo wahr, daß eine jede Reiſe dies be⸗ 
ftätigt,, und z. B. die. Holländer auf Batavia und Sumatra 
ihre Sonntage feyern,, wenn die Spanier in den Philippinen 


erſt ihre Sonnabende haben. Die Holländer reiften oſtwaͤrts 


dahin, und hatten einen halben Tag gewonnen.“ Die Spas 
nier weſtwaͤrts und hatten gerade fo viel verführen, daß alſo 
die Differenz einen Tag betraͤgt. 

Auf der ſuͤdlichen Haͤlfte der Erde ſieht man andere 
Sterne, auf, der nördlichen andere; dies koͤnnte nicht ſeyn, 
wenn die Me eine Fläche wäre. Da fie aber rund iſt, fo 
werden bei einer Reiſe nach Süden fich die nördlichen Sterne 
zum Horizonte fenfen, die füdlihen zum Zenich herauffteis 
gen, und umgekehrt, welches auc fo genau zutrifft, daß 
man an der Höhe, bie 3. B. der Nordpol an einem Drte . 
hat, die Entfernung defielben vom Aequator fehr genau mefs - 
fen, fo wie durch den Unserichied der Polhöhe zweier Derter, 
ihre nördlichere oder füdlichere Lage beftimmen kann, So 
fteigt in Königsberg die Polhöhe auf 54° 43’, in Berlin 
nur 52° 31’ 30°. Folglich liegt Berlin um 2 Grad, 
12 Minuten näher dem Acquator, Königsberg hat um fo 
viel mehr nördlihere Breite. Je weiter man nach Süden 
geht, um defto mehr wird der Pol ſinken; in Paris if die 
Polhoͤhe nur noch 489 50° 14’, in Liſſabon 389 45' 25", 
in Capo ®t. Vinzent 36° 50‘, Eaito 30° 2'30”, dem 
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grünen Borgebürg 14° 43‘, Malacca, 2° 15’, zufeßt unter ” 
dem Aequator finkt der Pol in den Horizont, und feine Höhe 
ift o, dort ſiehet man weder den Nord- noh den Suͤdpol, 
man hat feine Polhoͤhe, geht man weiter, fo finkt der Nords 
pol zum Nadir und der uns unfichtbare Suͤdpol fteigt. Sn 
Lima bat er fhon 12° 1715”, in Dtaheite 17°. — 


Endlich ſo iſt es auch dem gemeinften Verftande faßr 
ich, daß wenn die Erde nicht eine in fich ſelbſt nad) allen 
Richtungen zuſammen laufende frumme Fläche wäre, irgend 
eine Gegend zu finden feyn müßte, wo fie aufhörte; dies iſt 
nun aber nicht gefchehen, vielmehr find Häufig Neifende, die 
Ähren Strich ofiwärts hielten, und immer nach derfelben 
Weltgegend ihre Reife fortſetzten, ohne umzukehren, von 
Werften nieder ndch Hauſe gekommen. 


1. Der erfte, der eine folhe-Neife unternahm, war 
Hernand Magelhan, ein Portugiefe, der mit -einer 
Flotte von fünf koͤniglich fpanifchen Schiffen von Sevilla 
abgieng, nad) der füdlihen Spige von Amerika jteuerte, die 
lange Meerenge, die 88 von dem Feuerlande trennt, und 
von ihm den Namen führe, entdeckte, durch fie in die Suͤdſee 
gieng, durd das ſtille Meer nad) den Philippinen gelangte, 
auf deren einer (Sebu) er in einem Gefecht mit den Sindias 
nern zwar blieb; doch feine Neifegefährten fegten den Meg 
durch die Moludifchen Sinfeln fort, und famen ums Vorges 
bürge der guten Hoffnung zuruͤck, nachdem fie 1523 Tage, 
oder 3 Jahre, 30 Tage abweiend gewefen waren. Ihre 
Schiffsrechnung hatte nur 2522 Tage. Sie fchrieben den 
sten Sept. 1522, in Sevilla war es der zte. 


2. Der Engländer Franz Drake lief den 13 Des 
cember 1577 von Plymouth aus, gieng durd) die Magels 
hanſche Meerenge ins Südmeer, fam nad) Calefornien, ent 
deckte Neualbion, und kehrte durch die Moludifchen Inſeln 
und das Vorgebürge der guten Hoffnung den 3.Nov. 1580 
innerhalb 3 Jahr, zo Monaten und einigen Tagen wieder 

zuruͤck. Er brachte zuerft die Kartoffeln nah Guropa. 
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3. Thomas. Cas endifh, gleichfalls ein Engländer, 
reifte den 21. Julius 1586 von Plymouth ab, gieng durch 
die Magellanifhe Straße, befuchte die Chiliſchen, Peruanis 
fhen und Mexikaniſchen Küften, und fam über das Vorger 
bürge der guten Hoffnung den 9. September 1588 innerhalß 
2 Jahr, ı Monat und 19 Tugen wieder an 

4. Cornelius Schouten ein Holländer „der auf 
Weranftaltung einiger Kaufleute au Horn 16 15 im Junius aus 
dem Texel feegelte, bis zum 54 46° ſuͤdwaͤrts hinauf lief, ' 
und dort durch die neue Meerenge, die er nad) feinem Schif⸗ 

fer fe Maire nannte; ſeegelte. Von der Stadt Horn in 
Nordholland benannte er das durch ihn entdeckte Vorgebürge, 
Er fam zuruͤck 2617 im Julius nad) einer Abweſenheit von 
25 Monaten. | 

s. Wilhelm Dampier, ein durch viele Serreifen 
beruͤhmter Engländer, der diefe große Reife um die. Welt 
wenigſtens dreimal in den Sahren. 1686 — gr, ſodann 
2699 — 1701 und 1708— 1731 machte, aud fie zum | 
Theil felöft Hefchrieben hat. | 

+ 6. Gentil de la Sarbinais, ein Branzofe, reifte- 
den. 8. Auguft 1714. aus Cherbourg ab, gieng durch die Mas 
gellanifche Meerenge, kreuzte lange an den -Küften von Chili 
und. Peru, fuhr von dort nad China, nad der Iuſel Bour⸗ 
bon, und kam 1718 zu Ende des Märges zu St. Malo 
an. Seine Neifebefhreißung ift auch in der allgemeinen Hi⸗ 
forie ber Reifen, wie mehrere der vorigen enthalten. 

7. George Anfon, ein Engländer, der in den Jah⸗ 
ten 1740 — 44 feine Reife machte, die fein Schiffspredi⸗ 
ger beſchrieben hat. | 

8. John Byron, ein Engländer, beffen Nahmen 
eine von den, fieben durch ihn entdeckten Inſeln des ftillen 
Meeres verewige, fuhr den 26. Junius 1764 von Ply⸗ 

mouth ab, und fam nad 22 Monaten zurüd. 

9. Wallis und Carteref giengen am 22 Auguſt 
1766 von Plymouth in See; ein Sturm trennte fie in der 
Suͤdſee, Wallis entdeckte die ſchoͤne Anfelgruppe, zu wels 
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her Otaheite gehoͤrt, Carteret die Charlotteninſeln. Yes 
ner kam den 20. May 1768, dieſer im März 1769 zus 
ruͤck. H awkesworth hat ihrejfteifen beſchrieben. 

10. Bougainville, ein Franzoſe, machte in den Jah⸗ 
von 1766 — 1769 die Reiſe um die Welt, auf der er ebens. 
falls Otaheite fand, und fie Neu-Cythere benanrite, 

11. Cook, der Dampier unfers Zeitalters, that die Reife 
um die Welt dreimal; feine Entdeckungen find befannt. Auf 
der zweiten begleiteten ihn die beiden Herrn Forfter, Vater 
und Sohn, davon der letztere auch die Reife befonders bes 
ſchrieben hat. Auf der dritten Reife verlohr er bei Owhyhi 
ſein Leben. Sein Schiff kam ohne ihn 1780 zuruͤck. 

Außer dieſen Perſonen haben noch einige andere auch 
die Reiſe um die Welt gemacht, unter andern der, Neapos 
litgner Careri, der von Begierde hingeriſſen, ohne ein eige⸗ 
nes Schiff zu haben, gelegentlich dieſe Reiſe machte. Er gieng 
zuerſt nach Surate auf Oftindien, von da auf einem andern 
Schiffe nach Goa, von da mit einer andern Gelegenheit nach 
Macao und Canton in China, mit maanillifhen Schiffen 
fuhr er nad) den Philippinen, dann nach dem mericanifchen 
Hafen Acapulco, von hier befuchte er au Lande Merico und 
Vera⸗Cruz, mit der Havanna » Flotte fhiffte er nach Cadix 
in Spanien, von da ſetzte er feine Reiſe zu Lande über die 
Pyrenäen und Genua fort, und fam 1698, nahdem er 
über 5. Jahre abweſend gewefen, in Neapel wieder zur 
ruͤck. Er hat feine Neife feldft beſchrieben, und. fie iſt in 
neun Octavbaͤnden in Neapel gedruckt, Er giebt denen, welche 
wie er zu Reifen Luft haben, mit Recht den Rath, die Reife 
nicht ‚wie er nach Often zu machen, fondern weſtwaͤrts über 
Amerita, weil in diefer Richtung alles Segeln geſchwinder 
geht. So kann man den Weg von Acapulco nad) Manille 
immer in 75 Tagen zurücklegen, da hingegen man von Mas 
nilla nad) Acapulco 204 Tage. braucht. Es wird nachher 
noch der Grund davon angezeigt werden. Aud haben alle, 
die die Reife um die Welt machten, diefen weſtlichen Weg 
eingefchlagen, | 
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Aus biefen Keifen allein wird es dem gefunden Men⸗ 
ſchenverſtande hoͤchſt wahrſcheinlich, und durch die andern 
Gruͤnde ſelbſt der Phantaſie anſchaulich, daß die Geſtalt der 
Erde einer Kugel nahe kommen muͤſſe, wenn ſie ihr * 
nicht vollkommen gleich ſeyn ſollte. 

Was dem Lucrez, dem Pabſt Zacharias und 
mehreten Kirchenvaͤtern fo unbegreiflich ſchien, wie ſich auf 
einer Kugel Menſchen und Thiere erhalten koͤnnten, ohne 
herabzufallen, und wie fie mit dem Kopfe in die Luft hers 
unterhängend und die Fuͤße noch oben gekehrt gehen könn 
con, beruht auf einem gaͤnzlichen Mangel an Phantafie; 
den man dem Dichter am wenigſten verzeihen tann: es giebt 
auf einer Kugel kein Oben und kein Unten. Der Mittels 
punkt der Erde, dem wir immer die Füße zukehren, ift uns 
fer Unter, und die Luft, die die Erde umfchließt, die Achı 
mosphäre, in welche fie wie eine Nuß eingehänt und einges 

wickelt ift, iſt unſer Oben. Ueberall ift das oben, was ſich 
in die Luft erhebt, überall das unten, was zur Erde zuge⸗ 
kehrt. Die Anziehungskraft, die das Weſen aller Körper 
ausmacht, und die alfo bei der Erde fd viel größer feyn muß, 
als fie an Madte alle auf ihr lebenden und webenden Ras 
turdinge, Maffer und Luft nicht ausgenommen, übertrifft, 
mit der fie alle ihre Theile zufammenhält, und gegen den 
Mittelpunkt preßt, und mas ihr durch gewaltfame Explo⸗ 
ſtonen entriffen, und auf eine Meine Strecke von ihr gefchlews 
dere wird, ſogleich in der fürzeften Linie zu fich herunter, 
zieht, ſichert uns wie die Bewohner der andern Hälfte vor 
dem Her abfallen. Wir müßten, um uns den Fefleln, in. 
die uns die Erde gelegt hat, zu entreiffen, erſt die Kraft 
Brei: n, mit der fie nod den Mond um ſich fchleudert. Alle 


“. Körper, die Meinen und die großen, find daher auch gleich 


ſchwer gegen die Erde, und fallen mit derſelbigen Schnel⸗ 
ligkeit in einer geraden Linie, die man die Echeitellinie 
(Vertitaflinie) nennt, und die, wenn man fie fortfeßte, 
‚zum Mittelpunfte der Erde gehen würde, auf fie herunter, 
Wenn und etwa eine Feder oder ein Blast Papier weniger 
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ſchnell zu fallen fcheint, fo iſt hier die äußere Luft das Hin⸗ 


berniß, die diefe Dinge, wegen ihrer geringen Maſſe, trägt; 


im luftleeren Raume fallen fie, wie es natürlich iſt, glei) - 


dem Blei, oder einem andern fchweren Körper gerade zum 
Mitteipunkte, und fo kann fi der Erde auch nicht das 
Meinfte Staͤubchen entziehn. 

Ehen fo wenig wird jemanden der Gedanke” — 
gen koͤnnen, daß man auf einer Kugel nicht parallele Waͤnde 
würde bauen können. Die ſenkrechte Linie mag immer mit 
der horizontalen einen rechten Winkel machen , fie wird ges 
rade fortgefegt zum Mittelpuntte gehn, und alfo einen Ras 
dius machen, und demnach freilich mit der naͤchſten wie mit 
der fernen weit von ihr abftehenden im Mittelpuntte fich vero 
einigen, und alfo gegen fie neigen muͤſſen. Aber unferm 
Auge ift das nicht merkbar, und unfern ſchaͤ An Meſſun⸗ 
gen werden die hoͤchſten Mauern nicht bloß eines Gebäudes, 
fondern einer ganzen Stade, noch immer an ihrem Giebel 
wie an ihrem Fundamente gleih weit auseinander erichels 
nen ; denn ob fie zwar als lochrecht auf einer Kugel ſtehend 
eine Neigung gegen einander haben mäfien, fo werden fie 
doch immer auf dem Horizont jedes Ortes rechte Winkel mas 
din. Ihr Zufammenftoßen fäle ins unendliche. Denn die 
Mauern aud) des Höcften Thurmes find ein unendlich klei, 
ner Theil vom Radius der Erde, Der Radius der Erde 
made über 194 Million Partier Fuß, und der hoͤchſte 
Thurm nice 200 Fuß Je genauer die Mauern in den 
Radius fallen, deſto ficherer werden fie ſtehn. 


IE, = 

Abweichung ber Figurder Erde von der 

Kugelgefalt. 

Die Oberfläche der Erde iſt fehr uneben mit Serge 
und Serien deſaͤet, deren Maſſen und Höhen uns ungeheuer 
- erfcheinen, und von Klüften umd Abgründen zerriſſen, in 
die wir uns nicht zu. blicken getrauen. Jedoch find alle dieſe 
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"Unebenheiten gegen die große Kugel von gar Feiner Bedeu⸗ 
tung. Das hädfte Land ift Amerika, und dort trifft man 
- auch die hoͤchſten Bergruͤcken an. Die Höchfte Spitze derſelben 
iſt der Chimboraſſo in Peru, der ſich 3217 pariſer Toiſen 
über das Meer erhebt. Der größte Umkreis der Erde iſt 
30'557,645 Toiſen, alfo der allechödhfte Berg der 6390ſte 
Theil des Aequators. Um lieber zu viel als zu wenig zus 
zugeben, koͤnnen wir die Erhebung der allerhoͤchſten Berge 
über das Meer auf den fehstaufendften Theil des Aequators 
fegen. Nun haben die gemöhnlichen Sandkoͤrner häufig 
eine Dicke von einer halben Linie. Diefe fehstaufend mal 
genommen, giebt dreitaufend Linien, das ift 250 Zoll oder 
‚212 Fuß weniger zwei Zoll. Eine Kugel nun von 21 Fuß 
im Umfange hat ſchon für uns eine fehr bedeutende Größe, 
und doc) fleht zu ihr ein fehr unbedeutendes Sandkorn gerade 


in dem Verhaͤltniß, in welchem die allerhoͤchſten Berge zue - 
Erde fliehen. Und wenn man. niemand fagen wird, daß 


dieſe Kügel ihre Rundung verlohren hat, weil einige Sands. 
koͤrner auf fie gefallen find, fo koͤnnen wir auch nicht wegen 
Dre Berge an der Rundheit unferer Erde zweifeln. 

So wenig indeffen diefe Berge betragen, oder in An⸗ 
flag tommen können, wenn man die Figur der Erde bes . 
ſtimmt, fo ergaben doc) einige Erfahrungen und viele genaue 
‚Beobachtungen Nefultate, die uns eine andere von der Kus 
gelgeſtalt ſehr abweichende Form der Erde zuzuſchreiben nds 
thigten, und noch kennen wir ihre Figur nicht beſtimmt ge⸗ 
nug, wenn gleich der Streit, ob ſie eine Sphaͤroide oder 
kin Oval ſei, laͤngſt entſchieden iſt. 

Der Aſtronom Richer, der von der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris 1671 nach der Inſel Cayenne im 
ſuͤdlichen Amerika, die nur fuͤnf Grad nördlich vom Aequa⸗ 
tor abltegt, zu aſtronomiſchen Beobachtungen geſchickt ward, 
fand, daß feine von Paris mitgenommene fehr richtige Pens 
deluhr daſelbſt täglich 2 Minuten 28 Sekunden zuruͤckblieb, 
und daß er den Pendel xt Linie kuͤrzer machen mußte, wenn 

er boss Sekunden (lagen ſollte. Er brachte dieje durch. eine 
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zehn monatliche Beobachtung beſtaͤtigte Erfahrung nad 
Frankreich zurück, und fie erregte die Aufmerkfamteit und 


Unterfuhung aller Aſtronomen und Philoſophen. Halley F.5$ 


ein Englaͤnder bemerfte 1675 auf der Inſel Hebre dieſelbige 
Erſcheinung y und andere die beſchleunigte Bewegung des 
Pendels unter den Polen, und die noıhwendige Verkürzung 
deſſelben, wenn er Sekunden fhlagen follte, fo daß ein 
Sekundenpendel unter dem Aequator an der Meeresfläche 
hött 36 Zoll 21 Linien; im Inftleeren Raume 36 Zoll 8 Lis 
nien 67 Ser; zu Pelle in Lappland 36 Zoß'y Linien 17 
Secr. 

Man ſah hieraus ganz Mar, daß die Gewichte am ihrer 
Schwere unter dem Aequaror verldren, unter den Polen zus 
nähmen, oder daß die Anziehungskraft als die Urſache aller 
Schwere weniger in der Nähe des Aequators wirkte, ald gegen 
die Pole zu. Mah fah auch bald die Urſache davon ein. ns 
dem nehmlich durch den Umſchwung der Erde, bei welchem 
die eigentlichen Polpunkte ganz ftille fiehn, die naͤchſten Ges 
genden nur ſehr Meine Kreife in 24 Stunden machten, die 
unter dem Aequator liegenden aber einen von 5400 Meilen, 
die finkende Kraft dort ungefidrt wirkte, bier hingegen ihre 
die durch den Schwung erregte Fliehkraft entgegen arbeitete. 
Huygens-im Haag und Neuton folgerten fogleich dar⸗ 
aus, daß die Erde keine volkommne Kugel feyn könne, ſon⸗ 
dern an dem Aequator erhöht, an beiden Polen etwas ein⸗ 
gedrädt ſey; weil nehmlich noch im flüffigen Zuftande der 
Erde hei ihrer erfien Drebung die unter dem Aequator durch 
den Umſchwung entſtandene Centrifliehkraft es erforderte, 
daß ſich dort die Theile ausdehnten oder erhuͤben, vom Mit; 
telpunkte entfernten, und ein Zuftrömen von den Polen her‘ 
nothwendig madıren, Das giebt folglich eine Figur, deren 
Durchmeſſer im Aequator größer iſt, als die Achſe, oder 
ein zufammengedrüctes Sphaͤroid. Die Beftimmung des 
Verhoͤltniſſes des Durchmeflers zum Arquator fiel_ indeffen 
bei jedem anders aus. Huygens fegte fie wie 577 zu 
578,-umd Neuton wie 229 zu 230, oder jener ſetzte 
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Die Differenz zu anderthalb, diefer zu 4 Mellen. Shre 
Schlüße wurden no durch eine Entdefung des Eaffini, 
die er im Jahre 2691 machte, beſtaͤligt. Er hatte nehm⸗ 
lich gefunden, daß Jupiter fi innerhald 9 Stunden se _ 
‚ Minuten um feine Are drehe, und eine fo abgeplattete Ge⸗ 
ſtalt Habe, daß der Durchmeffer durch den Acquator um den 
funfzehnten Theil größer fey, als feine Achſe. Man folgerte 
‚daraus, das was bei ihm durch eine viel größere Schnellig, 
keit des Umſchwungs in größerm Maaße bewirkt wäre, auch 
bei der Erde nach Verhaͤltniß bewirkt feyn muͤſſe. = 
Aber gerade Caſſini bezmeifelte diefe zum Theil auf 
-feine eignen Entdeckungen gebauten Schläffe, und wollte 
‚der Erbe vielmehr eine elliptiihe Form beilegen, indem er 
behauptete, man müjle ‚bei Beſtimmung der Erde es nicht 
auf Speculationen und Schluͤſſe a priori, ſondern dielmehr 
auf wirkliche Ausmeſſungen antommen laſſen, und dieſe 
ſchienen ganz fuͤr die ovale Geſtalt zu entſcheiden. Picard 
Hatte mit vieler Genauigkeit im Jahre 1669 bei Paris eine 
Grundlinie von 5663 Toifen gemeſſen, hafte immer sin 
. Dreyer an das andre bis nach Amiens gehängt, und durch 
trigonometrifhe Berechnungen derfelben, den Abfland der 
Darallelteeife von Amiens und dem ſuͤdlichſten Standort 
78907 Toifen; den Unterfchied der Breite aber duch 
aftronomifhe Beobachtungen 1°22',58" gefunden. WMits 
bin kamen auf einen Grad 57057 Toifen. Vom Jahre 
"1693 an maß Caffint mit andern berühmten Meßkuͤnſt⸗ 
lern den parifer Meridian von der Sternwarte bis nach 
Eollioure in Rousſillon. Mean fand die Entfernung 
360,648 Toiſen, und nad der Reduktion auf die Meeres» 
fläche 360,614 Toiſen. Dies gab, da der Unterſchied der 
Breite 69 18'357" beträgt, für einen Grad 57,097 Toifen, 
alfo 37 mehr als Picard gefunden Hatte. Im Jahre 1718 
‚wurde der Meridian nad. Dunkerque zu gemeſſen, die Ent 
fernung der beiden Srontpuntte 125454 Toifen, der Un⸗ 
terfchled der Breite 2011 75 2’ gefunden... Dies gab alfo 
die Groͤße eines Grades 56960 Toifen, ‚oder ı00 Zoifen 
wu 


33 


weniger als Piccard für feinen Grad gefunden hatte. 
Mirhin wurden die Grade nach Norden hin kürzer, nad 
Süden größer; fie mußten alfo nach Norden hin kruͤmmer, 
abgerundeter feun, einen größern Bog machen, und flädher 
gegen den Aequator. Kaffint hielt alfo die länglichte 
ovale Figur der Erde fr entfchieden, und glaubte, da er 
eine größere genau gemeſſene Grundlinte (nehmlich eine von - 
acht Grad 4044“ zum Grunde legen fonnte) für ſich harte, 
als je ein Mathematiker, mit vollem Recht und Z:verläffig 
keit die Figur der Erde und ihre Abweihung von der Kus 
gelgeſtalt beſtimmen zu koͤnnen. Cr feßte 

den eriten Grad des Meridians vom | 


Aequator an auf i 583019 Toifen 
den mittelften oder fünf und vierzigfien | 

auf ‚57130 — 
den neunzigften oder legten des Qua⸗ 

dranten auf 56,334 — 
die Peripherie des ganzen Meridians — 

auf 20563,.100 — 
die Peripherie des Aequators ai 20'454 274 — 
die Erdachſe .6'579.368 — 

- den Durchmefler de Aequators 6'510,796 — 


So daß alfo die Achſe um 68'572 Toifen oder um den 
fünf und neunzigften Theil ihrer Länge, nehmlich ein und 
zwanzig geographifche Meilen länger feyn follte als der Dur 
meffer. 


Caſſini wiederholte nachher feine. Ausmeffungen 
mehrmals, veränderte die Orte, die Werkzeuge, die Miefs 
fungsarten, fand aber immer daffelbe Nefultat, daß näms 
ih die Erde um den Aequätor flach und niedrig 4 und nach 
Norden runder und gekruͤmmter wäre, mithin die Figur eis 
ned Ovals habe, 


Die Ausmeffungen waren zu forgfättig ‚bie Rechnung 
zu genau angelegt, als daß man ihm widerſprechen komte. 


Gleichwohl foderten phyſikaliſche Gruͤnde, gerade umgekehrt 
Kanıs phyſiſ. Geograph. C 
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die Erde nach dem Aequator Höher und Frümmer, nad den 
Polen flächer und abgeplatteter anzunehmen. Mean verans 
ftaltete eine doppelte Reife zur Meſſung der Meridiangrade. 
Eondamine, Godin und Bouguer giengen nad 
Quito, einer Stadt des füdamerilanifhen Spanien gehöris 
gen Peru, dienur 13 Minuten 17 Secunden, alfo beinahe, 
@eine Morderbreite hat, Da es fpanifches Territorium war, 
fö ward ihnen der geſchickte Antonio de Ullda mitgeges 
ben. Im folgenden Jahre ging MWaupertuis, Clais 
- zaut) Camus le Monnier nad Tornea, um den 66. 
. Grad des Meridian zu meffen, welcher den Polarcirkef 
durchſchneidet. Die legtern waren mit ihren Arbeiten früher 
fertig, und kamen fchon im Auguſt 1737 wieder nad) Paris, 
Sie hatten den Grad 57322 Toifen, folglih 365 Toifen 
länger als den von Piccard gemefnen zwifchen Paris und 
Amieris, und 361 Toifen größer als den mittlern Grad aus 
der Entfernung der Parallelen von Eollioure und Duͤnkir⸗ 
| Ken, und fat 1000 Toifen ftärker gefunden, als er nach 
7.58 Caffints Berechnung feyn follte. Die füdliche Gefellfchaft, 
die ihre Meflungen.in den hohen Plarformen bei Quito ans 
ftelite,, und mit weit mehr Wefchwerlichkeiten zu kämpfen 
hatte, auch drei Grade maß, kam erſt 1744 zuruͤck. Sie 
hatte die drei erften Grade, jeden zu 56753 Toifen, alfo 
692: Toifen Eleiner ald den mittlern franzoͤſiſchen, 25 Tois 
fen ftärker gefunden als ihn Maupertuis vermuthet, und 
um 1370 Toifen ftärker als ihn Caffini angenommen 
hatte. ‚Die ‚Rechnung und Meffung beider Gefellfhaften, 
wovon jedoch die der füdlichen genauer waren, flimmten das 
hin überein, daß die Grade der Erde unter dem Polarcirkel 
größer, unter dem Aequator Kleiner find, und daß die Erde 
alfo unter den Polen eingebrüct, unter dem Aequator ans 
geihmwollen ſey. In Beflimmung aber der Abweichung von 
der Kugelgeftalt waren fie etwas verfchieben. Es betrug 
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nad Mautpertuis 


die Ahle 6'525,600 Toifen » 
der Diam. des Aequat. 6'562.450 — 
- die Differenz \ 36,880 — 


Verhaͤltu1uß _ 177,3:178,33 — 


nah Souguer | 
die Achfe -6'525,377 Toifen 


der Diam. des Aequat. 6 562,026 — 
die Differenz 36,649: — 
Verhaͤltniß 178:179 — 


WMan begnuͤgte ſich bei dieſen Meſſungen nicht; es 
ward wiederholentlich der Grad zwiſchen Paris und Amieng 
son Eaffini, und dem Abbe de Ia-Cailte gemeſſen, 
und jest um 17 Toifen größer gefunden als ehemals, Es 
ward 1751 am Worgebürge der guten Hoffnung durch den 
nur genannten fa Caille, der 33 Grad füdlicher Breire ge⸗ 
meſſen und 57 037 Toiſen gefunden, fo daß alſo dort die 
Erde noch abgeplatteter ſeyn müßte ald am Nordpof, 
Bofconid maß 1755 den 43: Grad zwiſchen Rom ind 
Rimini, Beccaria 1768 in Piemont den 44 , Lies, 
ganig im Jahre 1770 einige Grade des Wiener Meri—⸗ 
dians in Defterreich und Ungarn. In Penfolvanien maßen 
Mafon und Diron deni39. Grad. Alle diefe Grade 
wichen von einander ab, und hatten eben fo wenig die Länge, 
bie ihnen Newton oder Mautpertuis oder Bour 
guer bei ſchon vorausgefegter Ungleichheit | beitimme 
harten, 
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Die Refultate ihrer Meſſungen fieht man aus folgender 

Tafel. | J 
Mittlere, Breite 

— Grades. | | 

o°,o' füdl. Breite 56753 nah Bouguer u. Condamine 


2018" — — 57037 — de la Eaille 
39212 noͤrdl. Br. 56888 7— Maſon und Dixon 


Toiſen. Nahmen der' Meſſer. 


43000 — — 56979 — Boſscovich u. Maire 
44044 — — 57069 — Beccario | 
45°0' a ER de Thury 
4557 — — 56T — Liesganig 
28743 — — 57036 — Liesgganig 
49223 — — 57069 — Caſſini 
660200 — — 37422 — Mautpertuis, Camus ꝛc. 


Es ſcheint alſo wohl, daß kein Meridian der Erde dem 
andern gleich, und die ſuͤdliche Hälfte der Erde nicht ganz ſo 
gebildet ſey, als die. nördliche; die Erde Überhaupt keine geos 
metrifch sregulaire Figur habe, welche die Natur nicht er 
und wir aud) nirgends in ihr antreffen. 


Ä Sn Bouguer’s Hypothefe paflen die drei Grade 
in Peru, Paris und Lappland. Er giebt den Meridianen 
nicht die elliptifche Figur, die ihnen Newton beimaß, und 
beſtimmt auch das DVerhältniß des Durchmeſſers zur. Achſe 
anders. Newton hatte dies naͤmlich wie 229:230 ge⸗ 
ſetzt, er, wie wir ſchon angemerkt haben, wie 178:179, 
oder fo, daß er den Durchmeſſer des Diameterd um 36,649 
Zoifen größer fand als die Achfe, das ift (3808 Toifen auf 
eine deutfche Meile gerechnet) faft 10 Meilen größer, Here 
de la Lande fest die Abplaftung jekt nur auf ein Dreis 
hunderttheil Unterfhied, fo daß aifo der Durchmeſſer noch 
niche ſechs Meilen größer wäre. 


Folgende Tafel zeigt die Längen der — nah New⸗ 
ton und Bouguer. 
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Länge nach 
Grabe Newton. Bouguer. 
„Der greite | | 
° 56,657 56,753 Toiſen. 
10 56,659 56,754 
20 56,724 56,766 
30 | 56823 56,513 
40 56,945 56,917 
jo | 5 71074 57,083 
60 57,196 571292 
m, 57.295 57,501 
30 57,360: 57,555 
*0 | 57,382 57,73% 


II. 
Von der Größeder Erde, 


Man feßte gewöhnlich den größten Umfang der Erbe 
auf 5400 Meilen, den Durchweffer auf 1720. Indeſſen iſt 
dies nicht viel gefagt, denn diefe Meile ift fein beſtimmtes 
und im gemeinen Leben irgendwo eingeführted Weiten⸗ 
meh, fondern nur der iste Theil eines Grades der Erd⸗ 
peipherie, und auf diefe Weiſe fann man alles Ernſtes jeder 
Erbſe den Umfang von 5400 folder geographifhen Meilen 
ben, davon 15 auf einen Grad gehen. Nämlich, jeder 
Cirkel wied in 360 Grade geteilt, und 360 mit 15 muls 
üpliciet giebt unfehlbar 5400. Durch nahherige Ausmeſ⸗ 
jungen ſetzte man die Größe dieſes ı sten Theils auf 23,664 
theinl. Fuß oder 1972 rheint. Ruthen, oder auf 22'848 
parifer Fuß folglih 3808 Toifen, und nun fann man ſich 
allerdings etwas bei den gewöhnlichen Zahlen denken: fols 
Her Meilen würde die Oberfläche der Erde 9"28 1916 ins 
Gevierte enthalten; ihr koͤrperlicher Inhalt über 2659 
Nillionen Würfel austragen; man hat nämlich denn dabei, 
um dem z;ten Theil des Aequatorgrades feine beſtimmte 
Groͤße zu geben, das Mittel der neuern franzöfiihen Meſ⸗ 
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fingen zum Grunde gelegt, zufolge ber, ben Durchmeffer 
der Erde als Lugel betrachtet, 6'543 702 Toiſen und ihr 
Unfing 20'557,645 Toiſen beträur; oder nach rheini⸗ 
es Klaftern _der Durgireliie 6'772,752, ber Umfang 
3173771236: - 

Eine berrätlihe Größe für und! aber doch nur ein 
Stäubchen gegen die Sonne, die 1'400,000 mal größer 
iſt; der Diameter der Erde 112 mal genommen made erſt 
- den Sonnendiameter aus; Es brauchte nur der kleinere 
Theil der Sonne Hohl zu feyn, um -die Erde mit 
Luft und Wolten und dem Monde, in feiner natürlichen 
Größe, und in der wahren Entfernung die er von der Erde 
hat, fib darin bewegen zu laflen; es würde dabei noch 
immer der Rand der Sonne 50 taufend Meilen dick ſeyn 
koͤnnen. 


IV. 


| Don einig en fruͤhern Verſuchen die Groͤße Ben. 
Erde zu beftimmen, 


Schon die Alten haben die Groͤße der Erde zu finden 
oder doch zu errathen geſucht Ariftoteles fagt uns, daß 
nad dem einftimmigen Zeugniß der Mathematiker der groͤß⸗ 
te Unkreis der Erde 400000 Stadien betrage. Sie hats 
ten der Stadien fo viele, olympifche, pythiſche, aͤgyptiſche, 
und von feinem ift dag Maß genau beſtimmt; die gewoͤhn⸗ 
lichſten waren die olympiſchen Stadien, deren man 40 auf 
ein u 5tel eines Aequatorgrades zu rechnen pflegt; dann bes 
träge die Summe 10 tauſend Meilen, welches faft zweimal 

fo viel iſi als die Größe der Erde wirklich ausmacht; .fo fehe 
konnten die Alten wohl nice irren. Es ift um fo viel cher 
zu vermuthen, daß hier eine andere Gattung Stadien, naͤm⸗ 
lich die Aapptifchen zu verftehen feyn, als die Griechen wohl 
‚diefe Groͤßenangabe nur wie eine Tradition von den Aegyp⸗ 
tiern entlehnt Haben; der aͤgyptiſchen Stadien wärden 75 
auf ein Funfzehntel des Aequatorgrades gehen, und dan 
gäben die 400000 Stadien 5346 P Sunfzehutel ee 
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gesgraphifchen Meilen, welches nur um 4 Meilen zu klein 
wäre und alfo der Wahrheit zum Bewundern nahe käme. 
Ariftoreles nenne den Urheber diefer Meſſung nicht, und 
ed ift nur ein Mißverſtand der Worte des Diogenes von 
Laerte, wenn man diefe Meflung dem Anaximander 
von Miler beilegt; wenn er fagt: Anarimander fey 
der erſte geweien, den Umfang ber Erde und des Meeres 
zu verzeichnen ("yassılay), fo darf man dabei um fo weniger 
an meſſen denken, ald Diogenes noch dazu erzählt, daß 
er den erften. Globus gemacht habe, und Agathemer ein 
anderer Schriftfieller des dritten Jahrhunderts. ausdrädlich 
fagt, er habe die Welt auf einer Tafel verzeichner, (ev rl-' 
vexi yeala). Kin anderes Maß gab Eratosthenes 
etwa 250 Jahr vor Chriſti Geburt; er Heflimmte nach 
Strabo, (der uns durch die vielen, meiftentheils in runs 
ben Zahlen beftehenden Anführungen ans diefem Schriftftels 


ler mehr den Verluſt deſſelben fühlbar macht, als ihn erlebt) . 


den größten Umkreis auf 352000 Stadien. Mehmen wir 
dies für olympifche Stadien, fo gab es 6300 Meilen und 
alſo 100 zu wenig, und die Meſſung wäre fehlechter als 
die frühere. Eleomedes giebt feine Meſſung noh um 
3000 Stadien geringer an, und ſcheint recht zu haben, 
denn er hat uns zugleich die Methode der Meffung aufbe⸗ 
halten. Eratosthenes nahm nämlidh an, daß Syene 
und Alerandrien zwey Städte Aegyptens unter einem Mer 
ridian 5000 Stadien von einander entfernt wären. Syes 
ne lag unter dem Krebswendezirfel,  folglih mußte die 
Sonne am längften Tage zur Mittagszeit hier feinen Schat⸗ 
ten werfen, in Alerandtien das nördlicher liegt, den Bleins 
ften für Diefes SZahr, und zwar einen mittägigen. Aus 
dieſem Schatten berechnete Eratosthenes den Abfland 
der Mittagshoͤhe vom Scheitelpunfte, und fand ihn 7 Grad 
12 Minuten oder ein Funfzigeheil der Peripherie; nun 
ſchloß er, mie fi 7° 12’ zu 5000 Stadien verhalten, fo 
verhalten fich 360° zur ganzen Erdperipherie: mithin ' 
mußte fie nur 250,000 Stadien haben; und nehmen wir 
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dies für aͤgyptiſche Stadien an, weil er in Aegypten lebte, 
bekaͤme der Kreis 33334 Meilen. Hipparchus legte 
Diefer Meflung ‚bald naher noh 13000 Stadien bey, _ 
weiches doch in allem nach ‚dem —— acid nur 3506% 
Meilen ausmacht. 

Die dritte Meſſung ift die des san eines: 
Freundes des Cicero. Gr beobachtete die Mittagshoͤhe 
des Conopus, eines Sterns der erften Größe aus der Argo, 
an zwei Orten zu Alerandrien und Rhodus. In Alexan⸗ 
drien beruͤhrte der Stern nur den Horizont und hatte faſt 
gar Feine Höhe, zu Rhodus aber eine Höhe von 71 Gras 
den. Nun nahm Pofidonius die Weite zwifchen Ale⸗ 
gandrien und Rhodus für 5000 Stadien an, und brachte 
daher auf die ganze Peripherie 240,000 Stadien. So 
erzählt es wenigſten Cleomedes; Sitrabo aber giebt 
das von Poſidonius gefundene Maß nur zu 180,000 
Stadien an. Die Entfernung zwiſchen beiden Orten hat⸗ 
te Eratosthenes nah Strabo nur auf 3750 Sta— 
dien geſetzt, und es iſt alſo wahrſcheinlich, daß die Zahl 
des Strabo wo nicht die zuerft gefundene fo doch die 
nachher vom Pofidonius verbeflerte und für gültig ange, 
nommene Zahl ſey. Auf die Ant aber ſchwand die Erde uns 
ter den Meffungen der Griechen, denn das letzte Maß gäbe 
für * größten Cirkel nach Ägyptifhen Stadien gar nur 
23333 Meile; und felbft nad den größern olympiſchen 
wären ed nur 4500 Meilen, und alfo 900 Meilen zu 
wenig: | 

Zu Anfang des neunten Jahrhunderts ließ der Chalif 
Al Mam wun in den@benen von Singar einen Grad aufs 
nehmen und fand ihn 565 arabifhe Meilen, und die ganze 
Deripherie 207540 arabifche Meilen, deren 35 auf eine 
geogrophifhe Meile gehen. Auc dies Maß war zu ges 
ting und gab noch nicht 4000 gergraphifche Meilen. — 
Lange dachte mon nun in Zeiten der Finſterniß und des Irr⸗ 
thums an feine beffere Meſſung. Der erfte der dies Be—⸗ 
därfniß wieder fühlte, und durch einen Verſuch es zu ſtillen 
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allgemeiner fühlbar machte, war ein feanzöfifher Arze Jo⸗ 
Dann Fernel, der um 1550 in Frankreich einen Grad 


maß und ihn 56,746: Teifen. fand. Snell, der bald | 


Barauf in Holland ebenfalld einen Grad aufnahm, fand den 
felnigen 56,021 Toiſen. Storwo od ein Engländer 
maß um 1635 den Grad zwiſchen London und York, und 
fand ihn 57'424 Toiſen. Riccioli beffimmte im Jahre 
2645 einen in Stalien gemeflenen Grad auf 62,900 Tolbs 
fen. Sie find zu abweichend, als daß man auf diefe Miefs 
fungen rechnen könnte; doch geben fir die Veranlaſſung zu 
den genaueren und forgfältigern Meflungen, die nachher feit 
Piccard anhoben, von deren Refultaten wir ſchon ge⸗ 
ſprochen haben. 


V. 


Vonden Langenmaßen, und ob man ein beſtaͤndi— 
ges, unveränderlihes und allgemeines 
. His oder Örundmah haben fann. 


Um uns von dem Angegebenen au nur einen noths 


bürftigen Begriff von der Größe der Erde zu machen, mäfs 
fen wir doch das Grundmaß oder die Einheit kennen, deren 
vielfache Poſition uns die Größe ausdrüäden fol. 

. Man nennt die Einheit Meile. Jede Nation dachte 
etwas anders dabei; und wenn man fie für den funfzehnten 


Theil eines Aequatorgrades ausgab, fo war dies auch noch 


nichts gefagt, wie wir. fhon bemerkte haben. Man kannte 
den’ganzen Grad nicht, wie hätte man von feinem fünf 
zehnten Theil einen rechten Begriff haben ſollen? Auch war 


er nicht zu überſehn, man mußte doch, um ihn zu ſchaͤten, | 


eine Meinere Einheit Haben. 
‚Die Sranzofen legten bet ihren Schönen Meſſungen ihre 
Toile oder Klafter zum Grunde ie theilten diefelbe in 


N. 5%, 


fechs Fuß ‚ den Fuß in zwölf Zoll, den Zoll in zwoͤlf Meine" | 


Linien, die Linie in zehn Scruvel, fo daß alfo ein pariſer 


Buß in 1440 Eleine ſich gleiche Theile getheilt wird. Wie 
groß iſt nun ein Scrupel, wie groß ein parifer Fuß? 
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Die cheintändifhe Ruthe wird wieder in 12 rhein⸗ 
laͤndiſche Fuß, der Fuß in ı2 Zoll, ber Zoll in 12 Linien 
geheilt: In der Mathematik rechnet man am gewoͤhnlich⸗ 


ſten auf die cheinländifhe Ruthe 1o Fuß, auf diefe 10 Zoll, 


. und auf den Zoll 10 Linien. Vetgleicht man beide Fuße 

miteinander, fo ift der rheiniſche Fuß etwas kleiner, und 
Hält nur 2391 von den 1440 gleichen Theilen, in welche 
der franzöfifche Fuß getheilt iſt Ks fehlen ihm alſo 49 
parifer Scrupel zur gleichen ‚Größe, 

Die Tiefe der See und Gewaͤſſer mißt man nad 3a, 
den. Die Tiefe in Schachten und Bergwerken nad Lach⸗ 
tern, bie wieder in verſchiedenen Gegenden verſchieden find: 

Die daraus erwachſenden Unbequemlichkeiten, das be⸗ 
ſtaͤndige Reduciren auf ein anderes an ſich ſchwankendes 
Maß, das unvermeidliche oder doch ſehr moͤgliche Irren 
dabei verwirren alle Begriffe. 

An ſich ſchwankend iſt jedes willkuͤhrliche in der Natur 
nicht beſtimmt gegebene Maß. Es wird kein Fuß eines 
ſehr wohlgebildeten Menſchen genau ſo groß ſeyn, wie der 
eines andern eben ſo gebildeten. Ja wir wiſſen, daß bei 
demſelbigen Menſchen der eine immer größer iſt, als der ans | 
dere, wo wird nun alfo das Grundmaß feyn, mach dem 
ich mein Maß reguliren kann. 

Man hat in allen Städten und Dertern bisher eine 
wiltührliche Länge, die Hier größer, dort kleiner fiel, Buß 
genannt, diefe in Eiſen oder gar nur Holz zum Aichmaßz 
auf den Stadthaͤuſern in die Verwahrung der Policel ule⸗ 
dergelegt. Uber diefe- Mage find alle ſelbſt veraͤnderlich. 
Man darf hierbei gar niht an das almählihe Abnugen 
deuten, fontern nur an die fo merklihe Ausdehnung und 
Verkuͤrzung, welche durch Feuchtigkeit und Trockenheit, 
MiGe und Kälte in allen Körpern, Glas und Metolle nicht 
ausgenommen, hervorgebracht wirb. z 

Es verbisgen fih oft marhematifche Werkzeuge Hei gro⸗ 
Ber Kälte, wenn Re aus Meſſing und Eifen zufammengefegt 
And, weil Meſſing ſich mehr zuſammenzieht und verkürzt 


43 


als Eifen. Sehr anti macht dies das Pyrometer, das 
in einem Näderwert befteht, an welches eine metallne Stan⸗ 
ge dermaßen befeftigt iſt, daß fie, ſobald fie fi ansdehnt, 
daſſelbe treibt. Sobaid nun bie Stange erhitzt wird, ſo 
geht dies Werk, und ſein Zeiger beſchreibt einen Bogen zum 
ſichern Zeihen, daß die Stange durch das Feuer länger 
wird. Loͤſcht man das Feuer aus, fo bewegt ſich, wie die 
Stange allmählig erkaltet, der Zeiger rückwärts, und zeige 
dadurch, daß die Stange kürzer wird. Eben fo hat man 
hierauf Kygrometer gegründet, wovon der fauffarifche Haar⸗ 
feuchtmeſſer ſehr brauchbar iſt. 

Wollte man alſo auch zu einem beſtaͤndigen Maße’ ets 
‚ wa den Sekundenpendel eines beftimmten Ortes z B. Paris 
vorichlagen,, fo dehnt fi auch das fo beträchtlich in der . 
Wärme aus, und zieht fih in der Kälte zufammen, daß 
die davon abhängenden Uyren zur großen Unbequemlichkeit 
der Aftronomen bald langſamer, bald geſchwinder gehn, und 
die Aftronomen, um fi einen genauern, gleichfoͤrmigern 
Gang der Uhren zu ſchaffen, ſich eines fehr zufammengefegs 
ten, nämlich des galgenartigen oder roſtfoͤrmigen Pendels 
bedienen, das aus vier bis fünf Galgen von verſchiedenen 
Metallen beftceht, die bei gleichem Grade der Wärme doch 
in ungleihen, wie wohl beſtimmten Verhältnifien, ausge⸗ 
dehnet werden, und eben dadurch ihre Wirkung zerftören, 
Um fo viel etwa, als das Pendel verlängert, und alfo herz 
unter gelaffen wird, werden die Galgen, in denen es hängt, 
durch ihre gleiche Werlängerung erhöhet, zur Aufhebung des 
Pendels, und alfo defien Verfürzung genoͤthigt. 

Würden ſich zwei Metalle ausfinden laſſen, davon bei 
gleihem Grad der Wärme das eine noch einmal fo far 
ausgedehnt würde, als das andere, fo kämen fie leicht zu 
diefein Zwecke. Aber die Tauglichkeit des Pendels zu einen 
unveränderlichen und dauerhaften Maßſtab wird dadurch 
nicht verftärkt, vielmehr feine Untauglichkeit erwiefen. Es 
bleib alfo wohl nun nichts übrig, als das Maß am Him⸗ 
mel zu fuchen, was auf der Erde unverändeslih nicht zu 


- 
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finden it, Es iſt aber zu fürchten, weil die Erde doch mit 
ind Spiel, und wenn auch nur als Srantpunft kommt, 
daß auch diefer Verfuh nichts auf immer daurendes und uns 
veränderlichts geben wird. 

Die Ehre diofes Verſuches Haben fih die Franzofen 
erworben. Er befiche nämlich darin, einen beſtimmten 
Grab, und zwar wo möglich, den mittelften Grad eines 
Viertels von dem Cirkel, der durch die Pole und den parifer 
Zenith gezogen iſt, — auf das genauefte und forgfältigfte 
zu meflen; ein zur Ueberfihe bequemer, fehr richtig abs 
geſteckter Theil deflelben, wäre es der zehntaufendfte oder 
Hunterttaufendfte zum Grunde afler Maße zu legen. 

Mit einem dieſer Nation eigenen preiswürdigen Ens 


5. thufiasmus ftellten fie neue Meſſungen des Parifer Meris 


dians, fo weit er durch das felte Land geht, arm. Und da 
gerade der mittlere Theil des Quadranten in ihr Land fällt, - 
und feine Groͤße mit einer bisher u fanncen Genauigkeit 

erforſcht wird, ſo wird man auch dieſen noͤrdlichen Quadran⸗ 
ten ihres Meridians, wenn die Meſſungen vollendet ſeyn 
werden, ſehr genau kennen muͤſſen. Haͤtte man ſich noch 


nicht der vollkommenen Wahrheit genaͤhert, fo würden viels 


Teiche künftige Geſchlechter Hey unfern benugten Verſuchen und 
beſſern Inſtrumenten ganz finden, wie er if. Der zehnmils 
lionſte Theil des Quadranten würde ein leicht zu uͤberſehendes, 
ftets zu gebendes, ewiges, durch nichts veränderliches, allen 
Nationen und Gefchlechtern gfeich nahes Aichs oder Grunds 
maß feyn, wenn die Erde eine vollkommene Kugel, oder 
auch nur eine unveränderliche Kugel wäre. Aber nichts in 


‚ der Natur, fo weit wir fie kennen, iſt Änveränderlih, am 


wenigften der Ball den wir bewohnen. Er har wahrfcheinlich 
ehemalsein viel größeres Volumen eingenommen, und ift zum 
gegenwärtigen nur gefunfen. Wie, wenn das gegenwärs 
tige Volumen nicht das feßte wäre, wenn die natürliche ims 
mer gleich wirkende Anziehungskraft die Erde noch immer vers 
dichtete, fo daß fie zwar und unmerklich, aber doch beftändig, 
und, in Jahrhunderten oder Kahrtaufenden, wie man will, 
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ſehr betraͤchtlich ſchwaͤnde, koͤnnte dann wohl der zehnmillionſte 
Theil des Quadranten fuͤr ein dauerndes, unveraͤnderliches, 
leichtfindbares, und allen Nationen gleich nahes in der Natur 
gegebenes Maß gehalten werdet Sind nicht nach allen 
bisher angeftellten Verſuchen vie Meridiane fo verichieden, 
als die Füße der Menfchen, und wenn nun noch ein jeder für 
ſich wandelbar ift, wiemill aus ihm etwas dauerhaftes herge⸗ 
leitet werden? 


Der Verſchiedenheit der Meridiane entgeht man da⸗ 


durch, daß man ſich an den einen fo forgfältig gemeſſenen 
hät und ſich begnuͤgt, Theile von ihm für das Grundmaß 
zu nehmen. Geine Veränvderlichkeit ift doch nicht fchnell zu 


ſse. 


erwarten, ſondern vielmehr auf eine unabſehbar lange Zeit 


hinaus zu feßen. Und es ift alfo zu wünfchen,, daß kein Was 
tionalhaß, Neid und Eiferfucht Rn ein Bolt nad) dem 
Spruch: 
timeo Danaos er dona lerentes : 

verleitete die großen und ausgebreiteren Vortheile zu verkens 
nen, die eine ſolche gründiiche, der Allgemeingültigfeit wärs 
dige, nad) einem einfachen, faßlichen, und leichıfindbaren 
Princip, zu Folge eines aus der Natur gehotten Maßes, vers 
anftaltere Reform aller Längen, Flächen und Ra jaka Maße, 
uns verſpricht. 

Wirklich laͤßt ſich aus der Natur kein — zuver⸗ 
laͤßiges und ſchicklicheres Maß herholen, und das Syſtem, 
nach welchem aus einer einzigen Groͤße alle andern Laͤngen, 
Flaͤchen, Inhaltsmaße und Gewichte abgeleitet find, iſt eins 
fach, umfaſſend, edel. 

Die Franzoſen haben alſo den zehnmillionſten Theil dei 
Duadranten vom Parifer Meridian zum Aichmaße aller Läns 
gen gelegt. Es haͤlt mit dem bisherigen alten Parifer Mag 


verglichen, 3 Fuß, 11 Linien, 5. Sie nennen diefe 


Länge, (die ungefähr die gewöhnliche Höhe eines Stocks, 
den jeder’ in der Kand haben kann, ausmacht), Metre: 
fein zehnter Theil ift der Decimetre; das doppelte Decimetre 
macht ein ſehr bequemes Tafhenmaß; der hunderſte Theil 
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davon Centimetre, wie der taufendfte Theit Millimetre, find 


‚ die Unterabtheilungen. Zehnmal die Länge des Metre mache 

das Decamerre: ohngefaͤhr 30 Fuß, ro Zoll, zur Laͤnge 
einer Feldmeßkette tauglich. Die Länge von hundert Merre 
iſt das Hectometre. Die von taufend Metre oder das Chilos 
metre ohngefähr 5 go Toiſen, würde das Viertel einer bishes 
rigen Lieue ausmachen, und die von zehntaufend Metre oder 
das Myriametre, ohngefähr 58.00 Toifen, ift zur Angabe 


‚von DOrtsentfernungen, Reiſerouten, Straßenmeflungen fehe 


Bequem. 


Flächen kann man in den Quadraten der Laͤngenmaße 


ausdruͤcken, doch kann man auch, wo es die Bequemlichkeit 
erfordert, ſie ſo beſtimmen, daß man zur Eivheit des Qua⸗ 
“ drat s Feldmaßes ein Auadratdecameter legt. Sie nenneit 
es Are, und eine Are macht alfo 100 Quadrat, Metre, 
oder ungefähr 25 Quadrat⸗Toiſen. Sehr tauglich zur In⸗ 
haltsangabe von koſtbaren Stadtgründen, Gärten x. Die 
Unterabtheilungen wären Deciare, ein Quadrat» Meter und 


Centiare, der hundertſte Theil der Are. Eine Fläche, die hun . 


dert Aren enthält, wäre Hectare- ine Chilare, eine Fläche 
son taufend Aren. Kine Myriare, ein Quadrat von zehn 


taufend Aren, oder dad Quadrat einer Chilometer Seite; 


demnach tauglich zur Ausmeſſung beträchtliher Felder, um 
viel mit wenig Worten zu fagen. Ein Cubus von einem Decis 
metre, oder deffen eine Seite obngefähr 44 Linien find, iſt 
das Grandmaß für alle Flüffigkeiten, ‚heißt Lirre, fein Ges 
Haft wird wenig von dem, was man fonft Pinte, Kanne, Metze 
nennt, abweichen; feine Hälfte, und fein doppeltes find be⸗ 
gueme Maße für das gemeine Leben. Das Gehalt von 
zehn Litren,oder das Decalitre wird wie das doppelte Decalitre 
als Scheffel zum Mafe von allen Gattungen des Gerreides 
dienen. Das Hectolitre, (oder hundert Litren) könnte, wie 
fein doppeltes, das beflimmte Gehalt der MWeinfäffer werden. 
Der zehnte Theil des Litre oder Decalitre Würde gut zu Trink⸗ 
‚gläfern, und der hundertfte Theil davon, Centilitre, würde 
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als ein ganz Meines Maß in Apothaken geötaucht werden 
Zönnen, .oder auch zum Nippen hisiger Getraͤnke. 

Ein Eudic » Merre Stere würde ein fehr bequemes 
Maß fuͤr Feurungsholz feyn können. Sind die Seite 
ein Merre lang, fo darf man fie nur, um ein Stere zu haben, 
in einen Quadratrapmen Kam, der ein Meere zur Seite 


hat. 

| Man önnte ſich des Deci ı Stere oder ded doppelten 
Deci⸗Stere bedienen, um die Größe der Holzbündel zu bes 
flimmen. Ein Eubiccentimetre, deſtillirtes oder gefochtes 
Waſſer wird sehn Gran wiegen, und fehr gefchickt feyn, das 
Srundgewiht für alle abzumiegenden Waaren abzugeben. 
Es komme dem griehifhen Gramma nah, und kann von ihm, 
den Namen behalten. Der zehnte Theil des Grammagewichts, 
Derigramme, würde etwas weniger als zwei Gran feyn. Ein 
halbes Decigramm alfo nicht vollfommen ein Sram. Ein 
Eentigramme der hundertfte Theil des Gramme, ohngefähe 
IJGran. Das Milligramme, noch etwas weniger als ZI eines 
Grans, müßte eine größere Genauigkeit geben, als bie 
zwey und dreyßigftel, deren man fich bis jeßt bedient. Das. 
Gewicht von zehn Grammen, Decagramme, macht zur Hälfte 
ein und ein drittel Io (Duentien) und doppelt genommen, 
etwas weniger ald 3 einer Unze. . Das Hertogramme ift ein 
Gewicht von hundert Grammen. Das Kilogramm, ein ges 
wicht von taufend Grammen, ift fehr bequem zum Verkauf 
der gemeinften Materialien. Seine Hälfte ift nad) dem Ges 
genwärtigen Pfund (3 Gros mehr). Ein Mynogramme ift 
das Gewicht von zehn taufend Grammen; etwas weniger 
als 202 heutige Pfund, Sein Dpppeltes wird vieleicht das 
ſchwerſte Gewicht feyn , deſſen man bedürfen wird. 


vi 


Bon ber Bewegung der Erde, den Polen und 
dem Neauator, 


Wenn wir dem Himmel auch nur eine Eleine Aufmerf, 
ſamkeit fchenten, fo werden wir gewahr, daß er ſich inner⸗ 
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halb vier und zwanzig Stunden mit allen feinen — 
einmal von Morgen gegen Abend rund um die Erde gedres 
het hat, und daß feine meilten Sterne uns dabei auf: und 
- ahtergehn, wie die Sonne und der Mond, und große Bogen 
Befchreiben,, deren größere oder kleinere Hälfte über oder uns. 
ter unfern Geſichtskreis fälle. Andere bleiben beitäindig über 
uns und befcjreiben einen leinern Kreis über unferm Haupte, 
unter welchen der große und Feine Bär am meiften in die 
Augen fallen. Zn der Mitte al? diefer größern oder kleinern 
toncentrifhen Eirkel, die die Sterne befchreiben , werden wir 
einen feften Punct annehmen können, um welchen der ganze 
Umfhwung des Himmels gefhieht. Da dieſer Punct nahe 
dem Schwanze des Lleinen Baͤres fällt, fo haben die alten 
Griechen den kleinen Bär, den Hüter der ©terne, und den 
Umſchwungs⸗- oder Wendepunct (Pol) vor diefem Geftirn 

des Bäres (in ihrer Sprache &e“Tog) ‚den ‚arctifhen Wens 
depunct (Pol) genannt, Wir nennen ihn nach der Himmels⸗ 
gegend den Nordpol. Ihm gerade gegenüber muß unter 
unferm Horizonte ein anderer fefter Punct gerade fo liegen, 
daß von ihm zu unferm Pole durch den Mittelpunct der Erde 
eine gerade Linie möglich if. Man nennt ihn den antars 
trifhen Wendepunct oder den Südpol. Die ges 
rade Linie, welche beide verbinder, und um welche der Hims 
mel fich wie um eine Achfe zu ſchwingen fcheint, würde man 
Weltachſe nennen koͤnnen. 


Es iſt nun moͤglich, daß ſich dieſe Bewegung wirk⸗ 
lich ſo zutraͤgt, wie ſie uns erſcheint, oder daß ſie nur 
ſcheinbar iſt, und die Erde die entgegengeſetzte Bewegung 
auf dieſer Linie oder Achſe, naͤmlich einen Umſchwung von 
Weſten nach Oſten mache, ſo wie, wenn man in einem Boote 
den Strom hinuntergleitet, das Ufer mit ſeinen Baͤumen 
und Haͤuſern ſtromauf zu eilen ſcheint. Das Letzte anzu⸗ 
nehmen fordern die genauern Beobachtungen des Himmels, 
und unzaͤhliche bemerkte Erſcheinungen und Veraͤnderungen, 
die ſich alle nicht anders nein en“ als durch den Um⸗ 

ſchwung 
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Schwung der Erde. Gleich die ſchon angeführte Erfahrung 
des Nicher, daß ein Pendel, der zu Paris Sccunden 
Schlägt, zu Cayenne zuruͤckblieb oder langſamere Schwingun⸗ 
gen that, und um.ız Linie verkuͤrzt werden, unter dem 
Pole aber: zuvoreilte und verlängert werden mußte, um Des 
cunden zu fehlagen, beweift den Umſchwung der: Erde, denn 


nur durch diefen Umſchwung der Erde um ihre Achfe kann 


eine Centrifugalkraft (Flieh- oder Schuß s oder Wurfkraft) 
erzeugt werden, die der Schwere oder Fallfraft, oder A.ızies 
Hung der Erde (welches alles einerfei ift) gerade enrgegens 
wirft, und fie bei den Polen am mwenigften, je weiter von 
ihnen entfernt, deito ftärker und merflicher vermindert. 


Auch ift es fhon dem gemeinen Menfcenverftande nas 


türliher und feichter zu begreifen, daß fi die Erde in 24 
Stunden einmal umdrehet, als daß fo unzählbare Heere 
von Sternen in unermeßlihen Bahnen um fie fliegen, oder 
vielmehr mit Blitzesſchnelle fhießen follten. Die Erde ſchwingt 
fih alſo um ihre Achſe, die verlängert nahe auf den Stern 
zweiter Größe, welcher ih am Ende des Schwanzes des klei⸗ 
‚nen Bären befindet, ftoßen würde; genau trifft fie meder dies 


fen noch einen andern Stern; auch fönnte uns das wer 


nig helfen, wenn fie jegt einen träfe. Da die Erde 
‚durch die . ungleihe Anziehung der Sonne ein wenig 
mwanft und mit ihrer Achſe mehr ſich fchneidende Kreife bes 
ſchreibt, als einen Punct haͤlt, ſo würde der Stern, der jetzt 
wirklich Polarftern wäre‘, es nad einer beftiimmten Zeie nicht 
‘mehr ſeyn. So ift der oben benannte Stern gegenwärtig 
am einen Grad 46 Minuten 53 Secunden vom Wendes 
puncte entfernt; nähert ihm ſich aber jedes Jahr um 19 
Secunden und. 42 Terzen, fo daß er-in 304 Jahren 6 
Monaten nicht weiter davon entfernt feyn wird, als um 27 
Minuten 19 Secunden, welches feine geringfte mögliche Ents 
fernung if. Dann weicht er wieder, vorausgefegt, daß die 
Bahn der Erde diefelbe bleibt, in eben- dem Verhaͤltniſſe 
zuiüc, bis er nah 13,193 Jahren 9 Monaten am weiteften 
davon abfiehen wird, nehmlich 47°,23'59". - Nice den 
Kants phgl. Grograp D 
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"zehnten Theil diefer Entfernung darf er haben, 'um nicht 
mehr für unfern Polarftern angeſehn werden zu können, 
auch iſt er es nicht immerigewefen. in Stern im Drachen 
vom Bayer mit & bezeichnet, hatte lange dieſen Plag einges 
hommen, und war in feiner größten Nähe 2818 Jahr vor 
Chriſti Geburt nur um zo Minuten 25 vom Wendepuncte 
entfernt, eine Nähe, die unfer jegiger Polarftern bei weiten 
nicht erreichen wird, fo wie auc) Fein anderer. . 


Die beiden Puncte auf der Dberfläche der Erde, durch 
welche die Achje geht, nennt man alfo die Wendepunkte 
oder Pole. Sie können als feft gegen die ſich um fie ſchwingen⸗ 
de Erde betrachtet werden; um fie kann man fid) eine Menge 
eoncentrifche Eirfel denken. Nahe um die Puncte werden fie 
Elein feyn, aber immer twachfen, bis einer unter ihnen allen, 
der von jenen beiden allenthalben gleichweit abfteht, der größte 
feyn wird; man fönnte ihn den Mittelkreis nennen, Weil 
eine Ebene durd) ihn gezogen, die Erde in zwei Hälften theis 
fen würde, fo nennt man ihn davon den Aequator (Gleicher). 


Diefe beiden Puncte und ‚der Mittelreis, oder Gleis 
cher, find nicht eingebilder, fondern von der Natur felbft ges 
zogen, und fehr Fenntlich gemacht; die Erde iſt durch fie mit 
dem Mitteltreis gleihfam wie mit einem fehr ſtarken Gürtel, 
gegen den die hoͤchſten Berge verfchtwinden, geſchmuͤckt; er 
ift nicht bloß den Schiffern, die ihm nicht verkennen können, 


fondern felbft dem gemeinen Manne überall, unter dem Nas 


men „der Linie‘, bekannt. — Die Schwere ift bier, wie 
ſchon bemerkt, Geträchtlich geringer; die Strahlen der Sonne 
treffen auf ihn faft durch) das ganze Jahr ſenkrecht; ſtets hat 
er Tag und Nacht glei, und einen einzigen Sommer, der 
nur durch die Regenzeit unterbrochen. wird; die Hiße ift groß, 
und die Vegetation lebhaft. Erſtorben ift dagegen alles unter 
den Polen, und der Zusritt den Menfchen zu diefen tiefen 
Thaͤlern und Schachten, die die Hand der Natur der Erde 
eindrückte, gaͤnzlich gewehrt. Wechſelsweiſe find fi fie beide, 
das eine halbe Jahr in Macht gehüllt, das andere halbe Jahr 


! 
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erleuchtet, während daß wir, die wir zwifchen den Molen und 
den Yequator wohnen, bald lanae, bald kurze Tage haben. 
Die Urfache diefer Verfchiedenheit der Tagessund der 
Nachtlaͤngen, fo wie der Jahreszeiten überhaupt, liegt in der 
fchiefen Richtung, die die Ebene des Gleichers gegen die 
Ebene der Erdbahn hat. Würde die Ebene der Erdbahn 
mit der Ebene des Aequators gleichlaufen, welches feyn müßte, 
wenn die Achſe der Erde auf der Bahn ſenkrecht flände, oder 
einen Winkel von go Graden machte, fo würde ſtets auf der 
ganzen Erde Tag und Nacht gleich feyn, und nur eine Jah— 
reszeit, auf den Aequator ein immerwährender Sommer, uns 
ter den Polen ein ewiges Frühjahr Statt finden Die Nei⸗ 
gung der Erdachſe gegen ihre Bahn betraͤgt jetzt 23° 28 9 
und eben ſo ſtark iſt alſo auch nun die Ebene des Aequators 
gegen die Ebene der Bahn geneigt. Vor Zeiten fand man 
dieſen Winkel größer, und er iſt alfo im Abnehmen; Lou— 
ville glaubte diefe Abnahme auf eine Minute in jeden huns 
dert Jahren fegen zu fönnen ; de la Lande feßte die Abs 
nahme des Winkels, und die Annaͤherung zum Rechten auf 
1° 28° in hundert Jahren, fo daß die Erde doch 95, 900 
Jahre auf diejen ewigen Frühling warten muß; neuerlich 
aber hat er die gegenwärtige Abnahme nur 33 Secunden in 
hundert Fahren gefunden, fo daß diefe Erde noch auf diefe 
Epoche des ewigen Frühlings 198000 Jahre zu warten Hätte, 


u *8* VM. 
Von der Ekliptik, den Zonen, Jahreszeiten:e. 


Die Erdbahn iſt ein ſehr laͤnglicht runder Kreis, den 
die Erde in einem ungefaͤhren Abſtande von 19 Millionen 
Meilen um die Sonne beſchreibt; ſie naͤhert ſi ich dabei der 

D 4 


*) So viel fehlen naͤmlich zum rechten Winkel. Man kann oben 
= fo gut fagen, die Achſe mache mit der Bahn einen Winkel 
v0n 66 Brad 32. Und diefer Winkel wird dann alfo durch die 
beobachtete Aenderung immer größer, bis er ein rechter wird. 
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Sonne fo, daß fie im Eleinften Abſtande gerade dann, wenn 
. die nördlidre Hälfte Winter hat, in gerader Linie von ihr 
noch 19 786,020 Meilen entfernt bleibt: Inunſerm Soms 
mer entfernt fie fi von ihr. auf 20'460,980 Meilen, wel⸗ 
ches der größte Abitand iſt; daher dann, auch den 20 oder 21 
December der Durchmeſſer der Sonne am größten if, um 
den 30 oder 21 Junius aber am Eleinften. Die Länge der 
Balın beträgt 1217504. 240 Meilen, die die Erde in 365 
Tagen, 5 Stunden, 48 Minuten, 48016 Zeit zurück 
legt, fo daß fie in einer jeden Secunde drei und zwei drittel 
Meilen durchläuft. Des Scheines megen, weil die Sonne 
dieſen Kreis’ an der hohlen Himmelskugel einmal im Jahre 
zu durchlaufen fheint, nennt man ihn die Sonnenbahn. Man 
kann fi in diefem großen Kieife, deſſen Durchmefier 40 . 
Millionen Meilen ift, einen immer Eleinern ganz parallel ges 
zognen denken, bis der letzte die Erde felbft umfchließen wuͤr⸗ 
de; man ıhüt dies auch, und zeichnet auf allen Globen und 
Planigloben die Sonnenbahn oder Ekliptik (von Finſterniß, 
erAnbsc) weil aufihr, oder in ihrer Nähe, alle Sonnens 
and Mondfinfterniffe vorfallen. Man theilt den Kreis der 
Efliptit niht nur in 360 Grad, fondern aud unfern Mos 
naten konform in 12 gleich große Theile, welche Zeichen ger 
nennt werden, und von den ihnen ehedem (vor 2200 Jah⸗ 
ten) nahe geftandenen Sternbildern den Namen führen; jes 
des Zeichen hat 30 Grade, die immer bei einem jeden von 
vorne gezählt werden. Ihre Namen: und Bezeichnungen 
find nach der Ordnung von Abend gegen Morgen: Widder 
V, Stier Y, Zwillinge IT, Krebs &, Löwe N, Jung⸗ 
frau NY, Wage =, Scorpion M, Schuͤtz P, Stein⸗ 
bot S, Waflermann re, Fiſche )L, die man am folgens 
den Vers behalten kann: 


=, 
Sunt Aries, Taurus Gemini, Cancer, Leo, Virgo, 
Libraque, Scorpius, Arcitenens, Caper, Amphora, Pifces, 


Die Zeichen des Thierkreifes find.von den Sternbildern 
ſelbſt ſehr wohl zu unterſcheiden; die Zeichen bemerken nur 
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den Kaum der Getiptif, den die — ehemals einnah⸗ 
men; die Sternbilder aber find die Sterne ſelbſt, welche in 
gedachte Bilder gebracht und geordnet fi find. Das Geftirn 
des Widders ſteht nicht mehr in dem Zeichen der Ekliptik, 
weldje man den Widder nennt, fondern um 30 Grad oder 
ein ganzes Zeichen weiter nah Oſten. Die Länge der Sterne 
nimmt alle Jahre um zo Secunden, und. folglich alle 72. 
. Jahre um einen Grad, alle 2160 Jahr um ein ganzes Zeis 
hen zu. Die Aſtronomen haben die alte Abtheilung und 
Benennung beibehalten, um in der alten und neuern Sterns 
funde feine Unordnung anzurichten Ob nun gleich die 
Sonne den Frühling hindurch in den Sternbildern Fiſche, 
Midder und Stier, im Sommer in den Sternbildern Zwils 
ling, Krebs und Löwe, den ft über in den Sternbildern . 
Jungfrau, Wage und Scorpion, und während des Winters 
in den Sterndildern Schüße, Steinbock und Waſſermann 
ſteht, fo heißen doch noch Widder, Stier und Zwilling die 
Fruͤhlingszeichen, weil man die Sonne ehemals vor mehr als 
zweitaufend Jahren, vom.2ı März bis 2 1 Zunius, hei ihnen 
erblickte; und eben fonennt man noch Krebs, Löwe und Jungs 
frau die Sommerzeihen; Wage, Scorpion und Sduͤtze die 
Herbſtzeichen; Steinbof, Waſſermann und Fiſche die Wins 
terzeichen. Wenn man auf jeder Seite der Erdbahn (Flips 
tif) mit ihr felbft parallel, einen Kreis von acht Graden 
zieht, fo wird badurch ein Streif oder Gürtel abgefchnitten, in 
welchen nicht nur die Sternbilder alle fallen, weshalb er auch 
der Thierkreis ” oder Zodiafus, (vom griehifhen Wort 
Zudov, Zuov Thier) genannt wird, fondern was wichtiger 





) Macrobins Saturn, I, 17. erflärt die Zeichen des Krebſes und 
Steinbods fehr ungezwungen und natürlıh als Bilder von 
den verfchiedenen ‚Stellungen, die die Sonne in -ihrem Gang 
zu machen ſcheint; und der Abt Pluche, in feiner hiftoire du 
eiel Tom, I, $. 3. nach feinem Winf die andern Zeichen ale 
Darftellung von dem, was auf der Erde bei den verfchiedenen 

. Etellungen der-Sonne vorgeht: Man gab den drey erften 
Geftirnen, in welchen damals die Sonne den Frühling hin⸗ 


ift, die. Bahnen aller um die Sonne laufenden Planeten ; es 
liegen dieſe nämlich nicht, wie man fie in Zeichnungen vors 
ſtellen muß, in der Ebene der Ekliptit, noch auch Überhaupt 


durch zu ftehen fchien , die Namen dee Widders, Gtiers und 
der beyden Ziegen, weil’zuerft die Pammer fallen, dann die 
Kalben, zulegt die Ziegen dfter paarweife als_eingeln. In 
den Thierfreifen der alten Welt ftchen auch ein Paar Ziegen 
am erften Pag. Den: Caſtor und Pollux kennen nach dem 
H:rodor weder Aegyptier noh Morgenländer. Die Grichen 
Haben diefe beyden Brüder an die Stelle der Zwillinge gefept. 
Den Sommer bezeichnet der für rüdgähgig gehaltene Krebs ” 
weil dann die Sonne, nachdem fie den hoͤchſten Stand erreichts / 
rüfwärts geht, der Löwe, deilen fochendes Blut die Hige 
mahlt, die die Früchte reift, und die Jungfer als Schnittes 
rin, die‘ die, Erndte ſammelt. Der Herbit befam von, der 
Tags. und Nachtgleiche das Zeichen der Wage, von feinen 
Kranfheiten und Sterbefüllen dad Zeichen des Scorpions, und 
von der Jagd, die an feinem Ende anfieng, das Zeichen des | 
Schuͤtzen. Der Winter ward unter dem Sreinbod vorgeftellt, 
der gern , indem er die Spitzen junger Baumtriebe auflucht, 
die hoͤchſten Felſenklippen hinanklimmt, weil die Sonne dann 
‚ wieder vom niedrigften Punft ihres Standes fih zum höchften 
zu erheben anfängt, Der Waſſermann erinnert an den Wins 
terregen, und die zuſammengebundenen Fiſche an die Fifches 
reien. In der Geichichte der fünigl. Akademie der Wiffenfchaf; 
ten zu Paris, zten Theil, wird ein frommer Einfall eines 
ungenannten Sranzofen vom Jahre 1725 bewahret, nad dem 
erinden 12 Söhnen Jacobs, unddeflen Tochter Dina, die 
Urſachen von den Benennungen des Thierfreifes zu finden 
meint. Ruben ift der Waflermann, Simeon und Levi 
die Zwillinge, Ju da der Loͤwe, Sebulon die Fiſche, 
— I haſchar der Stier, Dan der Scorpion, Bad der Stein— 
bod, Aſſer die Wage, Naphtali der Widder, Gos 
ſeph ver Shüg, Benjamin der Krebs, und Dina die 
Jungfer. Danun, was er daraber fagt, noch obenein mit 
der Weiflasung des fterbenden Jacobs ſtimmt, fo koͤnnte 
vielleicht jemand umgefchrt auf den Gedanfen fommen, ob 
nicht die zwölf Stämme Iſraels, und deren Sigen auf zwölf 
Stühlen und Nichten der Völker , getreue Abdrüde des Thier— 
freifes find, fo wie die Weiffagung ER diefer Hies 
rogslyphen und Bilder, 
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in einer Ebene, fondern fo, daß eine jede mit der Erdbahn 
einen befondern, doch keine einen großen Winkel macht. Er iſt 

bei dom Merfur 7°0’ o ; 

bei der Venus 3? 23'720" 

bei dem Mars 151 0" 

bei dem Jupiter 1 

bei dem Saturn 2°30’20” 

bei dem Uranus 0746 16“. Die Bahnen der 
Planeten muͤſſen fih alfoaud nun mitder Erdbahn an zweien 
Stellen, eine jede unter dem genannten Winkel, fchneiden; 
die Puncte, in denen fie ſich fchneiden, nennt man Knoten, 
Da keine Bahn irgend eines Planeten beträchtlich gegen uns 
fere geneigt ift, fo koͤnnen fih auch die Planeten bei ihrer 
eigenen Bewegung nie weit von der Effiptit entfernen; fie 
Bleiben alle innerhalb den 16° breiten Streifen, und entfers 
nen fid) alfo hoͤchſtens acht Grad von der Bahn der Erde. 
Meil die Erdbahn den Aequaror in zwei Puncten fchneider, 
fo ſcheint die Sonne zweimal im Jahre im Aequator 
zu ſtehen, nämlich wenn fie in das Zeichen des Midders 
und der Wage tritt, am 21 Märk und 23 September, 
Diefe beiden Puncte, in weldhen fi der Gleicher und die ' 
Sonnen: (Erd) Bahn fehneiden, nennt man Aequinoctials 
puncte, allenfalls Gleichheitspuncte, weil dann auf der ganzen 
Erde Tag und Nacht gleich iſt, und zwar den erften den Frühs 
Iingepunct, den andern den Herbſtpunct. in durch diefe 
Puncte und die Pole gejogener Kreis heißt der Kolur der / 
Nachtgleihen, colurus aequinoctiorum. Vom 2ı März 
an fallen die Tageskreiſe, die die Sonne um die Erde zu bes 
fhreiben fcheint, immer nördlicher über den Aequator, big 
fie am 22 Junius, in dem fie in das Zeichen des Krebſes 
tritt, unferm Scheitelpunct am naͤchſten kommt, nnd alfo die 
größte Abweihung vom Aequaror erreicht hat, die fie erreis 
hen kann, nämlih die von 23° 22° gleich der Schiefe der 
Ekliptik. Nun fallen ihre Tageskreife immer näher dem Ae⸗ 
quator; den 23 September gehe fie durch ihn durch, deicht 
nun eben fo weit nad Süden ab, bis fie am 22 December, 


56 


in dem fie in das Zeichen bes Steinbockt tritt, einen Kreis 
beichreibe,, der 23° 28 Minuten vom Aequator entfernt ift- 
Die Punfte der Eftiprit, worin die Sonne die arößten Abs 
weichungen vom Arquator erreicht hat, heißen Sonnenftanoss 
oder Sonnenwendpunfte; der erftere der Sommerpunkt, weil 

wir dann Sommer haben, der andere Winterpunft. Ein 
durch dieſe Punkte und die Pole gezogner Kreis gen der 
Kolur der Sonnenwenden. 

Kreiſe, die man durch dieſe Punkte auf jeder Seite des 
Aequators ihm parallel laufend zieht, und die alſo uͤberall 
23° 28° von ihm abſtehen, nenne man die Wendekreiſe; 
unfern den nördlichen, auch den Wendefreis des Krebies, 
den andern den füdlichen oder den Wendekreis des Steins 
bocks; fie find die Tagekreife der Sonne zur Zeit der Sonnens 
wende. Zwei Kreife, die man in eben diefer Entfernung von den 
Polen, mit dem Yequator parallel zieht, und in welche ſtets die 
Hole der Erdbahn fallen werden, nennt man Polarkreiſe. 

Durch. die beiden Wendekreife und die beiden Polarkretfe 
wird die Oberfläche der Erde: in fünf Striche getheile, die 
man Erdftriche oder Erdgärtel (Zonen) nennt. In der Mitte 
. liegt der heiße Erditrih, der von beiden Wendecirkeln eins- 

geſchloſſen wird und den Aequator in der Mitte hat; er ift 
705 geographifhe Meilen breit, und feine Fiaͤche beträgt 
2 8 2 Zehntaufendtheile der Fläche der Erdkugel, mehr als 
z Millionen Quadrarmeilen; es fällt dahin der füdliche 
ab von Aſien, die Philippinen, die Gewuͤrzinſeln Sumas 
tra, Java, Borneo, faft die Hälfte von Neuholland, die . 
Geſellſchaftsinſeln, die freundfchaftlihen Inſeln, der mittlere 
Theil von Amerika und faft ganz Afrita. Die Eigenchüms 
lichkeiten dieſer Erdzone find 1) die größere Hitze, da die 
Sonne immer einem Theil des heißen Erdſtriches im Zenith 
ſteht, und faft jederzeit ihre Strahlen fenfrecht wirft. 2) die 
beftändigen Nachtgleichen, da die Sonne ftetd um 6 Uhr 
auf, und um 6 Uhr Natmittay untergeht, und faum an 
den Gränzen der längfte Tag eine Stunde vom fürzeften uns 
terfchieden iſt. 3) Der beſtaͤndige Sommer, der nur durch 
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eine Regenzeit unterbrochen ift, und zweifache Erndten in jes 
dem Jahre hat. 4) Die Sichtbarkeit aller Sterne ohne 
Ausnahme; weil ſich fein Stern denken läßt, der nicht wis 
ſchen beiden Poten am Himmel befindlih wäre, beide Pole 
aber im Horizonte liegen, fo müflen ohne Ausnahme alle 
Sterne aufs und untergehen. - 5) Wird zweimal im Jahr 
der Schatten der Bewohner gerade unter ſie fallen, und fie 
alfo feinen Schatten haben; die andere Zeit hindurch wird der 
Schatten einen Theil des jahres in der Mittagsftunde nad) 
Norden, den andern nad Suͤden fallen. Sie find alfo alle 
zweimal im Sand afeii, ſchattenlos, wenn die Sonne in ihrem |” 
Scheitelpunkt ſteht; die andere Zeit hindurch) amphilcii oder 
zweifhattige. 6) Paflatwinde, Regenmonate, periodiſche 
Ueberſtroͤmung der Fläfe. Zu beiden Seiten des heißen $. S 8 
Erdftriches laufen die gemäßigten Erdgürtel von den Wendes 
kreiſen bis zu den Polkreifen. in jeder ift 43° oder 645, 
deutſche Meilen breit, und enthält. 519 10 Zehntaufendeheile 

der Erdoberfläche, über, zwei Millionen deutichhe Quadrat⸗ 

meilen. Im noͤrdlichgemaͤßigten Erdgürtel liegen beinahe 

ganz Europa nebft Island und dem füdlichen größten Theil 

von Grönland, der größte Theil von Afien, Mordafrıta, 
Nordamerika nebft den Bermudifchen und Canadifchen. Sins 

fein. In der füdlihen gemäßigten Zone liegen nur weniq 
Länder, als vie Spige von Afrika, Chili, Paraguay und 

Terra Magellanica, Meufeeland und die Haͤlfte von, 
Neuholland. Die Eigenthuͤmlichkeiten der gemäßigten Zone 

find x); daß ‘die Sonne:ihren Bewohnern nie in den Schei— 

telpunct kommt, fondern fid) von demfelben um fo mehr ents 

ferne, je höher nad den Polen fie wohnen, Die Sonne 

geht das ganze Jahr hindurch fhräg und in ſchiefen Winkeln 

auf und unter, freilich aber in Petersburg ſchiefer als in 
Gibraltar, 2) Die Ungleichheit der” Tage und Mächte 

nimmt bier in dem Abftand vom Aequator nach den Polen zu, 

Am Wendekreiſe ift der längfte Tag 135 Stunden, am Pos 

larkreiſe 24 Stunden. Tag und Nachtgleiche haben fie nur 
zweimal im Jahre, wenn die ganze Erde Tag und Nacht 
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gleich hat. 3) Der Jahreszeiten ſind vier, jedoch immer 
entgegengeſetzt, fo daß die. ſuͤdliche Zone Winter hat, wenn 
wir Sommer haben, Herbft, wenn wir Frühjahr haben, 
4), Sie behalten den einen Pol, auf defien Seite fie liegen, 
immer über, den andern ftet3 unter ihrem Horizonte. Sie 
fehen daher auch nicht alle Sterne, die, welche ihrem Pole 
“nahe ftehen, gehen ihnen nie unter, die von dem entgegens 
gefegten Poie niemals auf, | Was von den Wolarfreifen an 
jeder Seite eingefchloffen iſt, heißt der Kalte Erdſtrich. Es 
find alfo die Kreisflächen um’ den Pol herum, deren Mitte 
der Polpunet if. ine jede von diefen falten Erdzonen ents 
hält 385000 Duadratmeilen oder 4135 Zehntaufendtheife- 
Sim nördlihen Falten Erdkreiſe liegen die Nordküfte Sibes 
riens, Rußland, Lappland und ein Stück von Nordamerika, 
Sm füdlihen Erdguͤrtel iſt kein Land‘, -fondern ewiges Eis, 
- ‚und feine unwirthbare Gegend zum erſten Male unter allen 
Menſchen von Cook nicht befchifft, fondern nur berührt 
worden. Die Erfcheinungen. bei diefen Zonen find 1) daß 
eine. jede den ganzen nächften Wendezirkel, ja unter dem Pole 
felöft den Aequator in ihrem Horizonte haben; alſo die 
Sonne, wenn fic dem nächften Wendezirkel fich nähert oder - 
in ihm ift, bei ihmen nie untergeht‘, vielmehr von dem Tage 
an, wo fie den Hequator überfohritten ift, auf der einen 
tolten Zone, von ber fie fi entferut, lange nicht mehr ges 
fehen wird, in der andern ſchraubenfoͤrmig in die Höhe fteigt. 
An den äußerften Polarzirkeln bleibt fie ſchon am laͤngſten 
Tage 24 Stunden über dem Horizonte, unter dem Pole - 
felbft ein halbes Jahr; und eben fo lange.bleibt fie auch uns 
ter dem Horizonte, fo daß eine halbjährige Nacht mit einem 
halbjährigen Tage wechſelt. Die Sonne geht während dies 
fed langen Tages immer rund um fie, und macht nad) jeden 
24 Stunden einen höhern Kreis, bis fie die Höhe von 231 
. Grad erreiht. Ihr tiefer Stand und die fchiefe Richtung 
ihrer Strahlen nehmen ihr ihre erwärmende Kraft beinahe 
ganz, und das Eis fcheint ſich jährlich zu. mehren. Die lange 
halbjaͤhrige Nacht wird zuerft durch die Brechung der Lichts 
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ſtrahlen und die lange Abend» und Morgendaͤmmerung ger 
mildert. In der heißen Zone, wo die Sonne in einem 9% 
raden Winkel tief unter den Horizont ſinkt, um an der ent 
gesengefegten Stelle des Horizonts nah 12 Stunden hervor; 
zukommen, if Morgen- und Abenddämmerung fehr kurz. 
- Sn den gemäßigten Zonen dauert fie länger, weil die Sonne 
hier in einem. fchrägen Gange unter-den Horizont ſinkt, und 
alfo länger Zeit braucht, um einen Grad tiefer zu fiehn. 
So lange fie aber noch weniger als einen Grad geſunken ift, 


wird befonders unter den Polarkreifen kaum ihr Bild verlohs, 


ren gehen, fondern vermöge dev Drehung der Lichtftrahfen 
immer noch gefehen werden, So fah der Holländer Wils 
Helm Barenz und feine Keifegefährten ſchon am 24. Ja⸗ 
nuar 1597 auf Nova Zembla die Sonnenfcheibe, die erft, 
den forgfältigfien Rechnungen zu Folge, den 8. Februar ers 
Tcheinen ſollte; dieſer Umſtand vermindert die Nacht um einen 
Monat. Sp lange dieSonne nicht volle 6 Grad unter dem 
Horizont geſunken ift, bleibt noch durch das Brechen und Res 
flectiven der Lichtftrahlen eine fehr ſtarke Erhellung, die man 
unter dem Namen der gemeinen Dämmerung kennt. In die 
aftronomifhe Dämmerung rechnet man bis die Sonne 18 
Grad unter ben Horizont geſunken ift, hiedurch finft denn 
die Nacht unter den Polen bis zu 11 Wochen, und zwar 
unter dem Nordpol vom 13. November bis zum 29, as 
nuar unter dem Shdpol vom 12. März bis erften Auguft. 
Hiezu kommt, daß hier ebenfalls der Mond die Hälfte feiner 
Laufbahn über dem Horizonte zubringt, und hiedurch die 
Polarnacht wieder um die Hälft verkürzt. Bringt man noch 
die fortwährenden Nordſcheine verbunden mit dem blendenden 
Glanz des Schnees in Rechnung, fo möchte wohl der Duntels 
heit mehr als nöthig abgeholfen feyn, weil wegen Sroft, 
Eis und Unwirthbarkeit ded Landes dennoch niemand dort 
wohnen kann. 2) Die Winterkälte überfteigt allen Glauben 
und alle Vorſtellung, und nicht ohne Graufen fann man 
Hemskerts Entdeekungsreife nach Spisbergen und Nova 
Zembla, nebſt den Abentheuern ber auf Spigbergen überwins 
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teenden Nuffen*) leſen. Zwar ſteigt an den Gränzen dieſer 
Falten Zonen, durch die anhaltende Verweilung der Sonne 
über dem Horizont, wohl die Wärme fo hoch, daß ihr erſter 
. Eommermonat dem unfrigen nahe kommt, doch da die 
Wärme von keiner Dauer ift, fo kann weder Getreide ges 
bauet noch irgend. ein Baum gezogen werden; dies gilt ſchon 
von der wärmern nördlichern Polarzone. Mand kann daraus 
einen Schluß auf die viel fältere füdlihe Polarjone machen, 
deren Gränzen zu beftreifen faum das Eis erlaubt hat, denn 
es ift überhaupe auf der Südlichen Halbkugel, vielleicht weil 
ihr Winter in die Sonnenforne fälle, in welcher ohnehin die 
Erde langfamer geht, und acht Tage länger verweilt, als in 
der Sonnermähe, in welcher wir Winter haben — fehr viel 
kälter als auf unferer nördlichen Halbkugel. Unter dem 50 
©. B. empfindet man eine Kätre, wie man fie unter gleichen 
Umftänden, bei ähnlicher Sjahreszeit faum unter dem 66%, 
Srade- finden möchte. Auch ift unter diefem Grade, die 
halberftarrten Pardgonen ausgenommen, faft.kein Land und 
feine Inſel mehr zu finden, die ſchon unter dem 46 Grade, 
unter welchem unfere lieblichften Länder liegen, felten und 
fpatfam werden. Die Ausfage jener Holländer, die fi 
rühmten bis unter dem Pole geweien zu feyn, und ed dort fo 
warın als im Sommer zu Amfterdam gefunden zu haben 
behaupteten, verdient faum angeführt u werden, ungeachtet 
der Engländer Goulden davon dem Könige Carl dem II. 
ausführlichen Bericht abitattete, und fich dabei auf vier Tas 
gebücher die von zwei Schiffen geführt wären, berief **), 
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2) Unter andern in Adelungs Geſchichte der Schifffahrten und 
Verſuche zur Eutdedung des nordöftlihen Weges nah Tas 
pan ıc. 

“Er erzählte nämtich den Könige, baß, nachdem er. vorher 
fbon mehr als dreyfigmal in Grönland geweſen wäre, er 
mit zwey holländifhen Schiffen unter Geegel nad der Küfte 

der Juſel Edges gegangen fey. Diefe Schiffe wären, da fie 
dort feine Wallfiiche angıtroffen hätten weiter nad Norden 

"gegangen, und bei ihrer Ruͤckkunft, nad einer vierzehntaͤgi⸗ 
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Noch eine Cigenheit koͤnnte man von den Polailändern In 
Anfehung des Sonnenfhartens bemerken, daß er’ nämlich 
rund um die Einwohner herum geht, die daher Perifcit oder 
Umfcattete genennt werden. So mie die Sonne um den 
Pol herum geht, wenn “fie einmal dort erblickt worden iſt, 
fo gehen auch alle Geſtirne immer um ihn herum, und dieſe 
ohne jemals auf oder unter zu gehen. Der VPolarländer 
befommt nur die auf feiner Hälfte befindlichen Sterne zu fes 
ben, und der Nordpol kennt nicht die füdlichen noch der 
Suͤdpol die nördlichen. Geſtirne. Da dem Pole der Aequator 
im Horizonte liegt, und alle Sterne parallel mit dem Aequa⸗ 
tor gehen, fo werden fie für den Polarländer am Simmel 
parallele Kreife mit feinem Horizonte befchreiden, und man 
fagt daher aud wohl daß die Polarländer -eine parallele 
Sphäre hätten, fo wie die heiße Zone eine Sphaeram rectam, 
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weil naͤmlich in ihren Horizont die Pole un) und Sonne, 


gen Reife, hätten die Holländer ihm erzählt, daß fie zur 
Breite von 89 Graden , das heißt, bie zum Pole weniger eis 
nen Grad, gefommen wären, und dafelbft flatt des Eifeg, 
ein freies, offnes und fehr tiefed Meer, beinahe wie der Bus 
fen von-Biscaya, entdeckt hätten; dieſe Ausſage hätten fie 
durch vier Tagebücher von: beiden Schiffen beftätiget, die alle 
in ihren Zeuguiſſen auf das vollfommenfte, übereingeftimmt 
hätten. In dem Recenil des voyages du Nord (4 Rouen 1716) 
finset man dies mit einigen andern Ausfagen von aͤhnlichem 
Werthe, ald daß zwen holländische Schiffer, in der Abficht einen 
nordoͤſtlichen Durchweg zu fuchen , auf der öftlichen Seite von 
NovaZembla eine Reife von zoo Meilen unternommen hätten, 
bei ihrer Zuruͤckkunft aber von der indifchen Kompagnie, wels 
cher mit Entdedung diefes Weges nicht gedient war, von als 
len fernern Verfuchen, mitäbnlichen Fahrten, abgehalten wors 
den wären. Eben fo willein engliiber Schiffskapitain, M ons 
fon, anftatt einen Weg nah "China längs der nördlichen 
Küfte Europas zu fuchen ; feine Reife gerade. auf den Pol ges 
richtet haben, und big auf den zweiten Grad deflelben Aefoms 
men fen. Auf diefer Fahrt behauptet er ein offnes Meer, 
ohne alle Spuren von Eis, gefunden zu haben 3c., welches 
indeß wider alle Wahrfcheinlichfeit lauft, 
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Mond und alle Geſtirne eben daher in rechten Winkeln über 
ihren Horizont auffteigen und untergehen. . In den gemäs 
Bigten Zonen ‚fehneider der Horizont den Aequator unter fehr 
fhiefen Winkeln; die Sterne fteigen ‚und ſinken in denfelben 
Winkel, und man fagt alſo, daß die gemäßigten Zonen eine 
Sphaeram obliquam haben, 


vm. 


el ”) der Alten von der beifien — 
falten Zone. 


Die Eintheilung der Erde nah Zonen haben wir von 
‚ ben Römern wie diefe von den Griechen angenommen, die 
zuerft die Erde in 5 Zonen eintheilten, wiewohl den Zonen 
andere Ausdehnung und andere Gränzen gaben als wir jet 
annehmen. Aus Erfahrung kannten fie zwar-nichts mehr 
als. die nördliche temperirte Zone, und diefe nur von Spas 
nien bis nach Syrien ; fie fprachen aber doch von den übris 
gen Zonen nad Begriffen die fie vom Gang der Sonne, der 
Schiefe der Ekliptik, und dem daraus fließenden Unterfchies 
de der Jahreszeiten und Tageslängen hatten, nur daß nicht 
bloß ihre Dichter die heiße Zone viel zu groß machten und 
übrigens für fo unbewohnbar erklärten als die beiden falten 
Zonen, die gemäßigte zu fehr Meinen Streifen herabfeßten 
und die eine davon für. unzugänglich der andern erklärten, 
‚fondern daß. ſelbſt ihre Philofophen und Geographen nichts 
richtiger6 davon mußten. Zwar hate Pofidonius nad 
dem Bericht des Strabo, bewogen durch die Erfahrung, daß 
über die Egyptier hinaus, die Aethiopier wohnten, noch 
zwei fchmale Zonen unter den Wendefreifen hinzu gefüger, 
die er für bewohnbar,, doc wenig fruchtbar und zum Theil 
wuͤſte ausgad; allein Erarhosthenes, Strabo und 


andere blteden bey den 5 Zonen, fo wie fie zuerſt Parme⸗ 


*) Philoſopheme, das heißt Lehrſaͤtze a pripri, zu denen fie 
feine Erfahrung hatten, » F 


R 


— 


nides gelehrt hatte *). Den Wiederſchein deſſen was man 
nun nad) allen Unterfuhungen bei den Griechen und RS, 
mern für wahr hielt, finden wir am beften vorgetragen in 
Ciceros Traum des Scipio im fünften Abſchnitte. 
Der Ältere Scipio macht dort feinen Enkel auf die engen 
Graͤnzen, in welde der Ruhm des Menſchen eingeſchloſſen 
ift, aufmerkſam, und zeigt ihm, um dieſe Lehre zu unter, 
flügen, wie auf der Erde nur wenit Stellen gleihfam wie 
lichte Flecken bewohnet werden, und wie ſelbſt diefe noch 
durch Wüfleneien von einander fo getrennt wären, daß 
nichts von den Bewohnern des einen Striches zu dem Ans 


dern gelangen koͤnne Denn es wäre nicht nur das Theater 
des Ruhms duch die drei unbewohnbaren Zonen auf einen ° 


fehr kleinen Kaum beengt, fondern von dieſem gienge noch 
immer die Hälfte verlohren, indem die beiden bewohndaren 
Streifen, durch die“mittlere, die niemand betreten kann, 
fo ganz von einander abgefondert wären, daß die eine für 
die andere ganz verlohren fey. *) Macrod ein Schrifts 
fteller des vierten Jahrhunderts, der einen gelehrten Kom⸗ 
mentar über. diefe ciceronifche Schrift Hinterlaffen hat, in 


7.0 


weichem alles was in Rom und Griechenland zur Gelehrs 


*) Strabo fpricht ausführlich davon in ſeinem zweiten Buche der 


Geographie, edin Cafaub, p. 65. 66. j 

*") Som.Scip, c.6. Tu enim quam celebritatem fermonis homi- 
num, aut quam’experendam gloriaın eonfequi potes? Vides 
habitari in terra raris et angustis locis, et in ipfis yxafi machlis 
ubi habitatur, vaftas folitudines interjectas, eosyue qui incolunt ter- 
ram non ımodo interruptos ita ee, me nihil inter ipfos ab aliis ad 
alios manare posfit, : ‘4 partim obliquos, partim transverfos, 
partim etiam adverfos ftare vobis, a quibus expectare gloriam 
certe nullam poteris, cernis autem eandeın rerram quafi quibus- 
dam redimitam) et circumdaram circulis, e quibus duos maxime 


inter fe diverfos et coeli verticibus ipfisex ztrague parte fubnixos 


obrignife pruina vides, medium antem illum et. maximum folis ar- 
dore torreri; duo funt habitabiles : quorum aufralis ille, in quo, 
qui inſiſtunt, adverfa vobis urgent veftigia, wikil ad veffrum 
genus ; hic autem alter fubjectus aquiloni, quem incolitis, cerne 
qyuam, tenui vos parte contingat etc, " | 
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‘ famteit gehörte geſammelt ift, führt dieſe Ideen noch weiter 
aus, macht wie Cicero den mittelften Gürtel, der durch das 
beftändige Anhauchen der, ewigen Hitze ganz verbrannt fey, 
faſt noch größer als Cicero *), beweift die Bewohnbarkeit 
‚ber füdlichen gemäßigten Zone, wie wir etwa die Bemohnbars 
keit des Mondks durch bloße Anaiogten, und gejteht daß nies 
mand jemals es habe, noch je werde erfennen können, von 
was für Gattung von Menſchen jene zone bewohnt werde, 
| denn 


* 


‚*) Libro 2. c, 5. Terra diftinguitur locis inter fe viciſſim preſſis 
nimietate vel frigoris- vel caloris, geminam nacta inter diverſa 
temperiem nam et ſeptemiri⸗ alis et auſtralis extremitas per- 
petua obriguerunt pruina: et hi velut duo ſunt cinguli, qui- 
bus terra redimitur, fed ambiru breves, quafi extrema cingen- 

tes, horum uterque habitationis impatiens eft: quia torpor ille 

: glacialis nec animali net frugi viram miniftrat: illo enim aere 
corpus alitur, quo herba nurritur, medius cingulus et ideo 
imaximus aeterno aflatu continui caloris uftus fpatium, quod et 
lato ambitn et prolixins occupavit, nimietate fervoris facit iähabi- 
tale vicruris. Inter extremos vero et medium duo majores ulti- 
mis, medio minores ex Wtriusque vieinitatis intemperie. tempe- 
rantur: in hisque tantum vitales auras natura dedit incolis car- 
pere. — Licer igitur fint hae duae mortalibus aegris munere 
conceflae divim, yuas diximus temperatas, non tamen ambae zonae 
"hominibns noftri generis indultac funt, Sed fola fuperior incoli- 
tur-ab omni, quale fcire poffumus, hominum genere, Romani 
Graecive ſint, vel barbari cuiusque nationis, Illa vero altera 
inferior , fols ratione intelligitur, quod propter fimilem temperiem 
fimiliter incolatur,, fed a quibus , neque licuit anquam nobis nec li- 
cebit cognofcere ; interjecta enim torrida utrigne hominum \generi 
commercium ad fe denegat.commeandi,—— Duae zonae autem a fe 
diftanres ſimiliter incolantur. Aut dicat, quisquis buic fidei ob- 

iare mavalt, quid fir quod ab hac eum definirione dererreat, 
naın fi nobis vivendi facultas eft in hac terrarum parte quam 
colimus, quia calcantes humum coelum fulpicimus fuper ver- 
ticem, quia fol nobis er oritur er occidir, quia c’rcumfufo 
fruimur aere, cuius ſpiramus hauftu, cur non er illic aliquos 
vivere credamus, ubi eadem femper in promptu funt. ‘Nam 
qui ibi dicuntur morari, eandem credendi {uat Be au- 
Faın etc. 
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denn Menfhen unſers Geſchlechtes koͤnnten es durchaus 


nicht ſeyn, da die gaͤnzliche Unwoͤglichkeit eines Verkehrs 


zwiſchen beiden immer beſtanden habe, und beſtehen werde. 
Pomponius Mela, ein roͤmiſcher Erdbeſchreiber des 
erſten Jahrhunderts, *) und der Naturhiſtoriker Wit: 
nius **) fpricht eben fo. Die roͤmiſchen Dichter erfchöpfen 
fih in furchtbaren Beſchreibungen von dem berzehrenden 
Feuer des heiffen Erdſtriches, won der Nacht und rauhen 
Witterung der Polärländer, von der Unberohnsarkeit des 
größten Theils der Erde und von der Unmöglichkeit eines Ver⸗ 


kehts zwiſchen den beiden bewohnten Erdſtrichen. Die leb⸗ 


hafteſten und ſtaͤrkſten Stellen ***) mögen unter dem Torte ih⸗ 
re Stelle finden, um ſie unter einander zu vergleichen. 


2) De ſitu orbis e. 1. Terra Zonis quinque diſtinguitur, medi- 
am aeſtus infeſtat: frigus ultimas: | reliquae habitabiles funk. 
®*) Hift,nar. 2, 68. Quum fit coeli quinque partes, quas vocant 


zonas, infefto rigore et aererno gelu premitur omne. quid- 
quid eſt fubjectum duabus extremis utrimque circa vertices, 


7.55. 


hunc qui feptemtrio vocatur, eumque qui adverfus illi, auftri- . 


nus appellatur. Perpetua ealigo utrobique er alieno molliorum 
fiderum adfpectu maligna, sc pruina tantum albicans Jux, 

' Media; vero terrarum, qua felis orbita eſt, exuffa flammis et cres 
mata, Cominus vapore torretur, Circa duae tantum inter exuflam 
et rigentes, temperantur: eaeque iplae inter fe non perviae, prop- 
ter incendium fiderum, Ita terrae trer partes ahſt ulit coelum, Oceani 
rapina in interto eſt. 


#+») Luchetins de nat. deot. V, 205. 
Inde duas porro prope partes feryidus ardor 
Affiduusque geli cafus mortalibus äufert, 
Virgil Ge, 1, 233. 

Quinque tenent coelum Zonae: quarum una corraſto 

ı Semper ſole vubens et torrida ſemper ab igni 
Quaın cırcum extremae dexera Isevagne trahuncur, 
Caerulea glacie concretae atque iinbribus atris 
Has inter mediamque duae mörtalibus agtis 
Munere conceſſae divum, via fecta per ambas 
Obliquüis qua ſe fignorum verteret ordo; 


Kants phyſ. Geograph.  &E 


Ta i IX. 
Bon der geogranhifben —— und Breite, 
Meridianenzxc. ic. BR: . 


Eine Kugelgeſtalt kann keine Laͤnge und keine Breite 
haben. Und doch fpriht man immer, fo oft man die Lage 


Horat, 1, od. 22. vl. 17. J 
Pone me, pigris'nbi nulla campis 
Arbor aefiiva recreatur aura ; 
Quod latus mundi nebulae malusque 
Jupiter urget. 

Pone fub curru nimium propingui‘ 
Solis, in terra domibus negata etc, 

Ovid. Mer. 1, 45. ü 

VUtque duge dextra coclum, totidemque finiftra 
Parte fecanı Zonae, quinta eft ardentior illis;; 
Sic onus inclufum numero diftinxir eodem 
Cura Dei: toridemque plagae tellure premuntur, 
Quarum quae media eft, non eft habitabilis aeſtu, 
Nix tegit alra duas: totidem inter utrumque locavit; 
Temperiemque dedit, mixta cum ftigore flamma. 
Imminet his aer ete. | 
Tiball. IV, I, ı5ı. faq. 

Nam circumftuio confidie in sere tellus, 

r Er quinque in partes toto difporitur orbe: 
Atque duae gelido vaftanrur frigore femper. 
Illic er denfa tellus abfcondirur umbra, 
Et nulla incepto perlabitur unda liquore, 
Sed durata tiger denfam in glaciemque nivemque; 
Quippe ubi non unquam Titan fuperingerit ortus, 

At m:dia eft Phoebi feınper fubjecra calori, 

Seu proprior terris aeflivum ferrur in orbem 
Seu celer hibernas properat decurrere luces. 
Non ergo preflo tellus confurgit aratro, 
Nec frugein fegeres praebent, nec pabula terrae 
Non ıllie colie arva Deus Bacehusve,, Ceresve, 
Nuila nec exuftas habitant animalia partes. 
Fertilis hanc inter pofi:@ eft, interque rigentes, 
Noftraque, er huic adverfa folo pars alcera noftra : 
Quas urrinque tenens fimilis vicinia coeli 
Temperat, alter er alrerius vires necar «er. . 

“»Hinc placidus nobis per tempora vertitur annus etc, 


’ 
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® 
einez Orts auf der Erdkugel Heftimmen will, von ber Breite 
und Länge der Erde. Dies kommt noch von den Zonen der 
Alten, wie von ihrer Unbekanntſchaft mit der eigentlichn 
Dberfläce der Erde her. Genau genommen Eannten fie von 
der Erde nicht viel wehr, als die Küften des mittelländifchen 

Meeres, deffen größte Ausdehnung ſich von Weſten n.d 

Oſten erſtreckt, und einen Theit des öftlihen Afiens, Sie 

glaubten alles Ernſtes, daß ter nördliche gemaͤßigte Erdſtrei⸗ 
fen die ganze bewohnte Eedflaͤche wäre, und nannten das 
ber, wie man bei allen Flaͤwen gewoͤhnlich thut, die Beins 

fie Ausdehnung, nämlich die von. Morten nah Suͤben, 

Breite, und die größte, nämlich die von Welten nach 

Oſten, Lüge. Man hat diefe Namen beibehalten, 06 

man gleich für beide’fehr viel fchickiichere Hat, und für die 

Bieite die Polhöhe, für die Länge aber den Unterfchied der 

Zeit angeben kann. ‘Denn beides ift gleih, da man unter 

Breite nichts weiter ald die Entfernung vom Aegnator n 

den Polen zu denkt, und daher auch von einer Süders oder 

Morderdreite fpriht, unter Länge die Entfernung eines Or⸗ 

tes von einem andern nach Dften oder Weſten zu. 

Um beide auf das leichtefte angeben zu Bönnen, denke 
man fih um die Erde. nod eine Menge Tinten gezogen, 
Zuerft Kreife, die parallel mit dem Aequator laufen, und 
alfo concentrifh um die Pole. Sie führen daher auch den 
Namen der Parallelen. Durch jeden Ort der Erde kann 
ich mir. einen ſolchem gezogen denken. Eine Menge davon 


| - 


Lucan, III, 247. 
Ignotum vobis, Arabes, veniftis in orbem, 
Umbras mirati nemorum' non ıre finiftras, 
Tunc furor extremos movit Romanus Horras, 
Carmanosque duces, quorum devexus in Auftrum 
Aether, non totatı mergi tamen adfpıcit Arcton : 

- Lucer er exigua velox ibi nocte Bootes. 
Aethiepumque ſolum, quod non premeretur ab ulla 
Signiferi regiene- poli, nifi, poplite lapfo | 
Ultima curvari procederet ungula Taurietc, 5, 
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iſt in beſtimmter Entfernung von 15 zu 15, ober von 30 
au 30 Meilen, oder in welchem andern Abftande auf unfern 
Charten wirklich gezogen. Vorzüglich merkwürdige darunter 
haben wir au fhon vorhin genannt, das find die Wende 
Preife und die Polarkreife. An diefen wird es uns auch 
fhon einleuchten, daß alle Parallelkreiſe immer kleiner wer⸗ 
den, je.näher fie den Polen kommen; fie werden fehr ger 
ſchickt feyn, um durch fie zu bemerken, wie weit vom Mit⸗ 
telkreis nach einem oder dem andern Pole, wie hoch nad 
Norden, wie tief nah Süden ein Ort gelegen if. Weiß 
ich das, fo Hab ich fhon ein Mittel, einen gegebenen Ort 
auf dee Charte, oder auf der Erde zu finden. Ich weiß 
nämlich eine Kreislinie, auf der er feyn muß. Diefe aber 
muß ich ganz durdlaufen, um auf diefen Ort zu ftoßen, 
wenn ich nicht weiß, wie weit nach Often auf diefer Linie 
der Ort liegen mag. Um dieſe oͤſtliche oder mweftliche Lage 
angeben zu. können, bedarf ich anderer Kreife. 

Man theilt den Gleicher wie jeden Kreis in 2, 
Grade. Schläge man von jedem Grade um die Erde einen 
Bogen nad ben beiden Polen, fo werden diefe Bogen nicht 
wie die vorigen Kreife concentrifc laufen, ſondern vielmehr 
Tonvergiren, und indem fie alle parallelen Kreife ebenfalls 
in 350 aber immer Meinere Grade theilen, endlich ſich in 
den Wendepuntten fchneiden. 

Waren fie 3. B. auf dem Mittellreife, indem fie um 
einen Grad von vinander ausliefen, 15 deurfche Meilen 
von einander entfernt, fo werden fie auf den nn 
nur noch 137% Meilen und auf den Polarkreifen nur 6-7; 
Meilen von einander abftehen. "Weiß. man nur ihre almähs 
lige Entfernung, fo werden fie ſehr gefchickt fepn, nicht nur 
die oͤſtliche oder weltliche Lage eines Ortes auszudruͤcken, 

.. indem ich durch ihre Hülfe den Hrt immer da finde, wo fie 
ben Parallelkreis ſchneiden, fondern fie werden auch dienen, 
die Entfernung zweier Derter von einander, oder den Raum, 
ber zwiſchen ihnen liege, zu berechnen. Man nenne den 
Theil, den fie von jedem Paralieltreis abſchneiden, den 
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Längengrad. Die allmaͤhlige Abnahme dieſer Laͤngengrade 


zeigt folgende Tafel: 
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14,998 
14,990 ° 


14,979 
14,963 
14,944 
14,918 
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14,815 
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74,003 


13,907. 
13807 


13,703 
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29 Gira: 13,119 4723 
Ku 120990 4676 
3 — | 122857 4628 
33 uf 23781 4579 
3 — 12.780 4520. 
ER) Be 4477 
35. — 12,287 4423 
16 — 12 135 4368 
7 I 11,980 4312 
38 — 11820 42:5 
39 en 11 6:7 4,96 | 
40 — 11.491 4137 
41 — 11,321 4076 
42 — ‚11.147 4013 
43: 71% 18,970) 3949 
44 — 10 790 3884 
45 7 ı0 607 3818. 
—— 3751 
47 — 10 230 3683 
48 — 10037 3613 
EB 2er 3542, 
gar 7 9,642 3471 
DAHER 9,440 \ 3398 
3 77 9,234 3324 
— — 9,027 3250 
ij 54 7 8,8917 3174 
3 8,604 3097 
se — 8,388 3020. 
3 8,169 ga 
ss 7,949. 2862 
7,726 2781 








| Yoran Meilen und 2. ——— 

Mag tor Meile. 

| ran O5 a 1 

Zen Kreifes. s 1 

60 Grr 7,506 2700 
561 — 7,272 2618 
62 — 7,042 2535 
ee — 6,810 2412 
64 — 6,575 1367 
65. — 6.339 2282 
66 — 6,101 21,7 
67 — 5,861: 2110 
68 — 5,619 2023 
9 — 5.375 1935 
8) == 5,130 1847 
71 — 4884 1758 
72 — 4635 1669 
— A 4,385 1579 
7 — 4,134 1488 
3, == 3 882 1397 
76 — 3,629 1306 
— 3374 1215 
— — 3,139 11223 
A az 2,863 1030 
u, 2,605 938 
81 — 2,346 845 
82 — 2,088 752 
Et 1,828 658 
34 — 1,568 564 
. — 1,307 470 
86 — 1,046 376 
37 — 0,785 292 
88 ag 0,5 23 188 

| ee 0,262 94 
90 — 0 der Pol. 
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Dan muß nunmehr einen fehr beſtimmten Begriff har 
ben, wenn man fagt der und der Ort liegt im fechzigften 
Grad der Breite, 7 Grad Hftlicher als der andere. Man 
muß ihn finden, feinen Abftınd von dem Aequator, von den 
Polen, und beider. Derter von einander fehr genau in Mei⸗ 


len angeben können. Im fechzigften Grade der Breite hält 


jeder Längengrad 73 Meilen. Der welder alfo 7 Grad öfts 
licher liegt, iſt gerade 525 Meile öftlicher von ihm abgele⸗ 
den, der, welcher 10 Grad weftlich läge, würde 75 Meis 
ken von ihm nady Welten entfernt feyn. 

Die 360 Halbkreife die den Aequator durchfchneiden, 
und ſich in-den Polen endigen, pflege man auch Mittagss 


kreiſe oder Meridiane zu nennen. 


Wenn man, wo man fih auch befinden mag, fid ei: 


ne Meine oder größere horizontale, ‚den Sonnenftrahlen 


überall ausgefette fefte und unerſchuͤtterliche Fläche verſchafft, 


‚ und auf ihr einen dünnen lothrechten Stift befeſtigt, und 5 


den Schatten beobachtet, fo wird man finden, daß der _ 


Schatten von Morgen ab immer kürzer wird, bis die Sons. 


ne den höchften Punkt am Himmel erteicht hat, dann ims 


mer länger und länger wird, bis fie gänzlich untergeht, 


Bemerke ich mir mit einer Feder genau den kürzeften. Schats 
ten, und feße meine Beobachtungen die folgenden Tage 
fort, fo werd ich finden, daß, fo lange dieſe Fläche nicht 
verrückt wird, die Sonne Jahr aus, Jahr ein, Schatten 
auf diefe kuͤrzeſte Linie fallen laͤßt, wenn fie am hoͤchſten 
fteht, oder. wenn es Mittag iſt; zur Rechten diefer Linie 
hab ih die Abendgegend, zur Linken die, wo die Sonne 


aufgeht: Mit Recht werd ich Die bem Schatten gegen Übers 


fiehende Seite Mittag nennen, weil die Sonne ſich um Mits 


tag immer dort befindet, und die Linie ſelbſt Mittag sl: 


Linie heißt, fie iſt für jedem Dre der Erde eine ganz uns 
veränderfiche Linie, verlängere, ich fie ohne Ende fort, fo 
tomm ich auf den Nordbol, laſſe ich fie in derſelbigen Rich⸗ 
tung auch auf der andern Seite fortlaufen, fo ſchneidet fie 
den Acquator unter gleichen Winkeln und trifft auf ben 
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Suͤdpol. : Alle Orte, die diefe Linie berührt, Haben, wie 
hoch nad dem Pol, oder dem Aequator zu, oder über dens 
felben Hinaus am Suͤdpol fie liegen mögen, wofern nur die 


Sonne bei ihnen aufgeht in demfelvigen Augenblick Mittag, 
wo die Sonne diefen Stift beicheint: fo geht der Mittags 


- Preis von Königsberg durch Morea Barca und das Nadel⸗ | 


vorgebürge auf der füdlichen Spitze Afritas, fo wie durch 
Nordmark, Drontheim und Soeruͤe, und troß der weites 
fien Entfernung haben diefe Orte zugleih Mittag, Aber 
nicht fo die Orte die nach Morgen oder nach Abend zu liegen, 
Diefe Haben gewiß früher oder fpäter, um wie wenige Mei⸗ 
Ion ſie auch abliegen, Mittag. So unzählige Drte als 
nur neben einander auf dem Arquator rund um die Erde 
liegen, fo unzählige Mittagslinien giebt es, und alle wers 
den am Secunden, Minuten, Stunden oder Tage früher 
oder fpärer Mittag haben, als wir; in Danzig ift fpäter, 
in Inſterburg und Gumbinnen früher Mittag.  Diefer 
Unterfchied der Mittagszeit wird Sehr gut gebraucht werden 
koͤnnen, um die Größe der oͤſtlichen oder weftlichen Entfers 
nung eines Dres vor meinem Mittagstreife, oder dem Orte 
wo ich mich befinde, anzugeben, Um dies defto leichter zu 
tönnen, fo zähle man die Mittagskreiſe und zwar am beften 
hoch den Graden des Arquators, indem man ja zwifchen. 
jeden Grad wieder fo viel Mittagekreiſe ziehn kann, als der 
Grad Minuten, Secunden, Terzen oder Duarten hat. 

Es wird auch ganz glei ſeyn, von welchem Mittagss 
Preife ich zu zählen anfange, ob von dem meinigen oder dem 
Mittagstreife eined andern Drted; wenn er nur befiimmt 
und genau angegeben if. Auch Hat man wohl bald den 
von Berlin, Greenwib, Paris oder Ferr zum erfien ger 
macht. Die meiften zogen den erften Meridian über die 
Canariſchen Infeln, als dem weſtlichen zu Europa gehörigen 
feften Punct, von dem an fie nah Dften zu fort zählten. 
Und zwar zogen die Franzofen ihren Meridian durch die 
Inſel Sorr, die Deutſchen durch den Pico pon Teneriffa, 
als einen Puner, der von ber Natur ſelbſt dazu beſtimmt iſt. 


.. 
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Weil aber die Lage dieſer Inſeln noch immer nicht genau 
genug beſtimmt iſt, fo legt man jetzt gewöhnlich den Mits 
taaskreis von Parit zum Geunde, geht von da zwanzig 
Geoade weſtlich zuruͤck und nimmt diefen zwanzig Grad weſt⸗ 
lich gedachten Mirtausfreit als den erſten an, ohne ſich zu 
‚betümmern, duct welche Orte er'gehet. Genua, der durch 
die Parifer Sternwarte gejcz:ne, wird gerade als um 
zwanzig Grad Öftllih abliegend vom erften . angenoms 
men. Will man nun den’ Abftand feines Mittagskreiſes 
von dem erften wiſſen, ſo dari ich. nur feine Entfernung 
vom Pirtier Mittagskreiie nehmen, und wenn. der Ort 
ditlich lieat 20 Grad hinzu rechnen; wenn er weftlich liegt, 
feine Entfernung pon 25 Grad abziehn, oder. wenn fie die 
Entfernung ‘von zwanzig Grad uberſteigt, dieſelbe non 
160 } 20 oder 180 Grad obziehn. Bo würde z. B. der 
Mirtagstreis von Berlin um 11 Xequatorgrade 7’ ı5' 
oͤſtlicher als der Pariſer fallen, der Berliner Meridian alfo 
überhaupt 31° 7’ 15" Ränge heben: (tern fo nennt man 
ja die Entfernun nach Dften) und das ift audy die Länge 
aller andern Orte die unser denſelben Mittagskreis fals 
len. _ Der Mittagstreis der Greenwicher Sternwarte liegt 
2' 19 weflliher ale der Parifer, feine Länge ift alfo 
ı7°41 0” Der Mittagekeeis von Lima in Peru fält um 
7o"y 30" welcher ald der Pariſer; dies von 380° abges 
zogen, giebt 309°50'30", weldes feine Länge iſt. Ich 
‘werde aber auch eben fo richtig und verftaͤndlich ſeyn, Menn 
ic ſage mein Mittogs kreis liege fo viel oͤſtlicher oder weft 
licher als der franzöfifche. 


Bei großen Orten muß noch auf die Lage des Gebäus 
des, von welchem an man die Länge rechnet, geſehen wer⸗ 
den. ' Menn z. B unter dem jsthzigften Grad der Breite, 
wo der Pärakteltreis nur-7% Meile auf einen Grad hat, 
eine Stadt läge, die fih von Oſten nach Weften beinahe eine 
Meile weit erſtreckte, wie z B. St. Petersburg, fo wür'e 
am Öfitichen Ende der Stadt die Sonne 3 2-Serunden fruͤ⸗ 
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Her aufgehn, als am weſtlichen, und das oͤſtliche Ende hätte 
3 Minuten Länge mehr als das weſtliche. 


Da die Parallefkreife, an denen wir die Längen zaͤh—⸗ 
Sen, ungleich find, und nad dem Pole zu immer abnehmen, 
fo darf man auch, je näher man dem Pol ift, ein deito 
kleineres Stuͤck Weges zurücklegen, um eine Stunde früher 
Tag zu „Haben. Unter dem Aequator muß man mit 15 
Graden” fünfzehn mal funfzehn Meilen zuruͤcklegen; unter 
dem ſechzigſten Grade der Breite gerade nur die Haͤlfte 
dieſes Weges, nämlich nur funfzehn mal 75 Meile, weil 
der Grad nur halb fo groß ift. Folgende Tafel zeigt, wie 
viel auf den Parallelen von 5 zu 5 Graden durch jede zu: 
ruͤckgelegte Meile an Zeit gewonnen oder verlohren wird, 
das heißt: fruher oder en Rn ift. 


—— Secunden. 


0 16 
5 '16 
10 16 
15 17 
20 17 
25 18 
30 19 
35 20 
. 40 a1 
45. 23 
50 25 
55 28 
60 32 
65 38 
70 ‚47 
75 63 
g0 92 
s5 184 — 
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X, 


‚ Wie kann ich die Breite und Länge meines Drtes 
finden? — 


Es m nichts leichter, old. die Breite, und nichts 
ſchwerer, als die Länge,feines Ortes genau zu finfem Ä 

Die Breite eines Ortes iſt eigentlich der Winkel, den, 
‚ die lothrechte Linie des Dites mir der Ebne des Gleichers 
wacht; dadurch wird die Größe des Bogens, um welchen 
mein Ort vom Gleicher abſteht, gemeſſen. Will fh dieſe 
Groͤße finden, ſo brauch ich nur die Hoͤhe des Polarſterns 
zu meſſen, der ſich gerade in dem gleichen Verhaͤltniß, als 
ich mich vom Gleicher entferne, "Über meinem Haupte er⸗ 
hebt. Bin id) unter dem Gleicher, fo liegen mir beide Pole 
der Erde, und alfo audy die Polarfterne, oder diejenigen, 
auf welche die verlängerte Achſe der Erde treffen würde, im 
Horizonte, und ich bekomme fie mit zu ſehen. Sobald 
id mich aber auf dem Bogen zwifhen dem Gleicher und 
Pole, der gerade ein Viertelkreis, ein Quadrant iſt, und 
demnach in 90 Grade getheilt wird, bewege, fa wird um 
jede Sekunde, die ich mich von dem Gleicher entferne, mir 
der Polarftern in. der Ferne entgegen ruͤcken, über meinem 
Haupte herauffteigen, und wenn ich mich dem Gleicher ns 
here, wieder finfen, am Himmel alfo wird der Polarſtern 
einen mir entgegen laufenden, mit dem Bogen des Duadrans 
ten concenteifhen und gleich großen Bogen beichreiben, 
und es wird gleich viel feun, ob ich das Stuͤck des Bogens, 
das der Polorftern über meirien Horizont geftiegen, oder der 
Aequator hinunter gefunten it, meſſe, Wenn man zwei 
mit einander genau verbundene Lineale forgfältig durch 
Huͤlfe des Bleilothes in eine horizontale Lage bringt, für 
dann das eine derfelben nad dem Polarſterne richtet, ſo 
zeigt der Winkel, den beide Linien mit einander machen, 
Die Hoͤh⸗ dieſes Sternes an; der Bogen, der zwiſchen ihnen 
und zwiſchen dem Horizonte: und dem Sterne iſt, läuft 
concentriſch, und gerade das’ fo vielite Sch, als fie von 


“., 
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einem kleinen Quadranten abfhneiden, wird mir durch ihre 
Bis an den Himmel verlängerten Schenkel vom Bogen des 
Himmels abgefhnitten. Die Erhebung eines Ortes über 
den Aequator, oder das Steigen des Pols Über denfelden, 
oder die Breite ift alfo eins, und fehr leicht zu finden, und 
wird an den mit dem Aequator um die Pole gleich laufens 
den Kreifen (Parallelen) bemerkt. 

Die Länge Hingegen zu beftimmen, fcheinen faft alle 
Kräfte des menſchlichen Geiftes unzureihend zu feyn, Wir 
haben bemerkt, daß fie mit dem Linterfchiede der leicht beob⸗ 
achteten Mittagszeit eins fer. Das Gerathen an Orte, 
wo die Sonne eher auf und alfo aud eher durch die Mit 
tagtebene geht, laͤßt fich aber ohne ſorgfaͤltige Vergleihung _ 
der Beobachtungen zweier Derter nicht bemerken. Wir wiß 
fen, wie Reiſende einen ganzen Tag gewinnen, wenn fie 
gegen Morgen die Reife um die Erde machten. Gaͤbe «6 
aber eine Uhr, die beitändig gleichförmig und richtig gienge, 
fo daß fie, wenn an dem Orte, auf welchen fie geftellf, und 
wo fie verferzigt wäre, die Sonne in die Mittagsebene 8 
ſtets genau auf Zwoͤlfe zeigte, und in dieſem Gange weder 
durch die Erſchuͤtterungen der Reiſe, noch durch die Abwech—⸗ 
ſelungen der Trockenheit und Naͤſſe, Kaͤlte und Waͤrme litie, 
fo wäre nichts leichter. So lange die Sonne gerade die 
hoͤchſte Stele des Himmels erreichte, fobald die Uhr auf 
Zwoͤlfe zeigte, fo lange wäre ich nicht ‚von dem Meridian - 
oder der Mittagsebene gewichen, auf mwelche die Uhr geftellt 
it. Zeigte die Uhr Eilf, und ich fähe ſchon die Sonne 
aufs hoͤchſte geftiegen, ich Härte alfo ſchon Mittag, fo wöre 
ich oͤſtlich und zwar um eine Stunde Zeit vorgerüft, das 
Heißt, um funfjehn Grad. Denn wenn jeder Ort zwiſchen 
den Polarkreifen innerhalb 24 Stunden feinen Mittag hat, 
die Sonne alfo, nad jedesmaligen 24 Stunden wieder in 
feinen Mittagékreis tritt, mithin alle andern zwiſchen dem 
360 Graden denkbaren Mittagtkieife durchlaufen har, fo 
it klar, daß jedes Mol in einer Stunde ihr Schein nie 
mehr noc weniger ald über 15 Grade hinweggleitet, daß 
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ich. alfo.um diefe 25 Grade, die fie, als das. Penfum ber 
legten Stunde noch hätte durchlaufen follen, ihr antgegers 
geräct bin. Oder ‚aber ich bekoͤm erfi Mittag, wenn bie 
Uhr fhon Eine zeigte, fo wäre es Mar, daß .dieie Verfpds 
tung, die nicht in der Sonne liegen kann, dadurd gewirkt 
foyn muß, daß ih 15 Grad von meinem Meridian und 
zwar nach Welten zu abgegangen bin, fo daß die Sonne 
375 Brad zu laufen harte, ehe fie wieder meinen Meridian 
erreichen Ponnte, Wäre ich mit einer folhen Uhr von Ks ° 
nigsberg nad Paris gereift, und fände, daß fie ſchon 12 
Minuten 48” über Eins zeigte, ehe die Sonne in den.oas 
tifee Meridian träte, fo ſchlöß ich mit alem Recht, daß 
Paris 18°11’ weftlicher läge, als Königsberg. Oder ich 
geifte von da nah Berlin zurück, und fände, daß der Mits 
tag wieder früher und zwar 44 Minuten 29’ eher als in 
Paris einıröie, fo war es aud ausgemacht, daß ich mich 
wieder 1 1°7 15° Öftlicher als zu Paris befände, 
Was der Verfertigung folder Uhren entgegen ſteht, 
at einmal dies, daß ſich die Erde nicht einen Tag in ges 
ſchwinde als den andern bewegt, ſondern viel.chr im Ws 
ter in der Sonnennaͤhe gefhwinder als im Sommer daeht, 
die Zwiſchenzeit alfo von einem Durdigange derjelben durch 
den Meridian zum andern nitt immer gleich groß fen, 
noch mit dem Umlauf einer volltommen gleihfärmig gehens 
den Uhr flimmen kann ; da indeflen-dod nach einem Jahre 
doffelbe Spiel eintritt, fo läßt fich diefer Unbequemlichkeit 
Dadurch abhelfen, daß man die mittlere Geſchwindigkeit der 
Erde als diejenige annimmt, mit der fie ſich ſtets gleich före 
mig bewegt, darnach die mittlere Zeit berechnet, zu Folge 
der fie ſich genau in 24 Stunden wieder im M ridian bes 
finden müßte, und mit dieſer mittlern Zeit, (die in allen 
aftronomiihen Tafeln zufamme der mittlern Tewegung, fo 
wie die wahre Zeit, und die wahre Bewegung. 
für jeden Tag des Jahres angegeben it), müßte eine voll 
kommen gehende Uhr ſtimmen. Aber wie ift num diefe zu 


ſchaffen? wie eine Uhr zu Stande zu bringen, die nihı nur 
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ganz genau acht, fordern ſtets fich gleich bleibt, und durch 
Peine Witierung, Bem gung, Reiſe ıc. verändert wird. 
Auf dern foften Pante kann ran fih hoc durch Beobachtung 
bar Monifinfterniff:, ner Berfirfterucg des Jupiters, Tras 
banten, Bedeckungen der Fiyſtetne, durch den verübergehens 
den Mond, Darggenge des Merkur durch die Sonne, 
Beobachtung des Auftandes’ des: Mondes von den hellen 
Fixſternen x heiten, wber diefe Beobachtungen find. auf-der 
See theils unwsalih, theis: nicht: mit Genauigkeit anzu⸗ 
fteflen Und gerade die Meeresläng en zwfinden.. if 
"dus dringendite und größte Bedurfniß. Es haben daher. 
auch alle ſchiff Hrenden Nationen , und. vor sallen England, 
anſehnliche Preife auf die Erfindung einer ſichern und: zus 
verloͤſſigen Methode, nach det 'man die Meeresloͤngen bis 
ſtimmen inne, geſetzt. Philipp III., König in Spus 
nien, war der erſte, der fnon um 2598 einen Preis dar⸗ 
auf ſetzte. Holland ſetzte einen Preis von 100.000 fl. 
(50.000 Thir.) darauf, ohne daß man gehört Härte, daß 
. derjeibe jemand ertheile wäre. England verordnete unter 
der Königin Anna durch eine Parlamenisacte 10,000 Ib 
Sterling für den, der die Auflöfung der Aufgabe bis auf 
einen Grad, oder 15 deutſche Meilen gerau feiften würde; 
15 000 #5 Sterling’der, der ed auf 4o Minuten oder 
10 Merlen, und endlih 20.000 Ib Dterling den, der nur 
einen halben Grav dabei fehlen würde. John Harrifon, 
ein Zimmermann von Baxrow ın Lincoln, Übergub den vom 
Parlament befimmten Commiffarien der. Meereslaͤnge ſei⸗ 
nen-Zeithalter (Time- Keeper) wie er die Seeuhr nannte. 
Den Schwonken des Schiffes harte er durch zwei Balanicier; 
ftangen zu begegnen gefudhr, davon die eine der andern ent 
gegenwirken, und ihre Erihürterung hemmen folltee Den 
Veränderungen, tie Wärme und Kälte hervorbringen fonns 
ten, Dechte er durch eine aus verfchiedenen Metallen, Stahl 
"und Mefing’zufammengefeßte piral obzuhelfen. — Ste 
wurde auf einer Meile nach Liffabon geprüft und der Künfts 


ler erhielt zu verfchiedenen Malen nicht unbetraͤchtliche Sums 
> A | 5 
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men Geldes, ald Belohnung und Aufmunterung zu fernern 
Verſuchen. Eine nun verbefierte Seeuhr Äbergab er 1761, 
die auf einet Reife nah Jamaika von feinem Sohn geprüft, 
und-forichtig befunden: wurde, daß durch fie die Länge bis 
auf weniger als einen halben Grad gefunden ward. Er bes 
tam 2500 1b: Die Uhr ward einer zweiten Prüfung werth _ 
beſunden, und auch diefe fiel fo vortheilhaft aus, daß ihm 
nicht nur die Hälfte. des hoͤchſten Preifed 10,000 tn wirds _ 
Aich gegeben, ſondern auch die andre zugefihert ward, wenn. 
er den ganzen Ban feiner Uhr auf das forgfältigfte ausein⸗ 
anderfegen, und dadurch auch andern Kuͤnſtler ähnliche 
Werke zu verfertigen in.den Stand fegen wollte. Er uns 
ternahm es zwar, allein.es war unterdeflen ein ſtarker Vers 
dacht : gegen die fortdauernde Zuverläffigkeit feines Time- 
Keepers entflanden, und Maskelyne, der den Auftrag 
erhielt, ſie zu verfertigen, zeigte aus den öftern Abweichun⸗ 
gen derſelben, daß fie auf einer ſechs wöchentlichen Reiſe die 
Länge nicht genauer ald auf einen Grad angeben könne, 
und Harrifon mußte fi begnügen. | 


Noch beffer und brauchbarer geriethen die Seeuhren, 
weiche nachher Arnold und Kendal verfertigten, von 
denen verfchiedene auf den Cookifchen ‚Reifen mit Nutzen und 
Beifall gebraucht wurden. 


Die Franzofen werteiferten nicht weniger in Verfertis 
gung genauer Seeuhren, vornämlich aber zeichneten fich Le Ro.i 
und Berthoud darinnen aus; zwei Uhren des erflern wur, 
den auf einer fünfmonatlichen Reife von Havre de Grace nad) 
Calais, von da nach Amfterdam, und von dort nad) Boulogue 
durch den jüngern Caſſini geprüft; die eine Uhr hatte in 40 
Tagen nur 52 Secunden, die andere in 56 Tagen nur 155 
Secunden abgewichen; hie waren einfacher ald die Harriſon⸗ 
fchen, und gegen Wärme und Kälte unenipfindlider. Die 
Pariſer Atademie ertheilte deshalb auch dem Kuͤnſtler den dop⸗ 
pelten Preis, den fie damals auf Verfertigung der Uhren 


gefegt hatte. Fer d. Berthou d's Seeuhren hatten nad) 
einer 
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“einer Prüfung der, dazu ernannten Comiffarien -Fleuren, - 
und Pingre, auf einer Seereife von 42 Tagen, troß dem | 
heftigften Schwanten des Schiffes, der ftarken Veränderungen 
der Temperatur und der Entladung aller 20 Sciffefanonen, 
noch nicht um einen halben Grad abgewichen,, er erhielt alfo 
eine Penfion nebſt dem Titel eines Inſpectors der Seeuhren. 
Die Vergleihungen, die man zwifcheh den Ihren des Le Koi 
und Berthoud anftellte, fielen zum Vortheil jener aus 

Eine bedeutende Verbeſſerung erhielten die Seeuhren 
durch den Engländer Thomas Mudge, der den Gang 
derſelben durch ein fogenanntes freied Stoßwerk (echapement 
libre) fehr berichtigte. Man hat davon Anwendung auf die 
Tufhenuhren gemacht, und feit 1782 verfertigte der Schweis 
zer, Joſiah Emery, Uhrmacher in London, ſolche trags 
bare Zeitmeffer, (Chronometer), die in der Gleichfoͤrmigkeit 
und Genauigkeit ihres Ganges aftronomifhen Pendels 
uhren feinesweged an Nichtigkeit nachſtanden. Der königs 
liche Aftronom zu Greenwih, Maskelyne, indeß, gab 
den Seeuhren mit diefem freien Stoßwerk fein ganz vortheil⸗ 
baftes Zeugniß; die Merhode, nach der ev fie prüfte, wird 
von den einft chtsvollſten Mathematikern fuͤr unbillig erklaͤrt; 
das größere Publicum iſt um fo geneigter Maskelyne's 
Verſuche fuͤr zu eigenſinnig und ſchwierig, und ſein Urtheil 
für zu ſtrenge zu halten, als man keine Urſache hat zu be⸗ 
zweifeln, was Herr von Zach von einem ſolchen Inſtrumente 
erzählt, das die Länge von Paris, nach einer ſteben mo⸗⸗— 
natlihen Reiſe, auf weniger ald 2 Secum 
den richtig angab; denn ein bloßes Ohngefähr kann diefe 
Nichtigkeit fo wenig, als ein Irrthum oder Vorliebe von 
©eiten des geſchickten Beobachters, ſeyn. — 

Weil indeſſen das Leben und die Wohlfahrt der ganzen 
ſchiffenden Welt von der Sicherheit, mit der man die Längen 
beftimmt, abhängt, fo wird man die vollenderfte Uhr zwar ale 
ein Huͤlfsmittel vortreffiich drauchen koͤnnen, doch nie fih als _ 
fein darauf verlaffen muͤſſen, weil ſie doch mancherlei Zufaͤl⸗ 
len ausgeſetzt iſt. — 

Kants phifif, Geograph. 3 
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Der befte Wegweiſer auffer den Uhren — der Wiond — 
iſt indeffen ein Erzkonfuſionaͤr, und das unordentlihfte unter 
allen Geftirnen ; gleichwohl dient er duf eine doppelte Weiſe 
zur Auffindung der Längen; zuerſt durch feine Verfinfteruns 
gen, die fi an allen Orten, über deren Horizont fih nur 


der Mond zur Zeit derfelhen befindet, auf gleiche Weiſe und 


in demfelben Augenblick. einftellen müffen, da die Deräns 
derung, die dabei bemerkt wird, an dem bemerkten Körper 
Can dem Monde ſelbſt), und in hinlaͤnglicher Ferne vorgeht; 
in demſelben Augenblic alfo wird die Finfterniß gefehen, aber 


es wird nicht. diejelde Stunde nach dem Mittag jeyn, da der 


# 


Mittag, wie wir gefehen Haben, an verfchiedenen Orten zu 
verfchiedener Zeit eintritt... Nun find diefe Finfterniffe für jen 
den großen Ort, Königsberg und Danzig, wie Berlin, Pa 
ris und London, nad der Uhr derielben voraus berechnet: 


um ſo viel als die Uhren verfihieden find, wird die Länge vers 


fehieden feyn. So fände ich in unferm Kalender aufden mors 
genden Tag, um zı Uhr ı2 Minuten, eine Mondfinfternig 
angefegt; in Paris, wo fie doch denfelben Auaenblick gefehen‘ 
werden muß, fienge fie aber fhon um 9 Uhr 59’ 15” an, 
fo wäre der Schluß, voransgefegt daß die Berechnung richtig 
iſt, auch fehr fiher, daB man in Maris um ı Stunde 12 
Minuten 45 Secunden fpäter zähle, oder daß es.ı 8° ı 2‘ weits 
Jicher läge. Durch diefe Beobachtung kann ich bei voraus berechs 
neten Finfterniffen, am jedem Orte, der Welt, meine Länge 
gleich finden. Wäre ich auf der See, ih beobadre den 
Anfang, das Ende der Finfternif, den Augenblick, mo ges 
wiſſe Flecken des Mondes in den Schatten treten, notire mir 
ſorgfaͤltig die Secunden dev Uhr dazu, und vergleiche es mit 
der Berechnung, die für London und Paris gemacht iſt, und 
ich weiß auf das genanefte, wie weit weitlich ‚oder öftlid von 
London id) bin. Auch braucht man dazu Feine eben ganz vell⸗ 


kommene Uhr, eine gewöhnliche Tafchenuhr kann den Dienft 


feiften,, fofern fie nur einige Stunden nad) einander einen 
gleichförmigen Gang Hält. Man richtet fie alsdann nach dein 
Mittag des Orts, in dem man fich befinder, oder wein man 
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ihr nicht zutraut, daß fie bis zur Nacht gleichfoͤrmig nehen 
‚möchte, fo ftelle man fie, kurz vor der Beobachtung, durch die 
Sterne, aufs nene; denn die Stellung der Sonne gegen die 
Fixſterne ift ung fo vollfommen befannt , daß die bloße Beobach⸗ 
‚tung eines Sterns hinlaͤnglich ift, den Ori zu beſtimmen wo fich 
‚Die Sonne alsdann Befindet, und daraus können wir die Stuns 
de berechnen, die eine richtige Uhr an dem Orte zeigen muß. | 
Wir können alfo in demfelbigen Augenblick, wo wir den Mond 
beobachten wollen, noch unfre Uhr nad den Sternen ftellen, 
and dann müßte die Uhr fehr ſchlecht feyn, wenn fie nicht eine 
fo Heine Zwifchenzeit einen gleichen Gang halten wollte. Al— 
les käme jetzt nur noch darauf an, ob die Vorausberechnung 
für London richtig wäre; dies fann man aber auch gleich noch 
einmal unterfuchen , indem man die Berehnung für London, 
Maris, noch einmal anftellt, und ſich durch den eignen Ders 
ſuch von ihrer Richtigkeit uͤberzeugt. 


Das einzige Schwierige iſt nur dies, daß man, um 
die Laͤnge eines Orts aus der Mondfinſterniß zu finden, dieſe 
Begebenheit erwarten muß. Auf dem feſten Lande, wo es 
keine Eile hat, z. B. die Länge von Königsberg zu wiſſen, 
kann ic) fhon darauf warten, nicht fo auf der See. Und auf 
den Lande bedarf man nicht einmal auf die Mondfinfternig 
ju warten, man fann ſtatt ihrer die Verfinfterung des Zus 
piterstrabanten — deren Eins und Austritt ebenfalls 
im voraus für die vörnehmften Drre, 3. B. Berlin, berechs 
net iſt. Nun ereignen ſich diefe fo oft, daß, wenn nur Jupiter 
fichtbar ift, Feine Nacht vergeht, wo nicht einer feiner Tras 
banten eine. Berfinfterung erleidet; Aber freilich iſt auch er nicht 
immer fihtbar,; und wegen des Schwanfens des Schiffes kann 
man zur See diefe Beobachtung gar nicht anftellen ; denn trotz 
der Meinen achromatifhen Fernröhre, die Dolland neuers 
lih-erfunden hat, und die freilich leichter zu regieren find als 
die großen, kann man den Jupiter doch nicht im Felde des 
Fernrohrs erhalten. Zwar hat Irwin einen Schwungſtuhl 
ausgedacht, der oben am Maftbaum, wie ein Kompaß, ans 
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gehongen wird, allein auch dieſen hat: Maskekyne anf eis 

| ner Reife nach Barbados geprüft-, und untauglich befunden. 

Es haben nad ihm miehrere, als Fv ot und der Kopenhageris 

ſche Profeſſor Kragenftein, wiewohl nicht mit beſſerm 
Erfolg, Verſuche gemacht, einen freien, bei allem Schwan⸗ 

ken des Schiffes im Gleichgewicht oder in Ruhe blelbenden 

Stuhl zu erfinden, aber vergeblich. 


Sonnenfinſterniſſe leiften dieſen Dienft nicht fo gut, und 
fordern weit fhwerere Rechnungen, weil die Sonne nicht felbft . 
verfinftere wird, in ihr alfo keine Veränderung vorgeht, fons 
dern nur ihr Schein. dur den Mond, der vor ihre Scheibe 
tritt, aufgefangen wird; „niemand alfo, der nicht in dieſen 
Schatten des Mondes tritt, das geringfle davon gewahr wer⸗ 
den kann; fo wie, wenn man einen Schirm vor ein Licht ſetzt, 
dies Licht nicht allen bedeckt wird, fondern nur denen, die in 
den Schatten des Schirmes treten. Wir können hier in Koͤ⸗ 
nigsberg eine Finfterniß haben, von ber man, in Paris oder 
Madrid xc. nichts gewahr wird. 


Zum Sie ‚hilfe uns der Mond noch auf‘ eine — 
Weiſe, ſo oft er nur ſichtbar iſt. Da er ſich ſelbſt um die 
Erde dreht, und zwar in derſelben Richtung, in welcher ſie 
ſich um ihre Achſe ſchwingt, ſo iſt es klar, daß es fuͤr die 
Erde nicht genug iſt, ſich einmahl ganz herumgeſchwungen 
zu haben, um den Mond wieder in den Geſichtskreis zu bes 

. tommen, (wie es etwa bei der Sonne der Fall ift) fondern, 
da er wieder fortgerückt ift, fo muß die Erde fih noh um: 
das Stuͤck, das er vorgeruͤckt iſt, weiter drehen, ehe ſie ihn 
wieder an der Stelle ſieht, wo fie ihn vor 24 Stunden fah, 
Er geht daher jeden Tag ohngefähr Z Stunden fpäter auf: 
Er ändert eben deshalb feine Stellung gegen die Fixſterne 
‚ beträchtlich. Wenn man ihn heut nahe bei einem gewiffen 
Stern fieht, fo wird man ihn den folgenden Tag weit von 
demfelben nad) Dften au ſehen. Diefe Entfernung beträgt 
zumeilen über 25 Grad! Denn die Gefchwindigfeit feiner 
Bewegung ifb nicht immer gleich⸗ und er betruͤgt noch die 
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Heften Kechenmeifter ; dennoch iſt man neuerdings fo weit ges 
fommen, daß man feine wahre Stelle am Himmel für jede 
Stunde des Tages, "für jeden befannten Mittagstreis, z. ®. 
den von Paris und London, im voraus wiſſen kann. | 


Fänden wir und alfo nad einer langen Seereiſe an 
einem der Laͤnge nach unbekannten Orte, ſo duͤrften wir den 
Mond nur genau mit den annächft um ihn fiehenden Fixſter⸗ 
nen vergleichen, um feine wahre Stelle am Himmel zu finden: 
bisweilen verbirgt ſich ein Firftern Hinter ihm, und eine fols 
he Bedeckung ift vorzüglich gefchieft, die Stelle des Mondes 
genau zu beftimmen. Aber auch ohne fie wird man auf eis 
ner Himmelscharte genau die Stelle bezeichnen Lönnen, wo 
ſich der Mond am Himmel befindet: Nun ſeh ich nad) meis 
ner kurz vor der Beobachtung richtig geſtellten Uhr, und 
bemerke die Zeit, ſchlage nun entweder die voraus angeftellten 
Berechnungen nad, wenn der Mond unter dem Greenwicher 
Meridian gerade diefe Stelle einnehmen foll, oder fuche durch 
eigne Berechnung aus den Regeln der Bewegung des Mons 
des die Zeit zu finden, wo der Mond in Greenwich an dets 
felben Stelle des: Himmels erfcheinen muß, an der ich ihn 
jest etwa um 9 Uhr 10 Minuten 5°’ gefehen habe. Trifft 
nun die berechnete: Zeit mit der Zeit meiner Beobachtung zus 
fammen, fo bin ich, in weicher Breite ich mich auch befinden 
mag, doch unter dewſelben Meridian. Tritt er früher in den 
Stand zu Greenwich als bei mir, fo bin ich weftlich abges 
wihen; tritt er fpäter ein, fo bin ich Sftlich von ihm euts 
ferne; und zwar macht eine Stunde Unterſchied gerade 15 
Grad, jede Minute einen Viertel: Grad. Alles komme nun 
darauf an, wie richtig in meinen Tafeln gerechnet ift, und 
wie genau ic) beobachtet habe: Tobias Mayer in Gdts 
tingen hat bis an feinen Tod an Mondstabellen gearbeitet, 
in welchen der Lauf, die Lage, Stellung des Mondes gegen 
die Sonne, die helleften Firfterne, denen er nah kommen 
fann, und die Planeten auf jeder Tag, Stunde und Minus 
te im Jahr für einen bekannten Metidian berechnet if. Sie 
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ſind ſehr brauchbar gefunden, und es wurden ſeinen Erben, 
da. er unterdeſſen geſtorben war, 3000 Pfund Sterling 
ausgezahlt. Nach den Mayerſchen Mondstafeln wird bes. 
fonders in den Londner Schiffstalendern auf jeden Tag und 
Stunde durch die genaueften Berechnungen angegeben, wie 
und wo der Mond fiehe. Mean hat die Tafeln immer vers 
beffert, und nad) der jeßigen fo fehr berichtigten Theorie von 
der Bewegung des Mondes, ift man im Stande, durch dies 
fes Mittel die Länge His auf einen Fünftelgrad zu finden, 


Eigenlige 
U db h anndlung 


der 


ohufifchen Geographie, 





N. phyſiſche Geographie hat zwei KHaupttheile: Die 
Elementarlehre und Merhodit, 


- Die Elementarlehre befchreibt uns die Naturmerkwuͤr⸗ 
digkeiten nach ihren urfprünglihen Verwandtſchaften, Gats 
tungen, Stämmen und Familien. Sie bat einen allges - 
meinen Theil, der die Elemente, das Meer, die Erde 
und die Luft betrach‘et, und einen befondern, der bie 
Producte nach den drei Reichen der Natur beſchreibt. 


Die Methodik macht eine Reiſe nach den Ländern, and. 
‚erzähle, was in jeder Gegend merkwürdig iſt. 








! 


Elementarlehre der phyſiſchen Geographie. 





Erſter und allgemeiner Theil, 
| enthaltend - 
die Elemente, das Meer, die Erde und die Luft, 





Erftes Kapitel, 
Boom Meere 





Das Meer ift dig Mutter nicht nur aller Gewaͤſſer, aller 
Quellen und Fluͤſſe, die es durch feine Ausdünftungen vera 
ſorgt, ſondern alles deſſen, was da iſt, und erzeugt und 
naͤhrt auch jetzt noch mehrere Arten von Thieren, als das 
Land. Es bedeckte zuerſt die ganze Erde, die aus dem 
Schooße deſſelben gleich der Venus hervorkam; und nimmt 
auch noch mehr als Zweidrittheile der Erdoberflaͤche ein. 
Man denke ſich die ungeheure Ebne von 65 Millionen Qua⸗ 
dratmellen in einem Zuiammenbange, fo wird man nicht abs 
geneigt feyn, die Erde noch einen Wafferball zu nennen. Es 
giebt fein Kontinent, fein feftes Land, nur größere und Fleis 
nere Sticken abgetrocknetes Land, Inſeln und Sinfelgruppen, 
die zuſammen faum 23 Millionen Duadratmeilen ausmachen 
“und fi in dem allgemeinen weittönenden Archipel faft verlieren. 
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Mürde das trockne Land ein Kontinent feyn, fo gaͤb es fein 
Meer, fondern nur Meere, Leine See, aber mehr als eis 
nen größern oder Pleinern See, das trocdne Land müßte 
dann die Meere einfchliefen. | 

Es fcheint, daß die unverhaͤltnißmaͤßig große Waflers 
moffe ndıhig war, theils um die Quellen und Fluͤſſe zu uns 
terbhalten, theils um die Luft duch den ewigen chemiſchen 
Proceß zu verbeſſern. Unaufhoͤrlich ſteigen Woſſertheile in 
Duͤnſten in die Hoͤhe, unaufhoͤrlich verſchluckt das Waſſer 
die mephitiſchen Duͤnſte der Luft ‚ durch die fie zum Einath⸗ 
men untauglich werden würde, So ſind dieſe Elemente in 
beſtaͤndigem wechſelſeitigen Verkehr, heben den großen ſteti⸗ 
gen Kreislauf der Natur an, und entwickeln oder erzeugen 
den erſten organiſchen Stoff der ſeibſt zur Ernährung des 
ſchlechteſten Mooſes nöthig if. Das Meer ift niht nur 
das Band, welches die Länder, die es zu trennen fcheint, 
verbindet, fondern die ganze Natur, fo weit wir fie kennen, 
zu einem Ganzen fnüpft, der erfte —— a ihrer le⸗ 
bene vollen Thätigkeit. 

So wie man das Land nach den groͤßeren und tieine 
ren Stuͤcken in Kontinent, das größere Ganze, und In⸗ 
feln theilt, ſo theilt man das Meer in Ocean und Seen. 

Der Dean, oder auch ſchlechtweg das Meer, die 
See Die See ift immer die große offendare See, bie 
das trockae Land mit ihren Armen umſchließt. Wenn wie 
fogen, er it in See gegangen, fo ſprechen wir gewiß 
nicht von der Schifffareh aufunferm Hafen. Was vom Lan⸗ 
de umfchloffen wird, heißt ein inländifches Meer. . Es ift 
entweder ganz eingefchloffen, dann heißt es ein See. 
So der Uralfee: und in umferm Preußen die unzähligen 
kleinen Seen, der Sperdingsfer ꝛc. Iſt er von ganz bes 
traͤchtlicher Größe, dann wird er doch auch wohl eine Ser, 
weiches immer fo viel ift ald Meer, genannt.- So fagt 
man die cafpifhe See, das cafpifhe Meer: oder es hat 
noch einen Zufammenhang mit dem allgemeinen Meere, 
dann find die Worte des oder jenes Meeres, odeg dieſer, je⸗ 
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nier See an ihrer elgentlichen Stelle. So ſagt man bag 
wittellaͤndiſche Meer, das ſchwarze Meer, die Oſee. Bus 
ſen find de nmHallinſeln entgegen geſetzt, und nur zum Theil 
vom Meer eingeſchloſſen. Der Arabiſche, der Perſiſche, 
der Finniſche, Bothniſche, Mexſcaniſche Meerbuſen. Strei— 
chen die Buſen lang am Lande hin, und hangen viel mit 
dem Meere zuſammen, fo nennt man fie Golfo. Der 
Golfo von Gaſcogne, Golfo von Peru, der Golfo von 
Guinea. Gehn fie tiefer ins Land hinein, und hängen 

nur durch eine Straße mit dem Meere zufammen, fo nennt 

man fie Bay. Die Baffins Bay, die Hudfens Bay; ins 
C.sB deffen werden beide Orte auch verwechſelt. Eine Bude ift 
eine Feine Bay, 4. B. die Buche von Hamburg Cine 
Bucht zum Landen und Anfahren gefickt, heiße Anfurch, 

it ihm die Kunft zu Häife gelommen, Hafen. 

Die Meerengen, aub Straßen, Kandle, Sunde, 
Belte genannt, find den Erdzungen entgegengefeßt, denn 


fie un zwei große Meere. | . 
} 


— 


I, 
Vom Boden des Meeres. 


- Der Boden ded Meeres iſt die Fortſetzung vom tros 
ckenen Lande und alfo demfelben ganz aͤhnlich. Man finder 
dort diefelbigen Abwechfeluugen von Moräften, Triebſand, 
feimigten, ſteinigten Kalfgründen; hier Quellen, dort 
Moraſt, Schlamm und Moder in welche kein Anker faßt, 

dort Meergras, dort wieder Lagen von Mufcheln, dort 
vollommne Steine und Marmorarten. Bey. Marfeille ift 
der Mercesgrund mit dem fchönften Marmor ausgefülle, 
und bet den maldivifchen Infeln werden die Härteften Steine, 
mit denen man baut, aus dem Meere geholt. Es giebt 
ganze Waͤlder von Korallenftauden ; es giebt Höhlen, AN, 
Täler und Abgründe unter dem Meer. 

Die Inſeln find nichts als bie Spigen von Bergen dir 
ſich uͤder bie Oberflaͤche des Meeres erheben. Jede Untiefe 
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im Meere verräth einen Berg . Es giebt in der See 


Fünftlihe Berge, von betkaͤchtlichem Umfange, die 
Korallenriefs, fie find naͤmlich nicht von der unorga⸗ 


niſchen Natur gefermt, ſondern von kleinen bewunderns⸗— 


würdigen Inſekten auſgefuͤhrt; fie ſtehen ſenkrecht gleich uns 
geheuern Felſenmauern, und umgeben oft in einem mäßigen 
Abſtande von den Ufern ganze Jaſeln. So ift Tahiti von 
einem ſolchen Korallenrief eingefaßt. In der Nähe des 
Zartle Eilandes Feist ein füft länglicht rundes Rief aus 
einer unergründfichen Tiefe bis zur Oberfläche des Meeres, 
und ift an vielen Stellen, befonders bei der Ebbe, unbededk. 


Diefe Heinen und gegen ihr Werk ganz verfhwinderden Ins 
fecten bauen fi diefe Maſſen als Dämme gegen Sturm 
und dad a des Meeres, um ‚hinter denfelben ruhig zu 


ſpielen. 8 ir nicht felten im Suͤdmeer Inſeln, die 
jegt bewo n “nd, veranlafe and gegründer, indem das 


Mer Schlamm und Erde ꝛc. in ihren Kreis hereingeſpuͤlt, 


und fie nad und nach gefüllt hat, Bis fie zuleßt über Tas 


Waſſer, wiewohl immer nur jehr wenig und nur ſtellenweiſe, 
über den hoͤchſten Standpunct der Fluth, erhoben waren; 
hier faßten angefhwernmte Früchte der Kofospalmen, oder 
andere hingefireute Saamenkoͤrner Wurzel, und fie wur 


den bewohnbar. Der ganze Archipelagus der. niedrigen: 
freundfchaftlihen Inſeln, und aufferdem fo viel andere, die 
Ketteninfel, (chain eiland) Tedharoa, etc, haben diefen 


Urfprung. Ste find ganz flach, haben keinen Hügel, fons 
dern in der Mitte eine mit Waffer gefüllte Vertiefung. 
Ueber die niedrigen Stellen bis zu den mittleren Suͤmpfen 
fliegt auch noch das Waſſer bei jeder Fluch; demungeachtet 
find viele von den größern Inſeln bewohnt, andere werden 
nur bisweilen vön den Einwohnern benachbarter Inſeln des 
Schildfidten » und Vogelfangs wegen beſucht, andere fcheis 
nen noch ganz ungenußt zu ſeyn, ungeachtet fie mit Kokospal⸗ 


men bewachfen und mit einer Menge von Vögeln bedeckt find, 


Da die Inſecten, die diefe Felſenmaſſen aufführen, nur un: 


ter dem Waſſer leben, fo koͤnnen fich dergleichen kuͤnſtliche Er 


“ $ 


| 92. 


hoͤhungen auf dem tro@nen Lande nicht finden, Auch find 
dem Waſſer die Berge, von ſolchen ungeheuren lägen, 
oder Ebenen eigen, ald man fie unter dem Namen der 
Sandbaͤnke kenne. Auf dem trodnen Lande enden fi ich 
meiſt alle Erhoͤhungen koniſch, und die Plänen , die man. 
auf Bergen findet, find in feinen Vergleich mit diefen hohen 


Strecken zu feßen. Aber es iſt auch leicht einzufehn, daß diefe 


Erſcheinung nur unter dem Wafler,. das den zufammenges 
ſchwemmten Sand. ebnet, gewirft werden und dauern kann, 


m 


Traͤte das Meer noch heute zurück, fo würde bald Wind 
und Regen diefe hohen Flächen durchfurchen, und in eine 
Kette von Hügeln theilen. Dergleichen hohe, in ungeheus. 
ren Strecken laufende Flächen find die Döggersbant, 
die ih von Juͤtland bis nad England erſtreckt, eben jo 
läuft von Northfolk nach Seeland eine andere Bank, und . 


‚bildet unter dem Waffer eine Erdzunge, Wien höher. ſeyn 


dürfte um England zur Kalbinjel zu. maden. gm franzds_ 
ſiſchen Waſſer erftreckt ſich ber fogenannte B orneurineks 
mer. großen Fläche; und wer. kann die Untiefen und Baͤnke 
des Indiſchen Meeres zaͤhlen. Hier nur noch, um dieſe 
flachen Seeberge deſto beſſer kennen zu lernen, folgendes: Sie 
ſind gewoͤhnlich der Sammelplatz aller Fiſche ihrer Gegend, 
die ſich auf ihnen zuſammendraͤngen. Ueber ihnen iſt die 
Luft immer kalt, und um ſie des — Tiefe uner⸗ 


‚ gröndli. 


| Dir Dänen pflegen fe Hapbröen oder Seebruͤ—⸗ 
den zu nennen, auch wohl mit einem andern Namen 


Storeggen. Länge den Käften von Norwegen laufen in 


einem Abftand von 4 — 6 Meilen, anderwärts von 12 — 
14 ‚Meilen dergleichen flache. Berge. Rund um fie hat 
man das Merr mit zwei bis dreihundert Klaftern nicht er⸗ 
ſenkt; ſie ſelbſt ſind nur zehn bis zwoͤlf Fuß mit Waſſer be⸗ 
deckt, den Norwegern des Fiſchfange wegen ſehr wichtig. 
In der großen Tiefe wuͤrden die Fiſche gar nicht zu bekom⸗ 
men ſeyn, auch kann man über fie Die Netze nicht ziehn. 
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Bekannt find die großen Bänfe bei Terreneuve, berem 
Defiß ja der Gegenſtand außerordenzlicher Frtedensverträge 
zwiſchen Engländern, Franzoſen, KHolländern und Ameri⸗ 
Sanern geworden find. Die Sancı Perersbant, die Sa 
blebank, Sanct Georgenbank. Die größte liegt auf der 
Südoftfeite von Neufoundland, und iſt foft go Meilen 
‘lang und 20 breit, rund um fich Hat fie unermeßliche Tier 
fen. Die größten Schiffe koͤnnen noch Über fie wegſeegeln, 
‚denn das Meer behält ‚noch Über ihr eine Tiefe vop vierzig 
Klaftern: - Die Stockfiſche ſammeln fi hier in folchen 


Heeren, daß jährlich über 3 80 engliihe Schiffe und 2000: 
Boote, die zuſammen 20,560 Mann führen, duch Bang _ 


und Einſalzen befhäftige werden. Die Kälte (fie ift-fo bes 
traͤchtlich, daß die Matrofen felbſt bei der Arbeit eine wärs 
mere Kleidung bedürfen, die fie zu dem Ende, wenn fie 
von Neufoundland abfahren, mitnehmen) ‚möchte wohl davon 
herkommen, daß fi auf ihnen, wie auf einer fchiefen Ebe⸗ 
ne(plano inclinsto) immer das Wäffer aus deu arößten Tiefen, 
zu welchen feine Sonnenftrahlen dringen, heraufwälzt; denn 
das verftcht ſich ganz von felbft, daß Sandberge vom Waffer aufs 


geſchwemmt nicht fteil feyn können, fondern allmählid, hinab, 


laufen Wielleicht fällt der aͤußerſte Fuß diefer Hohen Ebene in 
die Mitte des Meeres nady Grönland une England zu. 

Es giebt andere Sandbänke, die fih Bis nahe an die 
Oberfläche erheben, aber doc ſelbſt bei der Ebbe noch mit 
Woſſer bedeckt find. Sie find den Schiffen gefährlich, 


denn wie leicht geräth das Schiff auf ſie. Die Syrten bei 


Tripoli gehören hieher. Die Sandhägel, die das Mier uns 


fern dem Steande aufgeſchwemmt hat, nennt man Düner, . 


Laͤngs den Küften von Kent, und befonders längs den Küs 
ſten von Holland und Flandern, auf der weltlichen Küfte 
von Frankreich und Spanien erfireden fih dieſe Dünen 
in den berräcgtlihften Ausdehnungen. Sie find den Hol 
laͤndern ſehr wichtig, denn fie vertreten ihnen die koſtba⸗ 


.. 


ren Dämme. &o hat fi hier das Wafler, das ihre Kür, 


fien immer wieder zw fordern: ſcheint, . felbft, und zwar gerade - 
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durch die Gewalt, dutch welche es fo furtchbar ward, eine 
Groͤnze gezogen. Hinter ihnen liegen die Schiffe ſicher vor 
Anker. In Bretagne haben fie ſich faſt zu nahe ans Ufer 
‚gelegt, und ber Seewind bedeckt mit ihrem Sande frucht⸗ 
bare Felder immer weiter, dem man jedoc durch Pflanzuns 
gen Gränzen zu ſetzen ſucht. ae Se 
Seetlippen find Felfen im Meer. An ben weſtli⸗ 
‚hen Norwegiſchen Kuͤſten erheben ſich Millionen mit ihren 
Spitzen, mehr und weniger Faden hoch Über die Waſſerflaͤche, 
und haben das Anſehn von ſo vielen kuͤnſtlich geſetzten Pfeilern 
und Obelisken. Norwegen ſieht ſie mit Recht als eine Vor⸗ 
mauer und Schutzwehr gegen feindliche Angriffe von der 
Serfeite an, indem ſich der Gegend Untundige wohl nicht 
ohne Gefahr nahen dürfen. Man nennt dergleichen Klips 
pen auch wohl Scheeren, beſonders haben fie diefen Nas 
mien an Schwedens Küften, und zwar iſt man meiftens ger 
wohnt, an die vor Stockholm zuerft dabei zu denken. 
| Blinde Klippen find die, die von dem Meerwaſſer bes 
ftändig bedeckt bleiben, fie find für die Schiffenden die ges 
fährlichften. Auch find fie forfältig auf den Karten anges 


mh j i. 
Mittel den Boden zu erforſchen. Senkblei und 
ja Taucherglocke. 


Man erforſcht den Boden durch das Senkblei oder 
Roth, 
Loth iſt ein hollaͤndiſches Wort, und heißt Blei; es hat 

fih aber in diefer Bedentung faft das Bürgerrecht in unferer 

Sprache erworben. Man fpribt überafl von lothrechten Li⸗ 

nien, Ebenen ꝛc., und in der Sprache des gemeinen Lebens 
wohl noch von Kraut und Loth, Pulver und Blei— 
Das Senkblei (Wurfblei), ein Stuͤck von 40 bis 50 

Pfund, in Form eines Zuckerhutes, deſſen unterer Boden 

ein wenig ausgehoͤhlet, mit einem umgebogenen Rande ver 
g.$ 9 fehen,, und mit- Talg. oder fonft einer Fertigkeit verfehen iſt. 
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Durch dad, mas fih vom Boden hereindruͤckt, und mit hers 
ausgezogen wird, kann man den Boden, wenn es ‚Ihn ers 
. reicht, fehr gut beurtheilen; auch kann man andere Schluͤſſe 
deraus ziehen: wenn Triebſand auf fieinigten Grund folgt, 
fo iſt das Ufer nicht weit. 
Ein anderes Mittel den Boten zu unterfuchen,. wäre dag 
Untertaucden. | | R 
Der Menih iſt um den eilften Theil feines Gewichtes 
leichter als Regenwaſſer, und ungefähr um den zehnsen Theif 
leichter als Seewaſſer; der Menfch kann alfo eigentlich nicht 
im Waſſer zu. Boden ſinken; er kann aber leichtlich feinem 
Körper diejenige Geftalt geben, die am meiften. gefchickt if, 
das Wafler zu durchfchneiden, kann durch Bewegungen und 
Stoͤße, die er genen das Waffer thut, fich hinunter treiben, 
Um den. Kraftaufwand zu fparen, hängen fie ſich wohl ein 
Gewicht von 20 Pfund an, dann werben fie an einer Leine 
befeſtigt. Es iſt erftaunlih, wie weit es, einige Menſchen, 
ja ganze Nationen im Untertauchen gebracht haben; ſie holen 
damit Geraͤthſchaften und Maaren verunguickter Schiffe aug 
der Tiefe des Meeres, oder entreißen demfelben auch feine 
Schäge, (Perlen und Korallen). Thevenot fagt, daß 
die Einwohner der Inſeln des Archipels faſt alle gute Schwim⸗ 
mer und Taucher wären, und daß auf der Inſel Samos die 
jungen Mannsperfonen nicht eher beirarhen duͤrften, als big 
fie acht Klaftern rief unter das Waſſer tauchen koͤnnten. Die 
Voͤlker auf den Inſeln der Suͤdſee zeigten ſich den fie beſuchen— 
den Europaͤern als die trefflichſten Taucher, die für eine 
Schnur Korallen, auf der Höhe deg Meeres, Meilen weit 
vom Lande ſich unter das Waſſer ſtuͤrzten, und die hinemge⸗ 
worfenen Sachen bald wieder hatten. Die Neger find im 
Unsertauchen und Schwimmen eben fo geſchickt; die Perlen. 
und Korallenfiſcher pflegen ſich Nafe und Ohren mit Baum— 
wolle zu verfiopfen, damit fie nicht von dem Reiz, den dag, 
Seewaſſer in diefen Theilen hervorbringt, leiden - möchten. 
Sie füllen ihre Lunge reichlich mit Luft an r ehe fie unter, 
tauchen; Sobald fie einige Beſchwerden ſuͤhlen, laſſen ſie etwas 
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Luft durch eine Meine Oeffnung des Mundes heraus und fie 


fühlen ſich ſogleich erleichtert. bistweilen haben fie große Bla⸗ 
fen mit Luft, deren Deffnung in dem Munde war, mitges 
nommen , welches allerdings ihnen das Verweilen unter dem 
Waſſer erleichterre. Mit Vorrheil Hat man auch einen gans 
zen Anzug von ſtarkem, dichtem Leder, der etwa ein halbes Ox⸗ 
hoft Luft enthalten konnte, und ſo dick zubereitet war, daß 
keine Luft durchdringen konnte, gebraucht; er mußte dem, 
der in demſelben herunterſteigen wollte, genau uͤber die Arme 
und Beine paſſen, vorne aber mit einem Giaſe verſehen ſeyn. 
Er konnte darin auf dem Meergrunde und in alle Theile und 
Kammern eines verfuntenen Schiffes gehen, und von deſſen 
Ladung zum Heraufbringen auefuchen was er wollte. Helle 
iſt es in den Tiefen, zu welchen Taucher fich fenfen, genug, 
zur Erkennung aller Gegenftände, ja zum. Lefen und Schreis 
ben: rur der Mangel an armofphärifcher, zum Athemholen 
tauglicher Luft, ift beſchwerlich; die mitgenommene Luft wird 
doch fehr bald verdorben, der Blutumlauf dadurd gebinderr, 
es haͤuft ſich affo in den Gefäßen, befonders in den Gefäßen 
des Kopfs, die Taucher find deshalb nicht felten dem Uebel 


"unterworfen aus Nafe und Ohr zu bluten. Da fie nun übers - 
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haupt nicht lange, erwa 5 Minuten, unter dem Waſſer blei⸗ 

ben, bei zu großen Tiefen nicht ſchnell heruntergelaſſen 
werden dürfen, und da uͤberdem bekanntlich das Waſſer, nach 
Verhaͤltniß feiner Höhe, drückt, fo ift es nicht möglich, daß 
die Taucher in große Tiefen herabfteigen koͤnnen, nie über 
Hundert Fuß. Den Tauern hat man allerdings eine, wenn 
nicht ausgebreitete, doch anfchaulihe und überzeugende Er 
kenntniß vom Boden des Meeres zu danfen, und fie würden, 
wenn fie länger ald 5 Minuten unter dem Waſſer bleiben 


könnten, , die unterirdifchen Geographen werden können. Als 


Taucher ift Cola Peſca (Mikolas der Fiſch), berühmt; er 
war ein Sicilianer, zu Catanea von armen Eltern geboren. 


I Was Kirher, Pontan und Alerander ab Alerans 


dr o von ihm ergählen, daß er vier bis fünf Tage unter dem 
Woffer blieb, und auch dafeldft mit rohen Fiſchen ſich genaͤh ⸗ 
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ret habe, ift allerdings fo übertrieben, daß es keinen. Glauben 
verdient. Er ſchwamm oft als Borhe zu nahe gelegenen Ins 
fein, benachbarten Hafen, und holte vorüberfeegelnde Schiffe 
ein, brachte ihnen oder holre von ihnen Nachrichten, und 
wagte fi anf die See, wenn das Meer fd ftärmifch war, 
dag kein Schiffer fih darauf wagte, fand aber eudlich dad) 
fein Ende unter dem Meer. Der Meapolitanifche König 
Friedrich, aus den fchwäbifchen Haufe, ließ ihn zweimal 
in den berüchtigten Strudel hinabſteigen, das erfiemat fell er, 
nach Verlauf von drei Viertelſtunden, einen goldnen, dort 
hineingeworfenen Ügcher gebraht, und den König von der 
Lage digfer Höhlen unterrichtet haben ; das zweitemal kam 
er nicht wieder zum Vorſchein. Umftändlühe Nachrichten von 
ihm findet man in der Sammlung von Schriften Sicilien bes 
treffend, die der Kanonicus, D. Antonio Mongitore, 
in Palermo 1743 herausgegeben hat. Es verdiente unter, 
ſucht zu werden, wie viel an der Geſchichte des neuen Tau⸗ 
ders, Franz de la'Bega, wahr if. Er war aus Lier— 
quanes, im Bistum Burgos, gebärtia, gieng 1674 in 
feinem funfzehnten Jahre baden, ftürzte fich über den Kopf 
ind Waffer, und kam nicht, wieder; 1679 fahen einige Fi 
fcher von Cadir eine auf dem Waffer ſchwimmende und unters 
tauchende menſchliche Geſtalt, man fing ihn, und an dem 
Worte Lierquanes, welches man von ihm hörte, glaubte man 
an ihm den fünf. Jahr vorher verloren gegangenen Franı de 
la Vega zu erfennen. , Ein Franzisfaner, Johann Ra - 
fende, brachte ihm nach jenem Flecken; wie fie noch eine. 
Bierrelftunde daven waren, lief Franz voran, gerade auf das 
Haus feiner. Mutter zu, "die ihn fehr gur erfannte, zwei von 
feinen Brüdern fannten ihn gleichfalls; er hingegen gab Fein 
Gefühl, weder gegen die Muster noch Brüder, auch eben fo 
wenig Erftaunen zu erkennen; er blieb neun Jahr bei feiner 
Mutter, fein Berftand war fo. ſchwach, dag er nur die Worte 
Tabak, Brod, Wein fpredien lernte, und auch die felten an 
ihrer Stelle vorbrachte; aufs höchfte konnte man ihn zum 
Wegtragen von Briefen und Paketen brauchen. Nah neun 
Kants phyſiſ, Geograph, & 
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Sahren verfchwand er wieder ohne dag eine Spur von ihm zu 
fehen war. 
D. PDaclo Moccia, der ſich 1766 zu Neapel als 
Schwimmer fehen ließ, konnte über 5 Minuten ganz und 
ohne Unbequemlichkeit unter Wafler bleiben, Die fpecifiiche 
Leichtigkeit feines Körpers gegen das Waſſer war fo groß, daß _ 
er im Waſſer mit einem Gewichte von 30 Neapolitaniſchen 
Pfunden in die Höhe getrieben ward. — Was die Alten, 
z. B. Herodot VIII, 8. von dem Scyllias, aus Scionaͤ 
in Mocedonien, erzählen, daß er unter der Negierung des 
Kerres von Aphetä bei Magnefia, einem macedonifchen Vors 
gebürge, bis nach Artemifium, der nördlichften Spige von 
Eubda, go Stadien weit, unter dem Waſſer gegans 
gen fey, um den Griechen die Nachricht von dem Schiffs 
bruch ihrer Flotte zu bringen, gehöre ins Reich der Fabeln. 
Man hat, um bequemer untertauchen, länger unter 
dem Waffer bleiben und bequemer arbeiten zu koͤnnen, Taus 
hergioden erfunden. Es iſt nämlich bekannt, daß ein 
umgefehrtes Gefäß unter das Waffer getaucht nie ganz ges 
fülle wird , fondern wenn man es mit Gewalt zu einer tere 
von 33 Fuß ſenkt, nur halb, bei einer Tiefe von 66 nur Z, 
Hei einer Tiefe von 59 Fuß zu Z gefüllt werde. Aber freis 
lich wird die Luft darunter auch immer dichter, und zuletzt ſo 
‚zufammengepreßt, daß die Taucher gerödtet werden könnten, 
wenn man nicht Vorfehrungen träfe, um die Glocke immer, 
felbft während dem Senken, mit frifcher Luft zu füllen. 
Glocken wählt man, weil diefe jeden Druck beffer auds 
halten, indem, wie bei jedem Gewoͤlbe, der eine Punct den 
andern unterftüge. Die von Halley vorgeichlagene und ges 
brauchte Glocke ift 8 Fuß. hoch, Hat unten 5 Fuß, obenz 
Fuß Weite, und ohngefähr 63 Cubikfuß oder beinahe 8 Ox⸗ 
hoft Inhalte Sie ift mit Bley überzogen, und fo ſchwer, 
daß fie.auch fedig zu Grunde ſinkt; ihr Gewicht am untern 
Rande fo vertheilt, daß fie fters lochrecht finten muß. Oben 
ift ein ftarfes und zugleich fehr helles Glas beveftigt, damit 
das Licht hinein feheinen kann; unten am innern Rande der 
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Slocke ift ein Sig für die Taucher, und an demſelben mit 
Stricken ein Tritt, auf welchem fie ſtehend ihre Gefchäfte 
verrichten fönnen. Nah der obern Woͤlbung zu ift noch ein 
Kahn, um die-verdorbene Luft herauszulaſſen, angebracht, 
und um frifche hereinzubringen, werden Schläuche in Blei 
eingefaßt, von ohngefähr 63 Gallons, daneben herunters . 
gelaflen, deren lange, am obern Deckel angebrachte lederne, 
mit Del wohlgetränfte Röhren leicht unser die Glocke genoms 
men und geleert werden können, -inden fie an dieien Röhren 
Bloß umgeriffen werden, wodurch das Wafler, ſobald es ganz 
den Schlauch erfüllt, alle Luft durch die Röhre in die Glocke 
treibt. Sobald der Schlauch. von Luft geleert ift, wird auf 
ein Zeichen des Tauchers der Schlauch heraufgezogen, und ein 
anderer mit Luft gefüllter heruntergelaffen. : So wie kalte und 
frifhe Luft aus dem Schlaud;e in die Glocke dringt, fo treibt 
‚fie die warme, weil diefe letchter ift, durch den Hahn, der 
eben deshalb geöffnet werden muß, herauf. Hierdurch kann 
man hinlaͤnglich fiifhe Luft unter die Glocke, und zwar in 
foiher Menge bringen, daß Halley verfichert, er fey einſt⸗ 
mals felbft, nebſt noch 4 andern Perionen, in einer Tiefe 
von zehn Klaftern auf anderthalb Stunden unter dem Waſ⸗ 
fer getvefen, ohne daß ihm der geringfte üble Zufall zugeftoßen 
wäre, und daß er auch länger, ohne etwas ln zu 
beſorgen, dort hätte bleiben koͤnnen. 

Das Niederlaffen muß anfangs langſam geſchehen, dar 
mit fih der Taucher an die verdicte Luft gewöhne Bel 
jeden zwei Klaftern Tiefe wird inne gehalten, und das bins 
eingetretene Waſſer durch frifche zugelaßne Luft herausgetries 
‚ben. Hiedurch kann man den Grund der See innerhalb 
dem untern Cirkel der Glocke in fo fern trocken mahen, daß 
man nicht bis über die Knöchdi in den Schlamm tritt. Durch 
das Glas oben in der Glocke fällt, menn die See ruhig ff, 
und die Sonne heil ſcheint, fo viel Licht herein, daß Hal⸗ 
ley ganz vollkommen gut leſen und fchreiben konnte. So 
wie die Lufeichläuche heranfgezogen wurden, fehickte er des— 


halb in Hleierne Platten mis einem Griffel geichriebene Be⸗ 
Sa 
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fehle, 3.9. wo er mit der Glocke Hingefegt feyn wollte, her⸗ 
auf. Bei trüber Witterung, und wenn die See bewegt 
"war, fo war es unter der Glocke fo finfter, wie in der Nacht, 
aber dann konnte Halley bei feinen Vorkehrungen unbes 
denklich Licht brennen; denn 6 zwar ein brennendes Licht-fo 
viel Luft verzehrt als ein Menſch, nämlich etwa in jeder Mi⸗ 
nute ein Gallon, fo konnte es ihm doch nie an Luft fehlen. 
Die einzige Unbequemlichkeit, von der Halley litt, war 
ein dumpfer Schmerz in den Ohren, als 06 ihn jemand mit 
einem Federkiele fläche; der Schmerz vergieng, ivenn mit dem 
Senken nachgelaflen wurde, ftellte fih aber bei neuem Sen⸗ 
ten ein, bis er auf den Grund fam. Einer von den Taus 
chern, der diefem “Drucke der Luft vorbeugen wollte, hatte 
in jedes Ohr ein Stuͤck gefäuetes Papier geſteckt, aber dies 
ward ihm, fo wie die Glocke weiter heruntergelaffen ward, 
fo tief Hineingedrädt, daß der Wundarzt Mühe hatte, es 
herauszuziehen. Dieſe Erfcheinung ift fehr natuͤrlich, fie 
rührt von dem verftärften Drucke der durchs tiefere Herunter⸗ 
laſſen immer mehr zufammengedrückten Luft. Wie ſehr der 
Druck des Woflers bei dem Herabſinken zunimmt, kann man 
unter andern an feſtverkorkten leeren Flaſchen ſehen, die man 
nicht in beträchtliche Tiefen ſenken koͤnnte, ohne daß der Pfro⸗ 
pfen tief hineingetrieben und Waſſer durch denfelben gezwängt 
wäre. Durch die fehr verdickte Luft unter der Glocke laͤßt 
ſich auch der verſtaͤrkte Schall erklären; man durfte nicht res 
den, bei verftärften Tönen glaubten die Andern umfallen zu 
müffen, Die Triewaldfche Glocke ift noch Bleiner und 
bequemer ‚ auch-mohlfeiler ; fie beſtehet aus Kupfer, hat oben 
die nöchigen Glaͤſer, unter ſich an Ketten einen eifernen Ring, 
auf welchen der Taucher tritt, fo tief Hängen, daß nur- fein 
Kopf genau über der Oberfläche des Waſſers in der Glocke 
hervorragt: Nahe Über der Oberfläche des Waſſers ift die 
Luft fühler und zum Athemholen geichiefter, als oben in der 
Glocke. Wird der Taucher durch feine Arbeit genoͤthigt, 
ganz unter die Glocke zu gehen, ſo hat er an der Seite der 
Glocke eine Noͤhre dergeſtalt umhergewunden, daß er mittelft 
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ihrer immer die Luft, die unmittelbar uͤber der Oberflaͤche 
iſt, einathmen kann. Man thaͤte vielleicht gut, und kaͤme 
weiter, wenn man ſich bei den — der — 
Bin irten Luft bebienst: Ä 


III. 
Tiefe des Meeres, 

Aus dem eben Gefagten erhellt, wie ſehr verfchieden 
die Tiefe des Meeres feyn, und wie fchnell-fie wechfeln muß., Ü 9 
Die größte Tiefe läßt fich indeß fchwerlich beftimmen, auch . 
fehlt es an Mitteln fie zu meflen , und. Murhmaßungen müfs 
fen die Stelle eriegen, um, wenn auch nicht die Fragen ber 
Neugierde beantworten doch darauf antworten zu können, 

‚Man hat das Meer an vielen Orten mit 250 Faden 
ober 1500. Fuß noch nicht erfenken Finnen. : Ein Tau vom 6 50, 
diefer Länge wiegt auch ſchon im Waſſer das Loth faſt auf; 
aufs mwenigfte wird es das Tau nicht mehr gerade einſenken, 
nod) hindern, daß es von untern Strömen feitwärts wegge⸗ 
führt werde. - Man hat deshalb Ketten dazu vorgefchlagen,, 
aber weiche Laft, wenn man Ketten von folcher Länge, ald 
fie -dazu nöthig wären, mitführen müßte, da. es wahrfcheins 
lich ift, daß es Tiefen über Meilen in der geraden Linie: her⸗ 
unter gebe. Auch ift der Verſuch ohnehin. nicht leicht ges. 
macht. Das Schiff muß in feinem Lauf'aufgehalten wers 
den: die halbe Mannſchaft muß auf das Werde, um theils 
die Seegel in. die rechte Lage zu bringen, theils das Blei 
herabzulaſſen, fo wie nachher wieder herauf zu ziehn. 

Hales und: Defagulier. haben Tiefenmeffer ers 
dacht. und dazu vorgefchlagen, eine zehnzoͤllige Barometer 
söhre in. eine Flaſche, deren Boden mit Duedfilber bebeckt, 
und an deren Halfe Löcher zum Einlaſſen des Waſſers befinds 
lich wären, zu loͤthen; diefe durch ein Gewicht herunter zu 
fenten, daß, ſobald ed auf den Boden trifft, ſich vermöge 
einer ſpeingenden Feder loshakt, und die Flaſche um fo eher 
gerade in. die Höhe fitigen laͤßt, als über ihr eine große 
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hohle Kugel oder Blaſe befeſtigt iſt, das Merkmahl, wie 


hoch das Queckſilber geſtiegen, giebt eine duͤnne Lage The— 
riat, die über dem Queckſilber gemacht iſt. Da indeſſen 
die Mafferfäule, die das Queckſilber bis auf einen halben 


Zoll in die Höhe triebe, umd die Luft aljo in der Röhre über 
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dem Queckſilber um zwanzigmal verdichtete, nicht höher als 
634 Fuß ſeyn duͤrfte, ſo wuͤrde man auch nicht groͤßere 
Tiefen damit abmeſſen kͤnnen. Wie aber, wenn die Tiefen 
der See mit unfern Bergen in Verhaͤltniß ftehn, und es 
alfo Stellen "gäbe, Wo die See uber eine deuſche Meile rief 
waͤre. Kerr Halley hat deshalb vorgeſchlagen, eine funfs 
zigzoͤllige Roͤhre zu nehmen, die der Stärke wegen ein Flins 
tenlauf feyn koͤnnte. Wird die Luft hier zu einem Hunderte 
theil oder einem halben Zolle zufammengedrüdt, fo wird 
Boch fchom die Waſſerſaͤule 3300 Fuß oder über eine halbe 
Meile ſeyn muͤſſen. Bringt man an diefe Röhre nad unten 
zu eine Kugel-an, die neunmal fo viel faßt, macht die Röhre: 
fo weit, daß jeden Zoll ihrer Länge einen Cubiezoll Luft ents 
hält, und alfo: der Inhalt der Kugel nebft der Röhre soo 
Cubiczoll beträgt, fo wird, wenn die Luft in der Roͤhre über 
dem Queckſilber zum Hunderten‘ Theile zuſammengedruͤckt 
wird, oder in der Tiefe von’3 300 Fuß, noch: ein Spielraum 
von fünf Zollen bleiben. Eine doppelt fo große Tiefe würde 
die Luſt in einen halb fo großen Raum, nämlih auf 2 FZoll 
druͤcken, dann wilrde das. Inſtrument ſchon 6600 Fuß oder 


3 Meile gefunten ſeyn muͤſſen. Die Hälfte des vorigen . 


Raumes nämlich 15 Zoll würde eine Tiefe von 13200 Fuß 
oder 23 Meile anzeigen, welches doch wohl die größte Tiefe 
feyn dürfte Um: Bei diefer Roͤhre zu wiflen, wie hoch der 
Queckſilber in der Tiefe aeffanden. hat, müßte ein dünner 
meſſingener Maßſtab oben verloͤtet hineingelaffen ſeyn; doch 
hat das Ganze feine Schwierigkeiten, und ſobald dürften mit 
ihm die Tiefen des Meeres noch nicht ermeffen werden, 

Um indeſſen doch etwas zu fagen, ſo nimmt man an, 
daß die hoͤchſten Tiefen in einem Verhaͤltniß mit den hoͤchſten 
Serge ſtehen, und mie dieſe ſich uͤber eine deutſche Meile 
#. Ä | 
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über die Meeresfläche erheben, ſo auch das Meer fih bis 
über eine Meile erſenke. Eingeſchloßne Meere I(häge man, 
was die Tiefe betrifft, nach ihren Ufern; dem mittelländis 
fchen Meer, deſſen Bergketten 5. B. die Pyrenden, Aipen bes 
traͤchtliche Höhen von fieben, zehn bis vierzehntaufend Fuß 
heben, giebt Graf Marfigli aud diefe Tiefe, Die 
Oſtſee ift flach, fo wie Preuſſen und Polen ein ebenes, wenig 
erhöheres Land iſt. Wollte man im Durchſchnitt die Tiefe 
des Meeres aud nur eine halbe Meile berechnen, fo gäbe 
das Meer doch 3.1 Millionen Cubicmeilen Waffer, und alfo 
müßte es alles feite Land eine, Meile hoch bedecken, wenn es 
auf daffelbe verfegt würde;. und noch mehr ald 3000 Fuß 
Hoc) über allem Lande ftehn, fobald-die Oberfläche. der Erde 
tugelrund und überall gleich würde. _ 

Was die Tiefe des Meeres längs. den Kuͤſten anberr: ft, 
ſo hat der beruͤhmte und erfahrne Dampier die Beobach⸗ 
tung als allgemein beſtaͤtigt angegeben, daß ſie ſich nach den 
Kuͤſten des Landes richte, und um ſo viel betraͤchtlicher ſey, 
je kuͤhner die Kuͤſten ſind. Wo ſteile Klippen ſind, ſagt er, 
kann man wegen der Tiefe nie Anker werfen; da wo das 
Erdreich ſich nach dem Meere neigt, iſt ſicher Antergrund zu 
erwarten, follte auch tiefer ins Land hinein ſich ein betraͤcht⸗ 
liches Gebirge erheben. An flachen, niedrigen Küften find Uns 
tiefen am. häufigften, man fieht fie nur erft in der Nähe, 
und man wagt es faum, ſich ihnen zu nahen, aus Furcht zu 
ſcheitern, ehe fie deutlich ins Auge fallen. Den hohen Küften _ 
kann man fich ohne Gefahr nähern; und weil dod nur. Aus 
ßerſt wenige einen langen hohen Strich halten, die meiften 
vielmehr mit niedrigen Stellen abwechſeln, fo geben diefe ges 
ſenkten Stellen zwifchen den Klippen allezeit gute Anterörter, 
An ſolchen Dertern, wo der Abhang eines Berges oder einer 
Klippe zur andern, nicht in einer gewiſſen Weite ſich aus⸗ 
dehnt, wo die Kuͤſte wie in Chili und Peru ununterbros 
‚ then ſteil fortſtreicht, hat das Meer nur wenig Anterörter,- 
Bufen und Bayen; biefe Küfte ift auch wohl die unbequemfie 
zu antern. Die Küften von Gallirien, Portugal, Norwes 
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gen und Terre Neuve find mie die hohen Inſeln des Archi⸗ = 
pels zwar jener Kuͤſte aͤhnlich, doc) wegen der abwechſelnden 
niedrigen Stellen mit häufigen, und ‚bequemen Anterplägen 
verfehn, Die Stateninfeln unfern von Terra dei Furgo _ 
find wiederum fteil und die Tiefe längs denfelben unergründs 
fich , fo der mweftliche Theil von Sumatra, Java und Timor. 
Dahingegen find die andern Kürten diefer Inſel, die Halbin⸗ 
ſel Malacea und Koromandel, die Kuͤſte von China, der 
Meerbufen von Siam und Bengalen, die Kampeche Bay, 
die Bay von Honduras, ganz von der Art, daß man nirs 
gends Bedenken tragen darf den Anker zu werfen. Birgis 
nien ift ein rechtes Beifpiel davon, wie ſich die Ungleichheit 
des Seebodens nach der Ungleichheit des Bodens an der Küfte 
richtet. Der General Graf Marfigli bemerkt eben dies - 
von den Küften der mitreländifchen Meeres; Pontoppis 
dan von den norwegifcyen Küften. Leicht kann fi dorr bei 
einem noch fo fchnell entfiehenden Sturme jedes Schiff hinter 
die Klippen retten, findet geräumige und-tiefe Buchten und 
Bufen, in denen es ficher ruht: nur ift das Herauslaufen 
defto fchwieriger, weil e8 an Strom und Wind fehlt, auf 
den fie darnach fehr lange warten müflen. Auch die Herren 
Sorfter haben jene Bemerkung faft bei allen großen Laͤn⸗ 
dern am Feuerlande, an Neuſeeland, Neucaledonien, dem. 
neuhebridifchen Inſeln u f. w. beitätigt gefunden. : 
Ausgenommen von biefer Negel find von ſelbſt ale Kos 
rallentiefe und alle von Rorallenriefen entftandene Synfeln, 
denn dba wir fie vorhin ſchon als kuͤnſtliche Erhoͤhungen bes 
trachtet haben, die mit der Entſtehung anderer Inſeln nichts 
gemein haben, fo koͤnnen fie auch nicht einer -Negel unterwors 
fen ſeyn, die aus der natürlihen Enrftehungsart der andern, 
Aus der bei ihrer Bildung wirkenden allgemeinen Urfache, abs 
geleitet war. Gegen die Küften zu feige der Boden des 
Meeres, oder erhöher fich gewoͤhnlich fanft, und fehr regal 
mäßig: fo daB wenn z. B. noch vier Meilen davon, das _ 
Meer noch eine unergründliche Tiefe hätte, e& nun immer ’ 
mehr an derſelben abnimmt, und bei geinäpigeen Ufern bis 
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zu fehr bequemen Ankerplägen, "an flachen bis zu Untiefen 
fünfte, doch treffen ſich auch ‚hier in diefer- regelmäßigen Ab⸗ 

nahme Unterbrechungen. So gab es an den Küften von Suͤd⸗ 
georgien eine wirktich immer abnehmende Tiefe, aber im Eins 
Hang der Poffeffionsbay mit 54 Klaftern keinen Grund. &o 
findet man vor dem Fingang der Duskybay mit 54 Klaftern 
- Grund. In der Bay ſelbſt hat man ihn mit go’ Klaftern 
nicht erreichen koͤmen. Alle Verſuche beftätigen. die Ausfage 
der Taucher und Perlenfiſcher, daß die Kaͤlte des Meeres im⸗ 


mer empfindlicher wird, je tiefer man ſich hinabſenkt, und 


den Menfchen in einer Tiefe von hundert Fuß fhon beinahe 
unerträglich fällt. Nah Boyles Bericht war ein Senkbley, 
das man unter dem 37. Grad Suͤder Breite bis zu 400 
Kiaftern hatte herabfallen Taffen, fo erfäftet, daß man beym 
Hinaufziehen ein Stück Eis zu berühren glaubte, Die Sea 
fahrer laffen ihren Wein, um ihn zu erfrifchen, alle Zeit eir 
nige Klaftern ins Meer. Je tiefer fie ihn unterfenfen, defto 
älter wird er. - Nur freilich gegen. die Pole zu, kann es 
kommen, daß des Eifes wegen die Oberfläche des Meers ers 
fälteter ift, als feine Tiefe. Das haben auch Forfters neuere 
Beobachtungen und Verfuche betätigt. 

. IV, 

Bon ber Farbe des Meeres. 

Das Meerwaſſer hat eine ſchwache, blaͤulicht gruͤne 
Farbe, ſo wie die Luft doch eine blaͤuliche Farbe hat, ob man 
dieſe Farbe gleich in Meinen Quantitaͤten, bei geringen Ent— 
fernungen etwa in 'einer Stube nicht gewahrt werden kann. 
Dan kann ſo ſchwache Auflöfungen von Roth, Blau z. B. 


von Indigo machen, daß man in einem von diefem gefärbten 


Waſſer gefhäpften Trinkglas die Farbe nicht merkt, in gros 
Ben Gefäßen aber wird fie fehr ſichtbar. Es kann alfo aud) 
Fein Einwand gegen die angegebene Farbe des Waſſers feyn, 
daß man, gefchäpft in einem Glaſe, diefe grüäntiche Farbe nicht 
merkt, noch auch daß das Meerwaffer, auf großen Sandbaͤn⸗ 
fen ;und Untiefen, an Kuͤſten und in Buſen eingeſchloſſen, 
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andere abftechende, fehr verfhiedene Farben zu haben fcheis 
net. - Selbft das Eis in der Nordfee hat diefe bläulicht grüne 
Garde, und wird ‚von ‚den Alten fchon Caerulea glacies ges 
nannt. — Der Schnee, der oben auf den hoben Gebuͤr⸗ 
gen nach und nad) in Eis verwandelt wird, behält auch diefe 
Sarbe, und wird daher von ben Norwegern Blabreen 9% 
nennt. Schneewaſſer hingegen hat eine etwas: weißlichte Far⸗ 
be, und ertheift diefe feldft dem gemeinen fügen Waſſer, wenn 
man ed damit vermifcht, wäfcht und bleicht beffer, loͤſet die 
Seife beffer auf, nimmt bie Flecken beſſer weg , als gemeines 
ſaͤßes Waſſer, widerfteht der Faͤulniß länger als Regenwaſſer 
oder Flußwaſſer, und giebt den Speiſen, die man darin kocht, 
einen beſondern Geſchmack. — Selbſt das ſuͤße reine Waſſer 
hat in einem großen Maße, z. B. in einem Teiche, eine grüns 
liche Farbe, ſo daß dieſe Farbe dem urſpruͤnglichen Waſſer 
weſentlich und eigen zu ſeyn ſcheint. Nichts deſto weniger 
haben Forſter und andere erfahrne Seereiſende dem Meer⸗ 
waſſer alle Farbe abgeſprochen, und ſein ſchoͤnes Beryll aͤhn⸗ 
liches Grün für nichts als den Widerſchein des hellen Blau des 
Kirmamaentes erklärt, fo wie hinwiederum ein finfterer bewoͤlk⸗ 
ter Himmel den ganzen Ocean in ein düfteres Grau Kleider. 

Alle andere Farben des Meeres außer diefer ſchwachen 
blaulicht grünen, find nichts als Widerfhein, und haben in 
der Farbe des Bodens, oder in der Luft und andern zufällis 
gen Urſachen ihre erfte Urſache. So ſieht das Meer gegen 
den Nordpol fhwärzlicher aus, in der heißen Zone brauner, 
in den Meerengen weißlicht. Bei Maldivia ift es ſchwarz 
wie Tinte, vermuthlih'wegen der Kohlenminen, oder.einer 
andern Schwärze auf dem Grunde: Bei Vera Erur wegen 
des kalkichten Grundes weiß. Bisweilen hat man. auch große 
gelbfarbige Streifen auf der See bemerkt, und gefuns 
den, daß fie von fehr Pleinen Körperchen, entweder Thiers 
chen oder Pflaͤnzchen herrührten. Vom todten Meere hat 
man ehemals mehr ald jet behauptet, daß es des Morgens 
fhwarz, des Mittags blau, und des Abends roth oder vieh 
miehr gelb ausſaͤhe. Das ließe ſich immer noch durch die Op⸗ 
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tie aus der Lage des Sees, dem Stand der Sonne, und der 
Belchaffenheit des umliegenden Bodens erflären. Unter 
den Alten har es befonders Joſeph erzählt. Meere, die man 
nach Farben nehnt, wie das rothe, das weiße, das fchwarze, 
das Durpurs Meer, der blaue See, haben Feine andere 
Farbe, als’ alles Meerwaſſer, fondern diefen Namen nur von 
zufälligen Umftänden erhalten, - die vielleicht jeßt nicht mehr 
zu: errathen find. Das weiße Meer bei Archangel koͤnnte 
vielleicht durch den gefhmolzenen Schnee eine etwas weißlichte, 
oder doch) weniger grüne Farbe haben, zum mindeften durch 
den Widerſchein der Eisfelder und Schneegebirge einen: weiß, 
lihern Schein angenommen haben. Ueber die Farbe. des ro, 
then Meeres hat Don Juan Unterfuhungen, deren Gorgs 
falt vielleicht mit der Wichtigkeit des Gegenftandes in feinem 
Vethaͤltniſſe ſteht, angeftelle, und gefunden, daß weder deffen 
Kuͤſten und Berge vorzüglich roth wären, noch fein Sand 
diefe Farbe hätte, dag es vermöge feiner ſtaͤrkern Durfichtigr 
keit Hier einen rothen, aber aud) dort wieder einen grünen, 
anderwärts einen weißlichten Widerſchein gaͤbe. Es fey, ſagt 
er’, von Suaquemen bis Koffeir, in einer Strede von 136 
franzöfifchen Meilen, fo voll von Korallen und Madreporen, 
dag man davon ganze Wälder zu -fehen glaubt. Kinige find 
weiß, andere hochroth, andere mit einer Art von grünem 
Gummi oder Schleim überzogen. Der rothen Korallenklips 
pen wären die meiften, und vielleicht daher, vielleicht auch 
nur, weil diefe Farbe unter allen die auffallendfte fey, hat 
man es mehr das rote als das grüne oder weiße genannt: 
vielleicht Hat es feinen Namen von Kleidung ber alten Strand» 
bewohner , die wohl roch geweien feyn mag, fo wie es gewiß 
ift, daß das ſchwarze Meer feinen Nahmen nicht von dem 
fhwärzlichen Leimen, mit welchem fein Boden überzogen wäre, 
haben kann, weil, wie Tourmefort bemerkt hat, der Bo⸗ 
deuſatz⸗ Sand des fhwarzen Meeres Leine andere Farbe als 
im weißen Meere hat: auch nicht in der düftern Anſicht, die 
etwa Wälder ihm geben, wozu. 68 zu groß iſt, als durch 
Wälder und Berge dunkler zu werden, noch weniger aber 
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von einer eigenthuͤmlichen Farbe des Waſſers, fondern allein 
von der Kleidung angraͤnzender Nationen, die ehemals naͤ⸗ 
ber an: feinen Kuͤſten gewohnt, dieſelben ausgebreiteter bes 
ſeſſen haben moͤgen, hernach oͤſtlicher herauf gezogen ſind. 
Es find dieß die Kagrakalpacken, das heißt eben Schwarz⸗ 
muͤzen, oder Car akalmacken, ſchwarze Kalmacken, und, 
wie fie ſich ſelbſt rennen, Karakiptſchacken, das iſt ſchwar⸗ 
ze Viehhirten. Sie wohnen jetzt im Nordoſten des Aralſees, 
groͤßtentheils unter eigenen Chalſchen (Chanen) in Staͤdt⸗ 
hen; dem kleinſten Stamme nah, haben fie ſich, gedrängt 
von den Kirgieſen, dem ruſſiſchen Scepter unterworfen. 


/ 
V, 


Don Geſchmack des Meerwaſſers und den Ber 
ſtaudtheilen deſſelben. 


Da⸗ Der, hat einen falzichten mit oͤhlichter ekel⸗ 
hafter Bitterkeit bermiſchten Geſchmact, der es den See⸗ 
‚Fahrern nicht nur widerlich und ungenießbar, ſondern ſelbſt 
nachtheilig im Genuſſe macht, und ſie nicht ſelten in die 
Gefahr des Erdurſtens bringt. Der Sinn des Geſchmacks 
alio, der ein chemiſcher Sinn iſt, loͤſt uns alfo hier ſchon 
das Meerwafler in verfchiedene Beſtandtheile auf. . Zuerft 
finden wir dem Gefhmade, Gewichte und Bodenſatze nad, 
das Meerwafler gefalgen. 

- Man hat gefragt, woher das Meer fein Salz erhalte, 
ob von Salzboͤnken, über die ed fireicht, und die es nach 
und nah auflöft; von Salzquellen, die in feiner Tiefe fprus 
deli, von Pflangen, die es auslauge; von Thieren, die 
darin verfaulen; ob Flüffe es mit der Erde. hineinfpülen; 
die Sonnenftrahlen es hinein bringen, wie Ariftoteles 
und Hieme es behaupten. Diele Fragen und Hypothes 
fen. feßen voraus, daß das ſuͤhe Wafler eigentlich das erſte 
‚und:urfprängfiche ift, und das Meerwaffer nur etwa durch 
‚Beimifhungsvon Salz » und &teinkohlendhl erzeugt fey. 
Greilich koͤnnen wis auf Leine andere Art Salzwaſſer ober 
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ein dem Seewafler ähnliches Wafler hervorbringen, als durch 
Zufammenjekung. Aber deshalb darf die Natur nicht eben 
ſo handeln! Sie erzeugt viele Materien durch eine einzige 
Operation, die wir erſt durch muͤhſames Zuſammenſetzen hen; 
ausbringen, z. B. Zinnober. Und fo iſt es faſt außer Zwei— 
fel, daß das Meerwaſſer das erſte urſpruͤngliche Waſſer ſey, 
und daß Erd und Pflanzen ihr Salz aus dem Meerwaſſet 
haben, daß alles andere Waſſer, Regen, Quellen, Bruns 
nen, Flüffe erft daraus durch die Chemie der Natur ents 
wickelt ſey, wie wir das Meerwaſſer ebenfalls difilliren, 
und feines Salzes und feiner Bitterkeit gänzlich berauben 
innen. Die Sonne ift das Feuer; der Ofen die Natur; 
der. Dcean der Difiilirkoiben; die Luftregion der Kirk 
Heim , wo die Dünfte aufiteigen und fih in Tropfen und 
Wolken Sammeln. Die Erde iſt die Vorlage, mo das Wafs 
fer abfließt. Thau und Regen und Schnee, weiche aus den 
Dünften entfiehn, die aus dem Meere in die Luft ſteigen, 
find auf den größten Meeren nie falzig, fondern füß. Was 
gewöhnlich zu jener Frage verführt, ift, daß wir das gereis. 
nigte,. diftillirte Waſſer der Brunnen und Röhren wert eher 
tennen lernen, als dad Wafler des Meeres Wir haben 
fein anderes Salz, als das wir dem Meere verdanken, feldft 
‚das Steinfalz ift voller Muſcheln, und Salzquellen haben 
ihr Salz entweder von unterirdiichen Salzlagen, oder von 
geſalzenen Erdfchichten, ‚die auch mit Meberreften des Mee— 
res angefülle find. Die einzige Frage wäre nur: ob das 
Salz ein Produkt oder Edukt des Waſſers fey. Gin Edukt 
wäre das Salz, wenn das Meer gefalzen erfchaffen märe, 
und nur dur Abfonderung der beiden Theile ſuͤßes Waſſer 
und Salz ſich entwickelt Härten. Ein Produkt oder Erzeug⸗ 
niß des Waffers wär es, wenn im Meere, worin fo viele 
Körper faulen, und fih das Spuͤhlicht des feften Landes er⸗ 
gießt, durch einen uns befannten Mechanismus Salz er 
zeugte. Herr de Maiſon Neuve glaubt, die Salzig— 
Beit des Meeres erzeuge ſich durch die Ebbe und Flurh 
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Wie dem auch (ey, das’ Meerwaſſer iſt geſalzen, und 
alles Salz, alle Salzquellen , Salzthäler, Salzgruben, 
Salzſtoͤcke ſind ſein Geſchenk, Denkmoͤhler feines alten Stans 
des. - Wenn dad Meerwaſſer verdunfter, ſo laͤßt 28 fein 
Salz fahren, welches in Kriftallen oder regelmäßigen hats 
ten Wuͤrfelchen anfchießt, Indem dies geſchteht, wird daß 
Waffer heiß, und verbreiter einen Geruch na Violen. Sn 
heißen Gegenden iſt, wein es bei der Fluth oder fonft hie 
und da über fein Ufer tritt, und in Vertiefungen fein Waſ⸗ 
fer zuruͤcklaͤßt, die Verduͤnſtung bald gefhehen, und man‘ 
finder den Bode mit Sal; überzogen. Selöft an den nor» 
diſchen Küjten findeg man in den Spalten uud. Oeffnungen 
der Klippen, in welchen. das Seewafler aus; und einläuft, 
etwas. Salz, das aufgefammelt und gereinigt wird, Dieſe 
Dperation der Natur hut die Bewohner der Seefüften vers 
anlafı, dem Meerwafler durch die Kunft noch mehr Salz 
abzufordern. In wärmern Gegenden ift nichte, leichter. 
Man legt an den Ufern flache und geräumige Behälter an, 
die wafferdiht find. In diefe fülle man zur trockenſten 
Jahrszeit Meerwafler, etwa vier.oder fünf Bol hoch. Bald 
hat die Sonne dies verdünfter, und man findet auf dem 
Boden ein grünes oder graues Salz, welches freilich noch 
mit den übrigen fremdartigen Theilen des Meerwaflers ims 
praͤgnirt, aber doch fehr brauchbar tft, und weit verführt 
wird, ' Man nennt es Boyſalz. Das von Setuval 
(St. Hubes) iſt am befannteften, ben fo ift das von 
Berre und Hieres an Frankreichs mittägiger Küfte. - 
Bei Lornie, unweit Rimini, im päbftlichen Gebiet am 
adriatiſchen Meer iſt eine niedrige Gegend eine halbe 
Stunde lang und breit. Hier leitet man duch einen breis 
ten Kanal, das Seewaſſer hinein, und läßt die Sonne das 
Salz; daraus kochen. Mon erhält eine jo große Menge, 
daß man nice allein dar päbflliche Gebiet, fondern ganz 
Stalten damit verfehen könnte, die Lombardey aud 
wirklich damit verſorgt. — Will man es reiner haben, 
fo loͤſt man es in Wafler auf, ſchaͤumt es mis Ochſenblut 
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ab, und Laiſtalliſtet es aufs neue aber dem Zeuer, wo es 
denn zuletzt ganz weiß wird. Dies kriſtallitte Sodeſalz 
wird in Portugall, Spanien, Italien und Frankreich in 
ungeheurer Menge gewonnen. 

In den nordlichen und kaͤltern Gegenden läßt ſich das 
Salz nicht fo leicht noch mit fo-vielem Vortheil abfondern, 
die Sonne kann hier die Berdünftung nicht fo befchleuni.en, 
das Wetter. ift auch nicht fo beſtaͤndig; und regnet es in Die 
gefüllten Behaͤlter, fo wird, da der Regen ſuͤßes Waſſer ent, 
hält, die Sole fo unkraͤftig, daß vielleicht das Mesrwaffer 
ſelbſt noch falziger if. Man muß- alfo in falten Ländern 
Hleih duch Feurung das Verdampfen des Seewaſſers ers 
zwingen: und dies koſtet fo viel Hola, daß z. B. den Mors 
mwegifchen Dauern verboten ift mehr Salz zu fieden, als je—⸗ 
des zur Haushaltung nösdig hat. Bey Tonsberg in Nors 


wegen hat man. große Föniglihe Salzwerke angelegt, ın des. 


nen: man.da® Seewoſſer durchs Gradiren verftärkt, oder 
feiner waͤſſerichten Theile dermaßen beraubt, daß jährlich 
einige Schiffeladungen aus dem Lande gefchickt werden. 
Wenn wir dem Seewafler fein anderes Geiſchenk als 
das Salz dankten, das allen Völkern die es eininal gekoſtet 
eine unentbehrliche Wuͤrze geworden if, — fo würden wir 
fbon nicht fragen dürfen wozu es gefalzen ſey; aber weil 
die Meinung befonders durh Buffon geſchuͤtzt vielen Eins 
gang fand, daß das Meer feine Salzigkeit durch die Fluͤſſe 
erhalten habe, und man alſo das Salz des Meeres für ets 
was dem Lande entzogenes anſah, ſo ſuchte man andere 
Endzwecke ſeiner Salzigkeit auf. Man nahm an, daß es 
dadurch vor dem Verfaulen bewahrt werde, aber es verdirbt 
vielmehr ſehr ſchnell und nimmt in Gefäßen, auf einem 
Schiffe bewahrt, in wenig Tagen kinen fo üblen Geruch 
an, dag es allein dadurch verderblich werden müßte. Das 
füße Waſſer verdirbt auch, es erzeugen fi fange Würmer 
Darin, doch verbreitet es den uͤbeln Geruch nicht, und durch⸗ 
geſeihet it es zum Gebrauche unfhärlih. Auf Sumatra 
blieb nach einer. hohen Fluch das Seewafler vierzehn Tage 
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"auf dem Lande, und gerieth ſo in Faͤulniß, daß das ganze 
Eaftell der Holländer ausſtarb; ja Boyle erzähle, daß mehs 
rere Seefahrer in einer dreizehntäginen Winpftille die offens 
bare See faul und flinfend gefunden haben. Forſter .beftäs 
tigee es. Eher könnte man noch ſagen, daß fein Salz bes. 
ſtimmt fey, die Verweſung zu bejchleunigen, Neuere Des 
obachtungen und Verſuche haben wirklich gelehrt, daß in 
dem Meerwaffer alles geſchwinder verweſet, als tim füßen _ 
Waſſer. Viel Salz in wenig Waſſer hält wohl die Faͤul— 
niß auf. Aber wenig Salz in vielem Waſſer beichleunigt 
. fi. Wenn man in geiseines Waffen Balz ſchüttet, fo wird 
ed fchwerer, und ein Ev das in füßem Wäffer unterfant, 
kommt in-die Höhe, fo bald man viel Salz darin aufiäft. 
"Ein Eubicfuß reines Negenwafler wiegt 65 bis 66: Pfund, 
Flußwaſſer 70 Pfund, Meerwafler 72 Pfund, Schiffe 
wenn fie aus dem Meer in Flüffe kommen, finten oder ge⸗ 
| hen tiefer: wenn fie aus Fläffen in die See kommen, mwers 
den fie gehoben. Man kann fie daher auch ftärker beladen, 
. als es für den Fluß feyn dürfte. Auch laͤßt fich feichter im 
der offenbaren See fhwimmen, ald in einem Fluſſe. Ads 
miral Broderik, der im legten Kriege zwiſchen ben Eng⸗ 
löndern und Spantern fein Schiff in Brand gerachen fah, 
‚und in See fpringen mußte, konnte doch zwei Stunden 
fhwimmen bis er gerettet ward, Kr hatte feine Kleider 
- abgelegt - und ein Matrofe, der fie liſtig angezogen hatte, 
war gleich anfangs ſtatt feiner ans Lond gebracht worden. 
Noch eine Ericheinung beim Meerwafler läßt fich durch 
feine Salzigkeit grliären, das ift ſeine Klarheit und Durchs 
fihtigkeit. Se falziger das Meer ift, defto durchfichtiger iſt 
ed. Jede Materie, die nicht von Zwiichenräumen durch⸗ 

brochen iſt, iſt durchſichtig. Der Wechſel zwifchen dichten 
und fremdartigen Moterien und leeren Räumen macht fo 
viel Refraction, daß Fein Lichtſtrahl durchgehen fann. Koͤr— 
per, die olles Licht zurückwerfen, find weiß. Alles Waſſer 
enthält Luft, das ift gegen Waſſer leeren Raums. Salz if 
bichter wie Waſſer, und macht alſo, wenn es im Waſſer 
auf⸗ 
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aufgersft if'," daſſelbe continuirſicher, wirkt darauf fo, 
wie Del auf Papier, das eigentlich auch nur die Zwiſchen⸗ 
taͤume ausfüle und in gleichen Zufammenhang bringt; .. 
Sid würde durchſichtig ſeyn, wenn ed nicht auch fremdars . 
tige Materien bey ſich bäzte, die den gelben Lihtitrah! zus 
ruckſchlugen. Es giebt folche klare Stellen im Meere, doß 
man den Boden, nein allen Gegenſtaͤnden die auf ihm fi 
Befinden, ſehr dentlich und vermöge der Straͤhlenbrechung 
ſehr viel näher fehen kann, als fie find. - So ift das Waſ— 
fer in der karalbiſchen See an einigen Stellen jo Mar, daß 
man bei 15 Faden Tiefe die Schildkroͤten ouf dem Grunde 
fehen kann, und glaube fie mit Händen zu greifen. Im 
zorhen Meere kann man bei 20 Faden Tiefe fehr gut dit 
Korallen und- Madreporen auf dem Boden ſehn. 


Das Meerwaſſer ift nicht überall gleich geſalzen. — 
Am Durchſchnitt rechner man, daß es ein Zweiunddreh 
digſtel Salz hat, oder daß ein Pfund Waſſer ein Lorh Salz 
giebt; doc) Ändert dies fich fehr nad Umftänden Die Vers 
ſchiedenheit tft in Ser heißen Zone amgröften, die größere ent 
zieht ihm dort eine größere Menge waͤſſerichter Theile, Doch tft 66 
ungeachtet feiner hoͤchſten Salzigkeit bier nicht am ſchwereſten, 
die Centrifugalkraft hindert die Schwere. Nach der heißen 
Zone iſt dic Eigzone die, in welcher das Salz des Meeres 
am meiſten concentriret wird, denn nur das ſuͤße Waſſer 
friert dort aus. So iſt das Waſſer um Joland viel ſalzi— 
ger, als an den Kuͤſten von Norwegen; an den Kuͤſten von 
Norwegen ſalziger als in der Nordſee. Das mittelloͤndiſche 
Meer iſt unter den genannten am ſalzigſten, weil es 
fon unter einem Fehr warmen Himmelaftrih liegt, und 
mehr verdunfter als ihm durch Ströme zugeführt wird, 
weshalb auch vom ſchwarzen Meere wie durch die Straße 
von Gibraltar das Waſſer fih hineinſtuͤrzt. Bei Malra 
wo es am fahzigfien ift, har es fat ein Secht zehntel Solz, 
bei der venetianifchen und franzäfiichen Küfte nicht wie! über 
ein Dreifiglie Auch im ſchwarzen Meere das Waſſer 
Kants phnf. Beograph. 2 
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weit gefalzener ale im Ocean. Sonſt ift die offene See fern 
vom Lande falzreicher als dn den Käften, hauptſaͤchlich wenn 
ſich größe Fluͤſſe hinein ergießen, und mitteländifhe Meere 
und Bufen, die von dem Ocean ihren Hauptzufluß bekom⸗ 
men und mit ihm zufammenhängen, haben eben wegen des 
Zufluffes aus Strömen weniger Salz. So ſind die Oftfee, 
das weiße Meer, der arabifche, der perfiiche Meerbufen 
nicht fo falzig als das große Weltmeer. Aud nad der 
Tiefe ift die Salzigkeit des leeres verfhieden. Taver⸗ 
nier erzählt, daß auf der Inſel Bahareem im perfifchen 
Meerbufen das Waſſer fehr ſchlecht fey, aber Diejenigen, 
welche gutes füßes Waſſer haben wollten, ſich dies durch ih⸗ 


Se Taucher verſchaffen, welche ſich des Morgens zwei oder 


drei Buͤchſenſchuß weit von der Inſel ins Meer begaͤben, 
daſelbſt auf den Grund tauchten und einige Krüge mit füs | 
Gem und trinkbarem Wafler fülten. Er gefteht, dies weiter 
nirgends gefunden zu haben. Doc erzähle man auch, daß 
‚bei Ormutz im rothen Meere, und bei. Goa die Taucher 
in einer Tiefe von 4 bis 5 Klaftern ſuͤßes Waſſer ſchoͤpften. 
Dontoppidan erzähle, daß die Fifcher im Sundmoͤr 
nicht felten im Magen der Doͤrſche ganz ſuͤßes Wafler gefuns 
den haben; da dies nun nicht immer der Fall ift, fo kann 
man nicht annehmen, daß das Wafler im Magen der Zifche 
gleichſam diftilire oder filtrire werde, fondern man wird 
Hielmehr auf Quellen ſuͤßes Waflers, die auf dem boten des 
Meeres fpringen, rathen müflen, von denen die Fiiche as 
seunfen hatten, die dies füße Wafler bei fich führten ; ſonſt 
müßte die Salzigkeit des Waflers zunehmen, und das ſchon 
deshalb weil das Salzwaſſer ald Bas ſchwerere fi zu Boden 
fentt: aber auch auf dem unterftien Boden kann es niche 
ganz geſaͤttigt ſeyn. Geſaͤttigt if, es dann, wenn es fo 
viel Salz enthielte, als es nur faffen könnte, und das uͤbri⸗ 
ge fallen laſſen müßte; das würde feyn, wenn es in 18 
Lorh 5 Loch Salz enthielte, alſo ohngefähr ein Viertel des 
‚Ganzen Salz wäre. Diefen Grad kann es deswegen auch 
in feinew Abgründen nicht haben, weil es fonft an der 
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Oberfläche wirklich verhäftnifmäßig viel geſalzner feyn N 
müßte“ Here Wilkens hat zu Unterfuchungen der Art ein 
fehr bequemes Inſtrument erdacht vermittelt deffen man 
aus jeder beliebigen Tiefe Wafler holen fann. In den Abs 
handlungen der ſchwediſchen Akademie der Wiffenfchaften, 
3 3ften Band, erften Quartal, ift es ausführlich beſchrieben. 
Alle Seen haben jüßes Waffer wie die Flüffe oder das Res 
genwaſſer, ausgenommen diejenigen, welche einen unmittels 
baren Zufammenhang mit der See haben, z. DB. in Sictlien 
zwei Seen, bei fa Maerza und Terranova. Erſterer trock⸗ 
net fm Sommer aus, und das Salz ift auf dem Boden zu 
finden. Es wird in großen -Stüden ausgehauen, und eine 
Mauleſelladung für wenige Kreuzer, für fünf, etwa verkauft. 
Desgleichen der Hftliche niedrig gelegne See bei Merico, hat 
falzichtes Waſſer, obgleich der andere größere Höher gelegne 
See ſuͤßes Waſſer hat, bloß wegen feiner Nähean der See, die 
fih dort durchſeigert. Auch diejenigen Seen haben falzigtes 
Waffer, Die noch der Reſt von dem alten die ganze Er: 
‚ de deefonden Meere find, welches fie, als es ſich zuruͤckzog 
und verlor, uͤbrig ließ. Sie find daher auch mir großen 
Sandſtrecken, mit Salzthaͤlern und dergleichen umgeben, 
und es ergießen fich einer oder mehrere Ströme in fie, ohne 
daß einer heraueflieht-: Diefe find faft alle ohne Ausnahme’ 
ſalzigt, als das gafpifhe Meer, der Uralfee, das todte 
Meer und ‚unzählige dndere in allen Welttheilen Doch 
hat auch diefe Regel ihre Ausnahme; denn fo hat auch 
nad den neueflen Berichten der See Baikal in der Pros 
vinz Irkuͤtzk füßes Waſſer; wiewohl er dadurch ſich von den 
andern ſchon, als nicht unter dieſe Regel gehoͤrig, unter⸗ 
ſcheidet, daß er durch die untere Angara mit dem Jenniſei in 
Verbindung ſteht. Der See Titicaca in Suͤdawerika, 
in Plata, indeſſen hat wirklich keinen Ausfluß; 
ohnerachtet er ohne die kleinern Fluͤſſe zu zählen to bis 12 
große verfhlingt; und dabei do kein Meerwaſſer. Es ift 
weder falzicht noch bitter, obwohl truͤbe und ſchmeckt ſo ekel⸗ 
haft, daß es ungenießbar iſt. 
Sa 
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Die zweite Eigenheit des Meerwaſſers iſt die ekelhafte 
Bitterkeit. Mean bat fie ehemals auf feine oͤlichten von vers 
fauften Seethieren und Pflanzen herrührenden Theile gefegt, 
und man glaubte fogar Del ausdem Seewaſſer ziehen zu können. 
BergmannsforgfältigeVerfuhe wieMacquers, haben 
indefien gelehrt, daß es fein Fert enthalte; weiches auch Vo⸗ 

gels vortrefflihe. Analyfe des Seewaſſers beftätig. Die 


Bitterkeit ruͤhrt vielmehr von dem Selenit oder dem aus Vers 


einigung der Vitriolfäure und Kalkerde entfiandenen Salze, her, 
wovon es wie von Mäguefia und feuerfeftem mineralifchen Lau⸗ 
genfalz nicht wenig enthält. Man hatte ehemals geglaubt, 
daß die Bitterfeit, wenn man auch das Salz abtriebe, ſtets 
übergehe, und die Vereitung eines trinkbaren Waſſers vers 
hindere. Aber D. Lind Hat in feinem trefflichen Werke, 
von den Kraufheiten.der Europäer in heißen Climaten, dies 
alte Vorurtheil widerlegt, und eine fehr gute Anweifung, dae 


Waſſer trinfbar zu madhen, gegeben. Noch war diefe Era 


findung den Schiffen nicht brauchbar, - weil man nicht das 
Schiff mit Holz dazu beladen kann. D. Irwing aber hat 


fi e mit Bortheil auf die Deconomie des Schiffes angewandt. 


Bier Tage in der Woche bekommen die Matroſen kein Fleifch, 
fondern nur Leguminen. Einer von den großen eingemauers 
ten Schiffskeſſeln wird alfo an diefem Tage nicht gebraucht, 
und man. pflegt ihn, während daß in den andern gekocht 
wird, mit Seewaffer zu füllen, damit er nicht zu viel vom 


Feuer leiden möge. Irwing brachte nur eine fupferne 


Roͤhre im Deckel diefes Keffeld an, in der. fih dann die 
Dünfte fammeln, und in die Vorlage abfliegen mußten: das 
mit die Verdickung der Duͤnſte defto ſchneller gefchehen möchte, 
wurde jene Roͤhre durch eine noch geräumigere, die ebenfalls 
von Kupfer war, geftedt, und durch dieſe ſtets friſches Sees 
waffer gegoſſen, wodurch die innere Roͤhre fich fchneller abs. 
tuͤhtt. Man defillivre ao viermal in der Woche jedes Mal _ 
120 Quart ohne größern Aufwand von Feuer als fonft zue 


Bereitung der Speifen erfoderlih war; - das ift, wenn bie 


Mannſchaft 120 Mann flarf ift, doch nur ein Quart auf 
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zwei Tage für den Mann, welches bei weitem nicht zulangt. 
Will man zum Trinken hinlängliche Portion Waſſer deſtilliren, 
fo müßte man Tag und Nacht die Arbeit fortſetzen, wozu 
fein Schiff Feuerungsmaterialien in hinlänglicher Menge mits 
führen kann. Im Nothfalle würde man freilich niche anftes 
hen, Böte, Breiter, und alles, was nicht zur Sicherheit 
des Schiffes unumgänglich nöthig iſt, aufzuopfern,, um 
einem fo ſchrecklichen Webel, ald Mangel an trinkbarem Waſſer 
ift, abzuhelfen; aber auch nur in diefem Nothfall kann fie 
von wirklichem Nutzen feyn. Als ein Mittel gegen den drins 
gendften Durft empfiehlt man es auch noch , feine Kleider ins 
Waſſer zu tauchen, und naß anzuziehen; . der nienfchliche 
Körper reforbire die Feuchtichkeit und erquickt ſich beſſer als 
durch einen Trunk. Go erzählte Kapitain Black, der bei 
einer Empoͤrung des Schiffvolkes in: einerm Meinen Kahn auss 
gefegt worden war, und darin die Reife von den Freundfchaftsins 
feln bis Timor glücklich machte, daß er den Waffermangel, . 
dem er durch Regenwaſſer nicht abhelfen konnte, weil er ſich 
nach dem Gebrauch defielden fo matt fühlte, dadurd am: 
beften begegnete, daß er fich taͤglich badete, welches ihm das 
Beduͤrfniß der Natur, lei erſetzt, ihn geftärkt und 
erfrifcht habe, 


vo 
Bon dem Leuchten des Meeres, 


Oft macht ein Schiff das Waſſer, welches es durchs 
ſchneidet, in einem hellen Glanze aufwallen, ſo daß es ſich 
bei finſterer Nacht zu entzuͤnden ſcheinet. Das Schiff faͤhrt 
nicht nur in einem eigenen Lichtkreiſe hin, ſondern zieht aus 
demſelben einen langen Streifen mit ſich fort. Nie erſtreckt 
ſich dieſe Gattung des Leuchtens fern vom Schiff, gewoͤhn⸗ 
lich theilt es ſich nur den naͤchſten Wellen mit, die ſich in ei⸗ 
ner ſchiefen Richtung gegen daſſelbe brechen. Gemeiniglich 
hatten die Seefahrer friſchen Wind bei dieſem Phaͤnomen, 
beſonders iſt ein Nordwind dieſen Flammen guͤnſtig; feuchte 


- 
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Winde aber, Saͤdwinde, oder eine naſſe Witterung ſind 


ihnen entgegen. Außer ihnen bemerkt man noch bisweilen 
einen milchweißen Schein, ein anderes Mal Arten von bald groͤ⸗ 
fern, Bald kleinern Flammen, welche zwei oder drei Fuß, 
auch wohl zu gewiffen Zeiten noch tiefer unter dem Waffer 
entſtehen. Bajon, ein Arzt zu Cayenne, vermuthet, daß 
diefe Flammen wohl eine Wirkung von dem Reiben feyn. 
fönnten, welches in dem Innern. des Waſſers durch das Zus 
fammentreffen der Ströme, ‚deren Lauf einander gerade ents 
gegen geſetzt iſt, entſtehet, und er hat diefe Arten von Flam⸗ 
men nicht beobachtet, als His er den Wendeeirkel des Krebfes 
paſſirt war. Er traf fienur bis gegen den zwölften, zehnten, 
und achten Grad der nördlichen Breite an, welches gerade 
die Gegend ift, wo er die fürchterfihen Ströme angetroffen 
hat *). Herr Forfter Hält dies Leuchten, beſonders ſofern es 
fih auf der Oberfläche des Meers aͤußert, für eine electris 


ſche Erfcheinung. Die fehnelle Bewegung des Schiffs durch 


das Waffen bei ftarfem Winde, verurfacht, wie er fagt, eine 
ſtarke Reibung, und felbft die Bewegung der Wellen, vers 
mittelft des Windes, erwärmt diefelben mehr, als die daruͤber⸗ 
ſtehende Luft; da uͤberdem die Planken des Schiffes mit Harz, 
Pech und Theer beftrichen find, und zugleich. voll, Nägel 
ſtecken, das Waſſer aber ein guter Ableiter ift, fo läßt fich 
die Möglichkeit einer electrifchen Erſcheinung biebei leicht den ⸗ 
ten. Büffon hat, nachdem er Meerwafler in ein Gefaͤß 
gegoffen,, bemerkt, daß unter allen Körpern, deren er fich 
bediente, um ein Reiben hervorzubringen, die metallifhen 
Subſtanzen die meiften Funken verurfadhten. Thieriſche 
Körper wirkten weniger als Eifen, aber mehr als Holz; das 
Glas brachte fait gar Feine Wirkung hervor, Sobald er has 
Meerwaſſer mit einer Klinge in Bewegung fegte, fo glänzte 
es den Augenblick von einer großen Menge rother Funken, 
weiche aus der Klinge heraus zu ſchießen fcheinen, und mit 
einander verfehwinden; dieſe Erſcheinung wird geringer und 


*) ©. feine trefflihen Memoires pour fervir a Uhiftoire narurelle 
“ de Cayenne, Paris, gvo. ‚778. 2 Vol, 


n 3 
11$ 


verfchtwindet, wenn man dies Reiben eine Zeitlang in eben 
dem Waſſer fortfegt, wenn man es aber einige Zeit ruhen 
laͤßt, und von neuem mit der Klinge darüber fährt, fo laffen 
ſich wieder Funken ſehen, aber wirklich nicht fo zahlreih und 
glänzend, als wenn das Waſſer frifch aus dem Meere kommt. 
Eine andere Art des Leuchtens wird auf dem Meere bei 
langen Windftillen und heiffem Werter bemerkt, oder gleid) 
und unmittelbar darnach. Das Leuchten diefer Art ift mehr 
über die ganze Eee verbreiter, und fchien fich gleichſam in 
der Tiefe damit zu miſchen; es ift häufiger und glänzender 
_ wenn die Bewegung des Waſſers gleichförmig ift, und fehr 
viel merfliher, wenn fie durch fremde Körper: hervorgebracht 
wird, als wenn die Theile des Waſſers einander felbft ftoßen. 
Fuͤllt man eine Tonne mit diefem Waſſer, fo wird es dunkel 
fobald das Schwanten aufhört. Bel jeder heftigen Erfchüts 
- terung leuchtet es; wenn mar ed mit dem Finger bewegt, [6 
ſcheint das Licht einige Augenblicke an ihm zu haften, und 
verſchwindet zulegt gaͤnzlich. Diefen Glanz fchreibt Te Rot 
einer phosphoriſchen, oͤlichten Materie zu, welche die Luft, 
fo gut wie einige andere flüffige Meaterien e8 thun, entzüns 
den und verzehren farn. Ein wenig Weingeift auf frifches in 
einer Flaſche befindliches Seewaſſer gegoffen, thut es wirklich, 
Canton und befonders Forfter haben dies auffer Zweifel 
geſetzt. Im Meere, ſagt legterer, gerathen! viele animalifche 
Theile in Faͤulniß, und werden zulegt gänzlih aufgeläft, 
folglich ihre Beſtandtheile, und namentlich die Phosphorfäure, 
entwickelt. Kin Zufas von brennbarem Stoff mache mit dies 
fer Säure diejenige Miſchung, welche gemeiniglich als Phos⸗ 
phor bekannt if. So werden Fifche, welche man an der Luft 
trocknet, bisweilen phosphorifch, und fo wird aud der Drean 
ſelbſt, nad) langwierigen Windftillen, mit Faͤulniß und Geftant 
erfüllt, indem die Hitze und Stille der Luft zur geſchwindern 
Auflöfung der animalifchen Subftanzen etwas beiträge; denn 
Fiſche ſowohl als galfertartige Thiere enthalten oͤlichte und 
brennbare Theile, mit denen die befreite Phosphorfäure ſich 
leicht vermiſchen, und einen Phosphor oben auf, ber Ober⸗ 
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fläche des Meeres bilden kann, der jenes wunderbare Leuchten 
verurſacht; auch Bajons Erfahrungen führen darauf. 
Eine dritte Art des Leuchtens, die auch bei der Nacht 
nicht nur oft auf der ganzen Dberfläche des Meeres, fo weit 
das Auge reicht „.\ondern auch in feinem Innern, und in den 
Tiefen defelben, bemerkt wird, fo dag man die Fiſche als glaͤn⸗ 
zende Körper darin Schwimmen ſah, komme offenbar von klei⸗ 
nen lebendigen Thieren oder Würmern ber, die im Meere 
ſchwimmen, und deren Glanz in ihrer befondern Organifation, 
oder in ihren Beftandtheilen, gegründet feyn muß. Herr 
Rigaud *) verfihert,-daß auf den Küften von Frankreich, 
von der Mündung der Garonne big nah Ditende, und in 
dem Dcean von dem Breiter Hafen bis an die Antillen und 
Terre: Neuve, das Waſſer den Glanz, von dem es erleuchtet 
A, von einer. unglaublihen Anzahl Eleiner Polypen bekomme, 
die rund und fajt fo durchſichtig als das Wafler find; fie Haven 
kaum die Groͤße eines Nadelkopfs, (dem viersen Theil. einer 
Linie im Durchſchnitt) und einen einzigen Arm, den fechiten 
Theil einer Linie lang. Dieſe Polypen werden leuchtend, 
wenn. man, das Meer in Bewegung ſetzt, oder wenn ein Eleis 
nes Inſect fi ihnen nähert. | 
Um dieſe Fleinen Thierchen genauer zu beobachten, darf 
man nur, ſagt Rig aud, eine Flaſche von weißem und duͤn⸗ 


yem Glas, deren Hals enge ſeyn muß, mit Seewaſſer ans 


füllen, darauf gegen das Licht des Fenfters in Ruhe fegen, 
oder. des Abends vor ein Licht fielen, fo werden die Polypen 
bald dig Oberfläche des Waflers und die Seiten des Glaſes 
einnehmen. Es wird alsdann leicht ſeyn, mit den Faͤſerchen 
einer Feder einige davon im Hals der Flaſche zu fangen, und 
fie unter ein. Vergroͤßerungsglas zu bringen, Wenn man das 
_. durch Loͤſchpapier ſeiht, ſo glänzt es nicht mehr, aber 

die Polypen, welche in den, Räumen des Papiers zuruͤckblei⸗ 
ben, geben einen, noch ſtaͤrkern Glanz von ſich — Gießt 
man dies leuchtende Meerwaſſer in ein flaches Gefaͤß, und 
ſtellt es au einen, finſtern Ort, um bie leuchtenden Puͤnctchen 


"9.5 Journal des davans, vom Jahre 1770. Monet: März 
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beſſer beobachten zu koͤnnen, fo werden, ſobald ald man einige 
Tropfen ſcharfen Weineſſigs, oder einer andern fulpetrifchen 
und vitriolifhen Säure, hineinfallen läßt, lauter phosphorifche 
Puͤnktchen, welches eben die Heinen Polypen find, zum Vors 
fchein fommen; fie glänzen, bewegen fich ſchnell, finten alsbald 
zu Boden und jterben ihres Ganzes beraubt.  Godehem 
hat ebenfalls diefe Kleinen glänzenden Thierchen in den leuchs 
tendften Stellen des Meeres bemerkt, und will mir Huͤlfe eis 
nes guten DVergrößerungsglafes gefehen haben, daß fie eine 
dlichte Feuchtigkeit von fi) Haben, die oben auf dem Meere 
ſchwamm, und einen lebhaften bläufichten Glanz verbreitete. 
Diefe Feuchtigkeit, welche die Thierchen verbreiteten, blieb 
bei dem Durchfeihen des Meerwafiers zurück, das auf diefe 
Art auch allen feinen Glanz verlor. Schon im Jahr 
1746 waren aͤhnliche Beobachtungen im venetianifchen Meer 
bufen geinacht worden, die auch in einer zu Venedig heraus ⸗ 
gefommenen fleinen Schrift: Nuovo-feoperto, intorno le 
luci notturne dell aqua ımarina erzählt werden. Der Bere 
faſſer hatte nämlich bemerkt, daß das Waſſer im venetiani⸗ 
ſchen Solfo vom Anfang des Sommers bis in den. Ausgang 
des Herbſtes leuchtete, befonders an Stellen wo Meergras 
wuchs, und vornämlih wenn das Waſſer durch die Wellen, 
Schiffe oder Ruder bewege ward. Er ſchoͤpfte davon ein 
Gefäß voll, bemerfte aber, als er es zu Haufe ind Dunkle 
feste, nichts bon dem Glanz, bis er mit der Hand darin | 
ruͤhrte. Gr feihte das Waſſer durch. ein feines und dichtes 
Tuch, worauf dad Tuch im Finftern feuchtete,, das Waſſer 
aber gar nicht mehr; der Glanz auf dem Tuch beitand aus. 
unendlich vielen leuchtenden Pünktchen ; die Pünktchen waren fo 
fein und halb fo groß mie ein Yugenhaar, und von Farbe 
ſchwarzgelb; das Vergrößerungsglag zeigte, daß es eine Mas 
‚de war, die gleich den meiften Larven, aus Ningen befand, 
auf. den Seiten eben fo viel Paar Borften ſtatt der Füße hatte, 
-und am Kopf und Rumpf 4 Fuͤhlhoͤrner; fie leuchteten mit 
ihrem ganzen Körper, und nicht wie andere nur mit einem 
) &, Dignemare Journal de-Phyfique, October 1775«. 
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Theil deifeißen, beſonders wenn fie ftill lagen. Im Fruͤhjahr 
halten ſie ſich am liebſten auf dem Meergraſe auf; im Soms 
mer breiten fie fih über die ganze Bee aus, und halten ſich 
meiftens oben auf dem Waffer auf. Wenn das Waſſer des 
Nachts fehr leuchtet, fo erwarten die Fifcher Sturm oder 
übles Wetter; die flärkere Bewegung ber Würmer, kurz vor 
dem Sturm, mag wohl eine Borausempfindung der Unruhe 
in der Natur feyn. ) Auch leuchtet die Pinna Marina 
eine große Meermufchel im Finftern fo art, daß Shaw 
erzähle, wie fie, wenn: die Fiſcher Hei Algier fie in ihren Netzen 
fangen, des Nachts fo ſtark glaͤrzet, dag man die nächften Fifche 
im Netze fehen kann. Faſt alles, was über diefen Glanz des 
Meeres gründliches gelagt worden ift, enthält ein fehr unters 
haltender Brief des de la Land e, welcher im Journal des 
Savans auf das Jahr 1777 eingerückt if. Das neuefte 
Unterrichtende darüber find Forſter s Sesbachtungen , wos 
von folgendes angemerkt zu werden verdient. Unftreitig, 
fagt er, wird diefe driete Art des phosphorifchen Meerglanzes 
von gallertartigen Gewärmen (Meolluffa) verurfacht, deren 
Geſtalt man im Waffer, vermittelft ihres eignen Glanzes, 
erkennen kann. &o leuchtet das Gefchlecht des Calmars oder 
Tintfifches (Sepia), und der Meerneftel (Meduſa) im Fin, 
fern. Seltner habe er eben diefe Eigenfhaft an Fifchen und 
+) Nimmt man, wie num nach Mebereinftimmung fo vieler Bes 
obachtungen nicht mehr bezweifelt werden darf, Würmer für 
die Haupturfache des Meerlichtes an, fo läßt fih wenigfteng 
die häufig beftätigte Erfahrung, daß das hellere und ftärkere 
Leuchten des, Wetters ein Vorbote des Sturmes oder der Bers 
änderung der Witterung war, leichter begreifen. Noch vers 
dient angemerkt zu werden, daß, als der befannte feanzöfifche 
Seemann, Turgot, ſich mit feiner Kompagnieim Meere bas 
bete, mit derfelben phosphorifch ward, indeß ihre Kleider dies 
noch am folgenden Tage waren, wenn man fie rieb. Der Abt 
Nollet, der lange Zeit, wie Buffon, dies Licht des Mee⸗ 
res für phosphorifch hielt, fah ſich doch im der Folge genöthigt 
einzugeſtehen, daß es entweder von Thieren unmittelbar , oder 
wenigftens yon siner Keuchtigfeit, die fle im Meer verbreiten, 
herruͤhro. ur 


. 
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Schaalthleren wahrgenommen; phoephorefcirende Garneelen 
aber und andere Inſecten, auffer Scolopendern, von denen 
einige 3. B. die Scolopendra electrica, und die Seoiopendra 
phosphores Linaei berichten, und die leßtere Gattung wirk⸗ 
lich einmal einige hundert Meilen weit vom Lande das Schiff 
befiel, indem fie ihr gewähntiches Element, das Waſſer, viels 
leicht durch Hülfe zarter Flügel, verlaffen hatten, wären ihm 
nicht vorgefommen, 


Die merkwuͤrdigſte Erſcheinung dieſer Art, faͤhrt er fort, 
beobachteten wir in der Nacht vom 29 auf den 30 October 
2772 bei friſchem Winde, in einer Entfernung von einigen 
Meilen vom Vorgebürge der guten Hoffnung. Kaum war 
es dunkel geworden, fo ſchien die See gleichfam überall in 
vollem Feuer zu jtehen; jede Welle, die fih brach, hatte eis 
nen leuchtenden Saum, und wo das Schiff die See berührte, 
zeigten fich Streifen von phosphorifchem Licht. So weit das 
Auge in die Ferne reichte, ftellte fich uns überall. dieſelbe Er⸗ 
Kheinung dar, und felbft die Abgründe des unermeßlichen 
Dceans Schienen mit Lichte geſchwaͤngert. Große leuchtende 
Körper, die wir aus der Geftalt für Fifche erfannten, ſchwam⸗ 
men um und her; einige näherten fi dem Schiff und hielten 
denſelben Strich, andere entfernten fich feitwärts fchnell wie - 
Blitze; zuweilen näheren fie fich untereinander, und traf 
ſichs, daß ein kleiner einem großen zu nahe Fam, fo kehrte ' 
jener eilends zuriick, und fuchte auf alle Are zu enttommen. 
Ich ließ einen Eimer voll diefes leuchtenden Waſſers zur naͤ⸗ 
bern Unterfuchung heraufziehen, und fand darin unzählige, 
ganz Kleine leuchtende Kügelchen, welche fich unglaublich fchmell 
bewegten. Nachdem das Woſſer eine Zeitlang ruhig geftans 
den Hatte, fchien die Zahl der leuchtenden Koͤrperchen merklich 
verringert, kaum aber rührte oder bewegte man wieder das 
Waſſer, fo ward es wieder Heil, und die Heinen Funken fuh— 
ren darin fehr lebhaft in allerlei Richtungen-umher, auch ſelbſt 
nachdem es wieder allmählich fill geworden war. *) Wir 

I PViclleiht liegt Hierin der! Grund von der Beobachtung daß 
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Hatten den Fimer „ı vermittelft eines Stricks, von der Dede 
Herabhängen laffen, um die Bewegung des Schiffes zu vers . 
meiden, und das Waſſer recht ruhig werden zu laflen; dems 
ohngeachtet bewegten ſich dieſe Lichtſtaͤubchen hin und her, ſo 
daß man von ihrer willkuͤhrlichen Bewegung uͤberzeugt ward; 
das Funkeln verſtaͤrkte ſich aber, ſo oft man in dem Eimer 
mit der Hand oder mit einem Stecken ruͤhrte; im erſten Fall 
blieb zuweilen ein ſolches phosphoriſches Fuͤnkchen am Finger 
ſitzen, kaum war es fo groß als der kleinſte Nadelkopf. Das 
geringite Vergrößerungsglas gab die kugelfoͤrmige Geftalt und 
etwas bräunliche Farbe diefer gallertartigen, durchſichtigen 
Pünktchen zu erkennen. Unter dem Mikrofcop entdeckte man 
eine fehr feine Röhre, welche von einer runden Mündung an 
der Haut ins Fleiſch, oder in das innere diefes kugelrunden 
Geſchoͤpfes gieng. Das Eingeweide beſtand aus vier bis fuͤnf 
ganz kleinen Saͤcken, welche mit der oben benannten Röhre 
in Verbindung zu fiehen fhienen. Das ftärkfte Vergroͤße⸗ 
rungsglas zeigte nichts mehreres, fondern obiges nur noch 
deutlicher. Sch. wünfchte nur noch eines dieſer Pünktchen, 
fagt Forfter, in einem Waffertropfen unter das Mikrofcop 
zu bringen, allein ich fonnte fein lebendiges mehr befommen, 
ehe ich fie mir dem Finger ablöfen konnte, farben fie wegen 
ihrer aͤuſſerſt zarten Structur. Am 22 November, als wir 
das Vorgebürge der guten Hoffnung verließen, bemerkten 
wir die nämliche Erfcheinung bei fehr ſtarkem Winde- Ger 
wiß der Anblick des unermeglihen Weltmeers mit Myriaden 
Heiner Staͤubchen augefüllt, denen der Schöpfer Leben, Bewer 
gung nud Wanderungstraft, nebft dem Vermögen ertheiler, im 
Finſtern entweder zu leuchten, oder ihr Licht nach Willkühr 
zurüczuhalten, und alle Körper, die fie berühren, zu ers 
leuchten. — ein ſolcher Anbli muß mehr Erſtaunen und Ehrr 
furcht erwecken, als man mit Worten ausdruͤcken kann. 


der Moeetſchein bei Stürmen beltiger iſt, als bei rubigem 
ale 
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vVn. 


Von dem wagerechten Chorizontalen) Stande ! 
des Meeres. 


So weit das Waffer nur in Zufammenhang und Vers 
bindung flieht, muß es auch gleich hoch feyn. Eher kann 
es vermöge feiner Fihffigkeie nicht in Nuhe fommen. Die 
Dderfläche des Meeres müßte alfo bei Windftillen eigentlich 
überall wagerecht und horizontal, Überall gleich meit vom 
Mittelpunct enıferne ſeyn; gleichwohl ift es nicht fo 


Zuerfi. fteht das Waffer unter dem Aequator Höher als 
unter den Polen. Da 25 unterdem Aequator, vermöge des 
Umſchwungzs der Erde leichter ift, fo wird von dem ſchwere⸗ 
ren Waffer der Pole ein beitändiges Andringen und Zuitrds 
men Statt finden müflen: und es wird aljo bier ein Waſſer⸗ 
berg entfiehn,, aegen den alle Berge des feiten Landes in kei⸗ 
nen Detracht fommen. So ift ed auch wirklich, und es müßs 
te alles fefte Land dadurch uͤberſchwemmt werden, wenn nicht 
auch hier verhaͤltnißmaͤßig das feſte Land höher wäre, wie 
wir fchon andermärts bemerkt haben. Das Ergießen des 
Waſſers von den Polen nad dem Aequator kann man an 
allen Eisinſeln fehn, die befiändig -von den Polen weg in 
wärmere Gegenden gehn umd dort zerfihmelzen. Länge den 
Kuͤſten des Landes wird dag Meer wieder nad) den Polen zu 
adfließen. Auch, find inländifche Meere und Bufen, wenn 
fie. gleich durch groͤßere oder kleinere Kandle in Verbindung 
ſtehn, felten völlig wagerecht: wiewohl der Unterfchied nie 
größer als von acht bis zwölf Fuß feyn möchte. 


Man hat, als man im Jahre 1782 den Hoffteinifchen 
Kanal anlegte, durch Wafferwägen gefunden, daß die Nords 
fee in ihrer mittlern Höhe, wenigſtens um acht Fuß niedriger 
ift als die Oſtſee. Schon früher hatten eine Ähnliche Bes 
mertung die Leidener gemacht; als fie naͤmlich einen Kanal 
nach dem deuifchen Meere, von dem fie nur zwei Meilen abs 
liegen, machen wollten, fo fanden fie, daß es weit Höher 
fiehe als das harlemmer Meer und die Suͤder⸗See, wie dies 
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Varenius in ſeiner allgemeinen Geographie *) ziemlich 


umſtaͤndlich erzaͤhlt. Auch die Alten haben es gewußt, daß 
das rothe Meer weit hoͤher ſtehe als das mittellaͤndiſche Meer. 
Seine Lage, indem es ſich von Norden nach Suͤden erſtreckt, 


nad) Oſten zu beugt, und etwa zehn Grade vom Aequator 
fo oͤffnet, daß es die Fluch und den ganzen Oftftrom aufs 


nimmt, macht dies fehr begreiflich. Die Aegyptier fagen, 
daß chen deshalb der Kanal, den man zwifchen dem rothen 
Meer und dem micteländifchen habe anlegen wollen, hätte 
aufgegeben werden müffen. Es tft dies nicht ein bloßes Vor⸗ 
geben um die Trägheit und Unthätigfeit zu verftedten, die 
fie gehindert hätte, fondern, ob zwar ein unnoͤthiges, doch 
fein grundlofes Vorgeben; unnoͤthig, jo fern als wirklich 
das rothe re wenn es auch mit der größten Gewalt ſi ch 


Varenius in RER generali "Edit, Newton Cantabrigiae' 


p. iot. Oceanus Germapicus, qui eſt Atlantiei pars inter Fri- 


figin er Hollandiam fe effundens, 'efficit finum, (qui, etfi parvus 
fir reſpectu celebrium finuum maris, tamen et ipfe dicitur mare, 


alluitque Hollaudise emporium celeberrimum Amitelcdanum, 


Non procul inde nbeft lacus Harlemenfis, ‚qui etiam mare Har- 


lemenſe dicitur, Huius altitudo non eft minor altitudine finus 
illius Belgici, quem diximus, et mittit ramum ad urbeın Lei- 
dam, ubi in veriss foflas divaricatur. Quoniam itaque nec la- 
cus hic, neque finus ille’hollandiei maris inundant adiacentes 


agros (de narurali conftitutione löquor, non ubi tempeſtatibus 


urgentur, propter quas aggeres facti funt) patet inde, quod 
non fint altiores, quam agri Hollandiee. Ar vero oceanum 
germanicum eſſe altiorem quam terras hafce, experti funt Lei- 
denfes, cum ſuſcepiſſent foffam feu «lveum ex urbe fuaad oceani 
Germanici littora, prope Cattorum vieum perducere (diftantie 
eft duorum milliarium) ur, recepto per alveum hunc mari, 


poflent navigationem inftituere in oceanum Getinanicum, et 


‚ hinc in varias terrae regiones, Verum enim vero, quum mag- 
nam iam alvei partem perfeciflent, defiltere coacti ſunt, quo- 
niam tum demum per obfervationen ;cognitum eft, oceani ger- 
manici aquam effe altiorem, quam agrum inter Leidam er lit:us 
oceani illius, unde locus ille, ubi fodere defierunt, dicitur bet 


malle Gat. Oceanus itaque -Germanicus eſt BUTGRRERN altior, 


quam finus ille holfandicus, 


— 
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in das mittellaͤndiſche ergöffe, doch feinen Schaden thun wuͤr⸗ 
de, indem das mittelländifche Meer wirklichen Zufluß bedarf, 
um nicht durch Ausdünftung abzunehmen; aber nicht grunds 
(08, fofern ald man wirklich” eine Ueberſchwemmung biforgen 
mußte, wenn man die Verzehrung dur Ausdünftung nicht 
kannte. Es ift daher auch nicht glaublich, daß der Kanal, 
den der alte Necho etwa soo Jahr vor Ehrifti Geburt ans 
legen wollte, je zu Stande gefommen if: Ob zwar Dios 
dorus Siculng erzählt, der Perfer König, Darius, 
hatte ihn etwa nad hundert Jahren fortgefekt, und Pros 
lemäus der II. nach andern zweihundert Jahren vollendet 
und bis in die Stadt Arfinde geleitet, wo er nach Beſchaf⸗ 
ferheit der Umſtaͤnde willkuͤhrlich hätte verſchloſſen oder ge⸗ 
oͤffnet werden koͤnnen, ſo ſind dieſe Nachrichten wahrſcheinlich 
auf nichts weiter, als auf die Merkmahle gebauet, die man 
noch von ben alten Ueberreſten des Verſuches findet. Wahr⸗ 
ſcheinlich find dieſe Ueberreſte alles, was davon je zu Stande 
gekommen if, Man findet aud) Feine Nachricht, daß der 
Kanal je im Gange geweſen ey, dag Schiffe durchgegangen 
wären, oder irgend eine Kommunication Statt gefunden 
hätte, noch daß und wie lange men ihn gebraucht habe, 
Die Eröffnung des Kanals hätte eine Revolution des Hans 
deis nach fid) ziehen müffen, die nicht hätte unbemerkt blei⸗ 
ben Können. Alſo ift es fiherlich dem Unternehmen des N er 
cho fo gegangen, wie dem Leidenfhen Berfuhe. Man 
ſtand nämlid), als man bei Fortruͤckung der Arbeit fand, daß 
das roche Meer höher ftehe, ganz davon ab, | 

Die Ströme, die fih durch die Straße bei Gibraltar 
aus dem atlantifchen Meer und durch die Meerenge des 
Helleſpont aus dem ſchwarzen Meer ius mitteländifche ergies 
en, bemweifen es, daß das mittelländifche Meer viel niedris 
ger liegt ald Heide. Die Urfache diefes Unterfchiedes der Höhe 
liegt darin, daf Feine Meere, welche durch viele und große 
Ströme mehr Zufluß befommen, als fie verdunften können, 
ſich höher erheben, als die angränzenden Meere, und in diefe 
son oben abfließen. So empfängt das Kleine und flache 
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ſchwarze Meer ale Donsn; den Dniefter, — und Dora 
Meere dagegen, die nicht den ftarfen Zufluß nach Verhäftniß 
ihrer Größe haben, und mehr verdunften ale fie rhalten, 
bleiben niedrig, umd die angrärzenden Gewaͤſſer müflen 
ihnen Zufchuß geben. So iſt das mittelläudiiche Meer von 
einer beträchtlichen Fläche, in einem heißen Erdfirih, em⸗ 
pfaͤngt von der ganzen afrifanifchen Küfte, außer dem Nil, 
nicht einen Fluß, und von der-europäifchen Seite nur wenis , 
ge, es muß alſo niedriger ſtehn als das ſchwarze Meer und 
als das atlantiſche, und von beiden durch ſtarke Zuſtroͤmun⸗ 
gen bereichert werden. Aehnliche Verſchiedenheiten in der 
Hoͤhe findet man alfo faft in allen Binnen Meeren, die 
vom feſten Lande oder von Juſeln faſt allenthalben einge⸗ 
ſchloſſen ſind, und fie verurſachen mancherlei Strömungen 
‚in den Meerengen, wie auch in den engen Durchfahrten zwi 
ſchen den Inſeln. Das atfantifche Meer jteht Höher als das 
ſtille Meer, und bräche fich eine Meerenge bei Panama durch, 
fo würde das. Meer dorthin firömen. , 

Unterdeffen hindert dies alles nicht, die Oberfläche aller _ 
zufammenhängenden Meere als wagerecht anzunehmen, und 
fie bei Beſtimmung der Höhe der Berge, als die allgemeine 
Graͤnze, von welcher an man die Höhe rechnet. zu betrach⸗ 
ten: und wenn ein Berg taufend Kiaftern über das ſtille 
Meer „und ein anderer taufend zweihundert über das atlan⸗ 
tiihe Meer erhoben ift, fo fagt man ganz vecht und ohne, 
Dedenken: diefer Berg ift um ziweihundere Klaftern Höher 
als jener. 

Meere, die wie das kaſpiſche Meer, der todte See ꝛc. 
ganz im feften Lande eingefchloffen find, können betraͤchtlich 
höher oder niedriger liegen, als das MWeltmeer, und man 
mußi daber ihre Höhe, gegen die Höhe des Oceans, vorhet 
durch genaue Beobachtungen befiimmen, ehe man fagen 
kann, wie hoch etwa Berge, die ihnen nahe sehen über die 

Merresläce erhoben find. 
8 iftdas kaſpiſche Meer wirklich viel Höher als das ſchwar⸗ 


ze und mittellaͤndiſche Meer, wie es die mit dem Barometer 
zu 


* 
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au Aſtrakan gemachten und von Gmelin —— | 


Beobachtungen zeigen. 


vi. 
Bon der Bewegung des Meeres. 


Das Waſſer hat nur eine natürliche, in ſeinem 
ofen, der Fiüffigkeit, gegründete Bewegung, verinöge weis 
cher es fich ſtets von den hoͤchſten Dertern in die tiefften ſtuͤrzt; 
hat es diefe ausgefüllt, und kann ed nirgends mehr abfließen, 
fo bieibt 08 ruhig, bis Außere, fremde tind gewaltſame Ur, 
ſachen es erſchuͤttern und fortreißen. Das Meer, das ſich 


nun laͤngſt in die Tiefen der Oberflaͤche geſammelt hat, kann 


keine elgne und natuͤrliche Bewegung meht haben; dennoch 
iſt es in keinem Augenblicke ruhig, ſondern in ſteter Arbeit 
und Thaͤtigkeit. Die Winde, die Umdrehung der Erde, und 


bie Anziehungskraft des Mondes find die drei großen Urſachen, 


die in das Meer dieſes Leben bringen. Man kann zufolge 
diefer drei Urfachen. eine dreifache Bewegung des Meeres 
Unterfheiden, die Wellenbewegung, die Strombewegung, 
bie Ebbe und Fluch, = 


A Bon der Wellinbeniegund 


Die Wellenbetvegung ift ein ogcillirendes Schwanken 
bes Waſſers, ein wechlelfeitiges Steigen und Fallen zweier 


Waſſerſaͤulen, möbel das Waſſer, wofern fih die Wellen 
nicht brechen, und dadurch etwa uͤberſtuͤrzen, nicht weiter 
fließt, daher man auch mit dent Loog oder der Loogleine bie 
Geſchwindigkeit eines feegelnden Schiffes mißt. Es iſt näms 
lich das Loog oder die Loogleine eine durch Knoten in gleiche 
Theile, deren jeder 14278 Fuß hat, gerheilte Linie, an des 
ten Ende ein hölzernes Dreieck 6 bis 7 Zoll hoch befeftigk 
iſt. Diefes laͤßt man ins Waffer und beurtheilt nun aus der 
Länge der abgewickelten Leine in einer Eleinen Zeit (halben 
Minute) die Schnelligkeit des Schiffes. in Knoten if 
allemal geriau der 120, Theil einer Seemeile. So bie 
Aonis phyſ. Geograxh 8 
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Knoten nun in einer halben Minute, (dem 120. Theil einer 
Stunde abgewicelt find, fo viel Seemeilen geht das Schiff 
in einer Stunde Kann man nun glei durch das Loog 
nicht mit völliger Sicherheit die Geſchwindigkeit des Schiffs, 
laufes meſſen, weil es Ströme *) im Meer giebt, die das 
Loog zurücfähren, fo könnte man doc diefen Verſuch gar 
nicht anftellen, wenn man nicht annähme, das Loog bliebe 
immer, ungeachtet der Wellenbewegung, auf einer Stelle, 
Man kann die Wellenbewegung am beften mit ber Bewegung 
vergleichen , die ein Wimpel eines Schiffes im Winde macht, 
das und auch zu fließen ſcheint. Auch kann man ſich fogleich 
durch einen leichten Verſuch über die Natur der Wellenbemes | 
gung belehren, indem man auf ein ruhiges Waffer eine Hand 
voll Spreu fehätter, und: einen Stein in die Mitte wirft, 
der durch die Erfohütterung und Trennung des Waflers eine 
freisförmige Wellenbewegung im Kleinen hervorbringt. Wir 
werden glauben die Spreu fließen zu fehen, teil fie fich mit 
dem Waſſer hebt und ſenkt; die Urfache der Wellenbewegung 
ift nichts anders als der Wind, deffen freier Einwirkung bie 
unermeßliche Oberfläche des Oceans von allen Seiten ausges 
ſetzt iſ. Mars den in feiner fhönen Beſchreibung von 
Sumatra **) bemerkt, daß auch bei der groͤßten Windſtille 
das Meer ſich langſam hebt und fenft, nur daß die Wellen 
zu breit und groß find, um die Bewegung gleich bei einem 
flüchtigen Slide zu bemerken. Wenn das Boot weit genug 
vom Schiffe war, fo fonnte man fein allmähliches wechfeifeis 
tiges Verſchwinden und Herkommen wohl bemerken, nur dag 
es fehr langfam von Starten gieng. . In flachen Meeren find 
- Die Wellen kurz, in tiefen hingegen lang und breit, welches 
den Schiffern angenehm ift, bei kurzen Wellen wird dag 
Schiff zu fehr durch das Auf: und Niederfahren des Maſtes 
bewegt, und erhält, ein gefährliches Schwanken; daher flache 
*) &o hat Admiral Anfon einigemal die Rechnung nach dem 
Looa um mehrere hundert Meilen unrichtig befunden, 
e*) Marsden hiftory of the Island of Sumatra, Lond, 733. 40. 
2 Deutſch/ Leipzig 784. In 8vo, 
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Meere 3. B. die Oftfee viel beſchwerlicher zu befahren find, 
als der große Ocean. Am längften und tweiteften dehnen fich 
die Wellen in der biscayfchen See, Cim fvanifchen Meere). 
weihes unter den europäifchen Theilen des Weltmeeres am 
tiefſten zu ſeyn ſcheint. Wie viel die Flaͤche des Waſſers zur 
Verkuͤrzung der Wellen beitraͤgt, kann man an allen langen 
Baͤnken ſehn. So hat man dies von jeher von der langen 
Bank bei Terre Neuve angemerkt. Es laͤßt ſich auch der 
Grund davon, daß auf flachen Meeren die Wellen ſtets kurz 
abbrechen, ſehr leicht finden. Der Wind har mehr Gewalt 
über dag Meer, und fann mit feinem Drucke leicht den Grund 
erreihen. Die eutftehenden Wellen brechen fih am Boden 
und werden von ihm zurückgefchlagen. Se tiefer dag nach⸗ 
gebende Waller iſt, deſto weiter greift die Bewegung; der 
Wiederdruck des Bodens finder gar nicht ſtatt, und die ganze 
Maſſe wird ſich zugleich‘, aber langfamer ımd, weniger hoch, 
- heben oder finten. Mad den Beobachtungen des Grafen 
Marfigli erheben fid die Wellen des mittelländifchen Mee⸗ 
‚ zes ohngefähr acht Fuß über feine gewöhnliche Flaͤche; im 
baltiſchen Meere fteigen fie neun bis sehn Fuß. Rechnet 
man nun eben fo viel auf das entftehende Thal, fo wird das 
Schiff immer zwanzig Fuß heraufgeführe und heruntergelaſ⸗ 
ſen. Sind nun die Wellen kurz, ſo kann man ſich das 
Schleudern der Schiffe leicht vorſtellen, indem die Maſten 
faſt wie ein Pendel ſich bewegen. Die groͤßte Hoͤhe der 
Wellen pflegt man auf zwoͤlf Fuß uͤber den Meeresſtand zu 
ſetzen, ſo daß mit dem entſtehenden Thale die Welle vom 
Grunde bis zur Spige vier und zwanzig Fuß ausmacht, 
Brandung iſt das Zurückfchlagen Les Waffers an, 
den Küften, wodurch das freie Spiel der Welleu aufgehöben 
wird. Die zweite Welle holt die erfte ein, verftärkt und ers 
hoͤht fies die dritte lehnet fih an die erften beiden, und fo 
fort bis das Gewicht des zuſammengeſchmolzenen Wellenber⸗ 
ges groß genug iſt, die nun folgenden zuruͤckzuſchlagen, und 
über fie in die Tiefe zu flürjen, oder er ſo weit ing Land ges 
trieben iſt, daß ihn bie folgende Welle nicht erreicht, worauf 
Mi 3 2 
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das Abfließen anfängt: Was die römifchen Schriftſteller, 
z. B Feftus, fluetus decumanos nennen, heißt nicht uͤberhaupt 
hohe Wellen, ſondern wirklich war in den Gegenden von 
Veſſarabien die zehnte Welle die hoͤchſte. Oobid ſagt dieß 
deutlich ©: | 
Sie ubi pulfarunt acres latera ardua fluctus, 
Vastius infurgens decimae ruit imperus undae, 
Dder in jener noch befanntern Stelle **): 


Neci levius larerum tabulae feriuntur ab undis 
Quam grave baliftae moenia pulfar onus, 

Qui venit hie fluctus! Ructus fupereminer omnes 
Pofterior nono eft, undecimogue prior, 


Hier überall zehn für groß zu nehmen, zeigt wohl nur Uns 


 befanntichaft mit der Natur. In manchen Wäflern, 3. ©: - 
an: der Küjte von Guinea ift die achte, an manden Küften die 


fiebente, die höchfte. 
Hohle See, nennen die Schiffer die heftige und fich 


gleichſam ſelbſt bekaͤmffende Bewegung der Meereswogen, die 


unmittelbar nach einem Sturm, bei der erſten Windſtille zu 
entſtehen pflegt. Indem der Sturm zu toben aufhoͤrt, 
ſcheint die See die Allgewalt deſſelben erſt ganz zu empfinden. 
Es iſt gleichſam der regelloſe Zuſtand der Anarchie, der auf 
die Revolution folgt, und faſt noch ſchrecklicher iſt als der 
erſte Aufſtand. Das empoͤrte Meer, dem auf einmal die 
treibende Kraft entzogen wird, kehrt mit einer ſolchen Heftig⸗ 
keit in ſeinen erſten Zuſtand zuruͤck, daß es aufs neue wies 
der zu einer fat noch größern Höhe gefchleudert wird, als eg 
der Sturm gehoben hätte. Alle Seefahrer befchreiben diefe 
hohle See als das gefahrvollfie und ſchrecklichſte Ereigniß. 
Schon die Alten, Ariftoreles, Plinius, Plus 
tarch, haben es gewußt FH), daß das Del die Wellen des 


*) Met. lib. XI. vf. 529. — 

s*) Trift, lib. I, et I. 47. ſqq. * 3. 

) So ſagt Pliuius Hiſt. nat. 2, 103. fin. Ömne oleo tranquillari 
et ob id urinantes ore fpargere, quoniam mitiget naturam alpe- 
ram lucemque deportet, And Pintarch im Buͤchelchen de primo 
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. Meeres beruhige, und fie erzählen, daß die Taucher allezeit 
etwas Del in den Mund genommen hätten, um das Waſſer 
über fih zu beruhigen, und auch beller zu machen, Sie 
thun es noch und mit Eefolg. Wenn die See bewegt ift, 
wird 28 auf dem Boden ganz trüb und finſter, weil die Richt, 
ſtrahlen nicht durchdringen fönnen. in wenig Del das fie 
aus dem Munde lafien, made, einen ziemlich. großen! Fleck 
über ihnen rubig, und durchſcheinend, macht gleichfam ein 
Fenſter, durd) welches die Lichtftrahlen fallen. Zu Gibraltar, 
und an vielen andern Gegenden der fpanifchen Küften, gieben 
bie Seefahrer ein wenig Del auf das Meer, um, indem fie 
feine Bewegung ftillen, die Auftern auf dem Grunde fehen 
zu können. Die Fifcher von Schottland kennen die Stellen, 
wo fid eine Menge Keeringe aufhalten, an der Stille des 
Meeres, die wahrſcheinlich durch die Oeligkeit und Fertigkeit 
derfelben bewirkt wird. Eben / ſo verraͤth Biefe Stille auch 
die Seefälte auf dem Grunde des Meeres. _ Die Seefahrer 
haben fhon lange angemerkt, daß der Lauf eines neu kalfa⸗ 


frigido edit Francf. Tom. II. p. 950. Tlosı di ua nr yarsıny 
dr sh Iarerın, Tois wumarıy Br spgayunpaavor, Hdıa Tüv Anorures 
Tür art unorıhaprovrang,ws Agisorsäns eAdyır, MAI zarr) 
per vyed 70 una deyiry mÄHTToREor „ Mus ds FETTE 
Kuyn, u naradavear & Bud magıyd, Ömstidouser To 
wigı Far vygar, 8 yüz zonov Emımorns dw nunsigsuneı, aA 
x xara Tols ameyyotngmys diupurwusrov dx TE Söarog ir iz 
Irrasıy Qiyyos or wei. Wenn Del auf die Meereswellen 
gegoſſen wird, fo bringt es gleich Riſſe hervor, nicht weil die 
Winde wegen feiner Glattheit nun von der mit DL überzos 
genen Oberfläche abgleiten, wie Ariftoteles gejagt hat, fons 
dern weil die Wellen, von jeder Feuchtigkeit getroffen, ſich 
ſenken. Das aber it dem Oele eigen, daß es einen Glanz 
und Dirchfichtigkeit auf dem Grunde des Meeres bewirket, 
indem, die Feuchtigkeit durch feine Luft aufgelößt wird; dein 
es leuchtet nicht nur denen, die auf der Oberfläche des Mee⸗ 
res nächtlicher Weile die Schwaͤmme ſuchen, fondern eg giebt 

. tropfenmweife aus dem Munde gelaffen, denen Licht, die fie 
auf dem Boden des Meeres fuchen. — 
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teren. Schiffes das Waſſer viel weniger in Bewegung fee, 
als eines fange Zeig niche mie Theer bejirichenen Schiffes. 
Mufhenbroek bezweifelt diefe beruhigende Kraft des 
Oels noch Sehr, weil eine Flotte aus Genua, die ganz mit 
Del beladen war, bei hohter See zu Grunde gieng. Und: 
allerdings feheint doch der Vorfall entweder die Unträftigkeit- 
alles dabei, geopferten Und ausgegofienen Deles zu beweifen, 
oder daß die Schiffer. fogar nichts von diefer Kraft des Oels 
gewußt haben, daß fie auc kein einzig Faß oͤffneten, oder 
wohl gar von det Unrichtigkeit und Grundloſigkeit dieſes 
herrſchenden Vorurtheiles für das Del fo feft überzeugt waren, 
daß fie es nicht für der Mühe werth hielten, im verzweifelften 
Kalle einen Verſuch davon zu machen. Es ift wohl wahr, 
was van Lelyveld *) fagt: „mann fennte den Nutzen 
des Oels in Holland fehr wohl, und man bediente fich deffels 
ben auch bei verichiedenen Umftänden, wenn man 08 in Menge 
hätte; fo gebrauche man daffelbe, wenn man fich in einer’ 
Schaluppe von einem finfenden Schiffe retten, und befonders, , 
wenn‘ man an einer Küfte landen wolle, mo ſich die Wellen 
ſtark braͤchen; gegen die Brandung hälfe ed. Wenn die 
groͤnlaͤndiſchen Schaluppen auf den Wallfiſchfang ausgiengen, 
fo befaͤnde fich allegeit auf dem Vordertheil des Schiffes eine 
Heine Deltonne, um damit die heftigen Wogen zu beruhigen, 
. die den Fang verdürben, oder die Schaluppe umzumwerfen, 
droheten. Doch wäre bei großen Gefahren und heftigem 
Sturme das Mittel unkraͤftig und unbrauchbar gefunden . 
werden.” Indeſſen verdiene. dem ungeachtet das alle Aufmerk⸗ 

ſamkeit, was D. Franklin in einem feiner Briefe davon 
erzählt, und wovon dies das weſentlichſte it: ,, Sch befand 
mid im Jahre 1757 zur See, mitten unter einer Fiotte von 


*) Su feinem zu Amfterdbam 1775 in hollaͤndiſcher Sprache ers 
fhienenem Buche: Verſuch über die Mittel, die Gefahren des 
Meeres zu verringern; welches alles enthält, was über dieſe 
Kraft des Dels, das Meer zu berupigen, durch Verſuche auss 
gemittelt if. 
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neunzig Schiffen, welche nad Louisburg beſtimmt waren; 
ich bemerkte, daß die Bewegung des Waſſers unter zwei 
Schiffen einfsrmig und ruhig war, indem das Waſſer unter 
den andern, von dem ſtark wehenden Winde fehr aufbraußte; 
da ih mir Beinen Grund von diefem Unterfchied. angeben 
fonnte, fo fragte id) den Kapitain um feine Meinung dars 
über. Die Köche haben ohne Zweifel, antwortete er mir, 
dur die Gießloͤcher ihr Fettwaſſer ausgegofien , dies wird 
die Seiten,der Schiffe ein wenig fett gemacht haben. Seine. 
Antwort that mir Bein Genüge; da mir aber einfiel, was 
Plinius über diefen Gegenftand geſagt hatte, beſchloß ich, 
bei der erften Gelegenheit Verfuche über die Wirkungen des 
Dels auf das Wafler anzuftellen. Im Jahre 1762 beobadhs 
tete ich zuerft die Ruhe, welche das Del auf dem bewegten 
Waſſer hervorbrachte, in einer Glaslampe, die ich in ber 
Kajuͤte des Kapitains aufgehängt hatte. in alter Schiffs— 
kapitain verficherte mich, indem ich noch dies Phänomen bes 
trachtete, daß dies eine Eigenthuͤmlichkeit des Deles fey, wels 
ches die Oberfläche des Waſſers allezeit eben made, daß die 
Bewohner der Bermudifchen Inſeln diefes Mittel oft gebrauch 
ten, um bie Fiihe zu barpuniren, welche fie niche fehen 
Könnten, wenn die Oberfläche des Meeres von dem Winde, 
in_eine ungeſtuͤme Bewegung gefeßt worden wäre; daß wenn 
die Fifcher zu Liffabon in den Tago hineinfchifften, und die 
Wellen fehr ftark Über die an der Mündung liegenden Sands 
bank fteigen, und das Schiff zu füllen drohen, fie eine oder 
zwei Flafhen in das Meer gießen, welches die Wellen berus 
higt, undihnen eine fihere Einfarth verſchafft; ich Habe auch 
gehört, daß die Taucher im mittelländifhen Meere, wenn 
ſie unter dem Wafler arbeiten, und das Sonnenlicht, wels 
ches durch die Refraction einer Menge Kleiner Wellen unters 
brochen wird, nur gebrochen, und matt zu ihnen hinabdringt, 
von Zeit zu Zeit aus ihrem Munde etwas Del ausfpeien, dag, 
indem es in die Höhe ſteigt, die Oberfläche glatt macht, und 
den Lichtfirahlen erlaubt, gerader zu ihnen hinabzufallen. 
Auf einem Eleinen See habe ich diefen Berfuch gemacht; als 
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eben der Mind auf dieſem See große Wellen erhob, fo anf 
ih aus einer kleinen Klafche etwas Del darauf; ich fah for 
gleich dieſes Del fih mit einer. eritaunlihen Geichwindigkeit 
über die Oberfläche ausbreiten, aber es hefänftigte die Wellen: 
nicht, meil,ich es anfänglich auf der Seite des Sees, gegen“ 
den Wind, wo die Wellen fehr groß waren, und der Wind 
das Del an das Ufer zuruͤcktrieb, ausgegoffen harte. Ich 
gieng alfo auf die andere Seite uner den Wind, wo die. 
Wollen anfiengen fich zu erheben; ein Löffel Del, den ich das 
ſelbſt ausgoß, brachte augenblicklich im Umkreis von meh— 
rern Quadratruthen, eine Siille hervor, die ſich ſtufenweiſe 
ausbreitete, bis fie das andere Ufer erreicht hatte, und bald 
fab man dielen ganzen Theil des Sees, welcher einen halben 
Morgen im Umtreis hatte, fo eben als einen gefrornen Bee, 


Es Scheint, daß dad Del vermoͤge feines dichtern Zus 
fammenhangs, und feiner Dehnparkeit, dem Winde, fo 
lange er nicht fehr heftig ift, das Zerreißen der Oberfläche des 
Waſſers erſchuͤttere. indem das Del, wenn der Wind darauf 
druͤckt, nachgiebt, und fich auf dem Meeee verbreitet, fo 
bricht es Die Kraft des Windes; der nom Mel aufgenomnigs 
ne Eindruck wird einer viel größern Waſſerflaͤche im gleichen 
Maße mirgerheilt, die alfo nicht nur ſchwaͤcher, fondern auch 
pleihfärmig, und im Ganzen bewegt wird. Der Wind 
kann nicht die erften kleinen Schwingungen und Erſchuͤtterun—⸗ 
gen hervorbringen, die einzelnen Waſſerſaͤulen nicht von eins 
ander reißen, dieſe nicht wieder drücken, jene nicht erheben, 
Es entftehen nur große Wogen, das Erheben der kleinern 
Wellen auf den größern wird verhindert, 


Zugleich wirft das Del auf die Waſſerſaͤulen ſelbſt, und 
erhaͤlt fie im Gleichgewicht, wie ein ſchwihnmend Kreuzholz 
die Mfich, oder ein Strohfrang das Waſſer, das in einem 
pffenen Eimer getragen wird. Der Schwung des Woſſers, 
das Ausgleiten und Auflaufen deſſelben wird gehindert, Es 
Bleibe ebene Sen, | 
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b, Bon Ebberund Fluth. 


| Die merfwürdigfte Bewegung des Meeres ift unflreitig 
das täglich zweimal in einer großen und voraus zu berechneus 
den Regelmuͤßigkeit abwechſelnde Steigen und Fallen des Meer 
res, welches man eben Ebbe und Fluth nennt, Wenn das 
Meer irgendwo, z. B. in einem Hafen, zu wachſen und ges 
gen die Küften zu laufen anhebt, fo fagt man es fluthet. 
Wenn e$ die größte Höhe erreicht.hat, und nicht mehr fleigt, 
fo hat man hohe See. Sin diefem Zuftande bieibt e8 eine 
Halbe Stunde, dann finkt es fihtbar und mit Gewalt, oder 
es ebbet, bis es nach 6 Stunden feinen nigdrigften Stand ers 
‚ reicht hat, den man tiefe See nennt, und in welchem es 
eing Viertälftunde bleibt; dann fängt die Fluch wieder an 
und fteige ſechs Stunden hindurch, um wieder nach einer hals 
ben Stunde hoher See zu fallen, und vonder Ebbe zur 
neuen Fluch überzugehen. Unaufhoͤrlich dauert dieſes 
Spiel fort, deſſen Grund erft in neuern Zeiten entdeckt wors 
den iſt; es bildeten ſich mwirkfich mehrere ein, daß das Wafler 
auf eine wunderbare Art zur Zeit der Fluth vermehrer, zur 
Zeit der Ebbe vermindert würde. Das hieß ein Eleines Wuns 
der durch ein großes erklären, und aus einem unerkiärlichen 
Hins und Herſtroͤmen ging ganz unbegreifliche, immer erneuers 
te Schöpfung und Vernichtung machen. Die Maße des Wafs 
ſers vermehre ſich nicht im mindeften, auch Ändere ſich fein 
Volumen nicht; es nimmt bei der Flurh feinen größern Raum 
ein als bei der Ebbe, fondern es ift das Ganze nur eine abe 
wechſelnde abs und juftrömende Bewegung, Durch welche 
das Waſſer bald hier, bald dort erhoben oder niedergeſenkt 
wird, Es ſteht zu eben der Zeit an einem Ort der Erde am 
viedrigften, wenn es am andern den hoͤchſten Standpunct ers 
reiche hat. Es ift daher eben fo falfch, wenn andere eine im 
Innern des Meeres vorgehende Veränderung annahmen, durch 
‚welche das Waſſer etwa quffisdet oder aufſchwillt, wie Mitch 
fiber den Feuer. Das Sinken des Waflerd an einem Orte 
ſteht im gengueften Verhaͤltniß mit feinem Steigen gm andern ; 


138 


es geist — nur durch das dortige Ablliehen und * des | 
Waſſers. | 

Nicht viel erträglicher ft die: Meinung derer, welche die 
Erde, wie alle himmliſchen Körper, zu wirklich debendigen 
Weſen umfchaffen, und die Ebbe und Fluch für Zeichen und 
Wirkung ihres Athemholens anfehen, kaum wuͤrde dieſe Meis 
nung verdienen angefuͤhrt zu werden, wenn nicht der große 
Keppler, der in der Aſtronomie Entdeckungen genug gemacht 
hat, die Erde fuͤr ein ſolches lebendiges Thier, und die Menſchen 
und andere lebendigen Geſchoͤpfe fuͤr Inſecten, die ſich auf 
ihrer Haut naͤhren erklaͤrt, und dies — der Ebbe 
und Fluth wegen gethan haͤtte. 

Man ſollte denken, daß der Einfluß * Zufammens 
hang des Mondes mit diefer Bewegung teinen Augenbiick 
verkannt werden koͤnnte, denn die Zeit zwiſchen den zwei naͤch⸗ 
ſten Fluthen betraͤgt nicht genau 12 Stunden, ſondern 24 
bis 25 Minuten daruͤber. Dies iſt gerade die Haͤlfte der 
Zeit des ſcheinbaren Umlaufes des Mondes, der innerhalb ı 2 
Stunden 25 Minuten zweimal durch den Mittagskreis eines 
Ortes, einmal Über das anderemal, unter dem Horizonte 
deſſelben gehet; Ebbe, und Fluth fällt daher den folgenden 
Tag nicht mehr in dieſelben Stunden, ſondern etwa dreivier⸗ 
tel Stunden ſpaͤter, ſo wie der Mond dreiviertel Stunden 
ſpaͤter kulminirt, und ſo jeden Tag immer auf andere und 
andere Stunden, bis dann nach 30 Tagen, welches gerade 
die Umlaufszeit des Mondes, oder die Zeit von einem Neu— 
mond bis zum andern iſt, Ebbe und Fluth wieder zu derfels 
‚ben Stunde eintrifft Die Fluch ereignet fih allemal etwa 
24 Stunde, nachdem der Mond durch den Meridian eines 
Ortes gegangen if. Ebbe und Fluth ift in denjenigen Ges 
genden des Weltmeeres, die gerade unter den Mond kommen, 
am allerberrächtlichiten; das tft Überhaupt, unter dem Aequas 
tor bis zu den beiden Mendefreifen; alle Meere, die auflers 
Halb denfelben liegen, haben diefe Bewegungen immer fo viel 
geringer, ald der Bogen zwifchen ihrem Scheitelpuncte und 
dem höchften Stande des Mondes über ihrem Horizont größer 
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iſt. Endlich fo richter ſich die Größe der Fluch, die an einem 
Drt nicht immer diefelbe ift, genau nad) der Lage des Mons 
des, iſt durchgehende am Neu- und Vollmonde am größten, 
und nach dem erften und legten Viertel am tleiniten. Dem 
allen, odngeachret war Descartes der Erſte, der auf die: 
Abhängigkeit der Ebbe und Fluch von dem Laufe des Mons 
des aufmerkſam machte, und im Monde die Urſache jener 
Veränderung füchen hies. Zwar war er nicht glücklich in der 
Art, wie er diefen Zufammenhang erklärte; er behauptete 
naͤmlich, daß der Mond, wenn er über uns weggienge, auf- 
die Htmofphäre, und diefe auf das Meer drückte und es das 
duch zum Fallen noͤthigte. Hieraus würde fih auf keine 
Weiſe erklären laſſen, wie es kommt, dab immer die Gegens. 
füßfer zugleich Fluch, während die, die um einen Nuadranten : 
von einander entfernt find, Ebbe haben; es würde nicht bes; 
greiflich feyn, warum das Meer gerade unter. dem Monde 
am hoͤchſten ftünde; vielmehr müßte es immer da tiefe See 
feyn. Ueberdem fo ift der Mond zu weit von der Erde ents.. 
fernt, und die Atmofphäre zu niedrig, als daß -er darauf 
druͤcken, und diefe zu nachgiebig, als daß fie das Wafler zus 
fammenprefien tönnte, wozu keine geringe Kraft gehört. — 
Indeſſen blieb doch noch feine Entdeefung von dem Zufams 
menhang zwifchen diefer Erfcheinung und dem Laufe des Mon⸗ 
des immer eben fo ſchaͤtzbar als wichtig, und führte uns auf 
den wahren Weg, diefe Veränderung in der Anziehung des 
Mondes zu fuhen. Wenn man dem Monde nur die Kraft 
aller Körper, nad dem Verhältnig ihrer Maße und dem ums 
gekehrten Berhältnifie der Quadrate ihrer Entfernungen, ans 
dere Körper anzuziehen, beymißt, fo fieht man wohl, daß 
die Wirkung der Anziehungskraft aufdem Meere um fo merk⸗ 
licher feyn muß, je leichter daſſelbe als fluͤſſig in Bewegung 
gelegt werden ann. 

Dies angenommen, fo ift es ſehr begreiflich, daß der 
Mond das Waſſer an dem Orte, Über deſſen Scheitelpunkt er 
ſteht, zum Steigen bringt, denn er zieht es ſtaͤrker an, als 
den Mittelpunkt der Erbe, ber um 860 Meilen weiter von 
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ihm liegt; das Waſſer, das durch Anziehungskraft der Erde 
(die wir" Schwere nennen) nach. dem Mittelpunct getrieben 
war, wird fih alfo nun von demfelben entfernen, und das 
fhwere Wafler wird von allen-Seiten, von Morgen und 
Abend, wie, befonders von der Polen her, zuftrömen; ſechs 
Stunden nachher finft der. Mond unter den Horizont, und 
wird salfo im Scheitelpunct derer, die. um einen: Quadranten 
von ung oͤſtlicher oder weftlicher wohnen, fi befinden, dort 
die Schwere des Waſſers mindern, das Zuftrömen bewirken, 
und bei dem Orte, wo er vorhin fand, wie bei allen, von: 
welchen er um 90 Grad entfernt iſt, Ebbe bewirken. Nach 

andern 6 Stunden tritt er in den Fußpunct des erſten Ortes, 
von dem er ausgieng und ihm gerade entgegengeſetzt iſt, und 
bewirkt wieder dort" Fluth, denn er zieht den Mittelpunct 
der Erde, der ihm um 360 Meilen näher ift als die gegens 
üherftehende Oberfläche, unter dem Wafler weg, und dies: 
Woſſer muß alſo fih vom Mittelpunct entfernen oder fteigen, 
porn allen Seiten Zufluß erhalten, fluthen, und da, wo der 
Mond eben aus oder in den Horizont tritt, wird Ebbe feyn, 
‚wie an den Polen. So wie ber. Mond von Morgen nad) 
Abend zwischen den Wendefreifen über die Erde läuft, wird: 
ihm auch der hoͤchſte Waſſerſtand immer auf beiden Hemifphär 
ren folgen. - Weil der Mond, indem er hier das Waffer von 
den Mittelpunct gleichfan geloͤßt Hat, ſchon vorgeräcdt iſt, 
und diefe Operation fhon an einem andern Orte vornimme, 
fo wird das Waſſer nicht in dem Augenblick fteigen, in wels 
ehem der Mond fulminirt oder durch den Mittagskreis geht, 
fondern nachher; denn das Waſſer muß Zeit zu fteigen haben. 
Es wird einmal ins Steigen gebracht, und fo lange fortges 
fahren , bis daß es wegen der ftärkern Erhebung einer andern 
Waſſerflaͤche fille fiehen, ja wieder abzufließen anfangen muß, 
fo wie fich die größte Hige nicht um Mittag , wo die Sonne , 
am hoͤchſten ſteht, fondern zwei oder drei Stunden darnach 
‚ereignet. Die Zeit indeß, um welche die Fluth hinter dem 
Monde zuruͤckbleibt, iſt nicht an allen Orten gleih; auf 
dem offnen Meere im heißen Erdſtriche verfpäter fie fih um 


= 
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2% Stunde, wie die Engländer auf der Inſel &t. selend, 
etwa im funfzehnten Grade füdlicher Breite, bemerkt haben; 
aufferhatd den Wendekreiſen um 25 Stunde, wie z.B in 
der Gegend des Worgebürges der guten Hoffnung. Bei 
Frankreich und Spanien, die ſchon eine noch größere Breite - 
haben, verfpäcer fie fh um 3 Stunden; an den Küften iſt 


Diefe Verfpätung fo verſchieden, als die Lage derfeiben ift- 


Ze mehr die Küften. dur gegenüberliegende Inſeln oder 
Länder umkraͤnzet und beengt find, deſto fpäter tritt die _ 
Fluth ein. An der Muͤndung der Garonne und Poire erfolgt 


fie 3 Stunden, nachdem der Mond durch den Meridian ge 


gangen, bei Breft 3 Stunden 30 Minuten, bei Nochefort 
43, bei St. Malo und Plymouth 6 Stunden, bei Nantes 
8 Stunden, bei Havre de Grace 9 Stunden, bei Calais 
und Dover 1ıt, und bei Dünkirdyen und Oftende, wie bei 
den Aufflug der Ihemfe 12 Stunden, zuruͤc. An einigen 


“andern Orten verzögert fi die Flurh am ganze Tage; dies 


geſchieht befonders da, wo große Fluͤſſe fich in das fluthende 
Meer ergiegen ; denn indem daffelbe in den abfließenden Strom 
hinanfteigt, entfteht eine Stockung, der Strom wird beim 
Ausflug Höher als er es weiter ind Land ift, und wird rücs 


laͤufig. Aber freilich wegen der immer entgegenftrebenden 


Gewalt des Stromes geht hier die ftromaufgebende Luft 
langfam. Im Amazonenfluffe ift die Fluth bisauf 200 Se 
meilen von feiner Mündung , ins Land hinein, merkid), als 
lein fie braucht auch etliche Tage Zeit, um jo weit fortzuges 


ben; in der Seine fteigt die Flur, von der. Mündung bei 


Havre de Grace bis Rouen, in 164 &tunde, in der Themfe, 


„ vom Ausflug His London, in 3 Stunden; vom Heilgelande, 


einer Inſel am Ausflug der Elbe, bis Hamburg, braucht die 
Fluch 6 Stunden Zeit, fo dag in Hamburg Fluch ift, wenn 
bei dem Ausfluß der Elbe Ebbe if. Da nun die Hinderniffe 
in Verfpätung der Fluth lokal find, und bei dem einen Hafen 
ftart finden und bein andern nicht, fo ift es zu fehen, daß 
nicht alle Orte, die unter einem Meridian liegen, aud zus 
gleich oder gleich ſtarke Fluth haben, wie man beiten follte; 


. 
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doch iſt alles fo regelmäßig, daß es ‚für einen jeden Ort bes 
rechnet werden fann, wenn er Fluch hat, auc der Schiffer 
es den Augenblick felbft zu finden vermag, bis auf die Vers 
änderungen, die der Wind hervorbringet, ‚die nataͤrlich nicht 
voraus gekannt werden koͤnnen. | 
Die Höhe, worauf das Waffer bei der Fluth ſteigt, 
iſt nach Zeit und Ort ſehr verſchieden. Da die Entfernung 
des Mondes von der Erde nicht immer einerlei, ſondern fo 
veränderlich ift, daB ſich die Eleinfte zur größern beinahe wie 
7 zu 8 verhält, fo zieht und hebt er auch ungleich; um defto 
ftärfer, je näher er der Erde iſt; um defto ſchwaͤcher, je weis 
ter er fich von ihr entfernt. 
Die Sonne ferner wirft auf das Waffer, fo wie der 
-Mond, nur freilich dreimal ſchwaͤcher, wegen ihrer vierhuns 
dertmal größern Entfernung *). Hebt der Mond das Wafs. 
fer drei Fuß, fo hebt fie es einen. : Steht nun der Mond 
mit der Sonne in Verbindung, das heißt, an einem Orte, 
fo, daß er gerade zwifchen Erd und Sonne ift, wie zur Zeit 
des Vollmonds, fo wird nun das Waſſer vier Fuß gehoben. 
Stehn beide in den Quadraturen, oder um neunzig Grade 
aus einander, wie das in den Vierteln der Fall ift, fo wirs 
ten fie einander entgegen. Die Sonne zieht das Waffer um 
einen Fuß von dem Orte zurück, an weichen es der Mond 
um drei hebt, und das Wafler kann nicht mehr als zwei Fuß 
fteigen, die kleinſte Such nenne man todte, die größte 
©pringfluth.. 
Es ereignen fich aber die Springfluthen nicht genau im 
Voll⸗ und Ireumonde, fondern mehrentheild 36 oft 48 
Stunden, mannichmal wohl gar bis drei oder vier Tage 
darnach, die todten Fluchen verzögern fich in gleichem Vers 


) Megen diefer Entfernting mußte ihre Kraft Hundert und 

fechzigtaufendmal Fleiner feyn, als die des Mondes, wenn fie 

%  Herade fo groß und dicht wäre, alser. Da aber ihr Maaß 

viele Millionenmal srößer ift, fo wird dadurch idre Kraft wies 

der jo weit, verftärft, daß fie nur AN IRA! weniger 
wirft. 
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haͤltniß. So wie die größte Hitze nicht am längften Tage, 
fonvern einige Wochen darnach in den Hundstagen eintritt. 

Die Springfluthen, fallen an den Küften etwas früher, 
und die todten. Fluthen etwas fpäter ein als die mittlern in 
den Bierteln anzutommen pflegen, fo daß, wenn in dem 
mittlern Flurhen allemal innerhalb 24 Stunden so Minus 
ten zweimal Fluch und zweimal Ebbe ift, zur Zeit der: 
Springfluthen diefe Periode kürzer wird, und nur 24 Stuns 
den 35 Minuten begreift, bei den todten Fluthen (in dem 
Meondsvierteln) aber länger währer, nämlich-ohngefähr 25 
Stunden 25 Minuten. 

Gewoͤhnlich ift die Ebbe reißender als die Fluth. Die 
Fluth komme meiftend langſam die Küfte hinan; aber bei 
Springfluthen geht das Waſſer fo raſch und 'reißend, daß 
man kaum Zeit hat die Schiffe in Sicherheit zu bringen, daß 
fie nicht umgeworfen werden. Auf der Garonne und Dors 
dogne nennt man diefe heftigen und fehnellen. Springfluchen 
Mafcarer. In Brafilien liegt ohngefähr anderehalb Grap 
von der Linie eine Stadt, welche von dem mitten durch fie 
ſtroͤmenden Fluffe Para den Namen hat, fie ift etwa dreis 
Fig deutſche Meilen (mehr als funfzig frangsfifche) von der 
See entfernt. Der» Strom entfteht aus mehreren hier zus 
fammenfließenden Baͤchen und Flüffen, die hier vereinigt ins 
Meer ftürzen. Dem Ausfluße gegenüber iſt die mehr als 
dreißig Meilen im Umfang habende Inſel Maraga, auf 
deren Nord > Weſtſeite ſich uͤberdem der große Maranon oder 
Amazonenfluß ins Meer ergießt. Unter den kleinen Fluͤſſen, 
welch. ſich bei Para vereinigen, befindet ſich auch einer mie 
Namen Guama. Auf demfelben etwa 25 deutfche Meilen 
landeinwärts liegt mitten auf dem Fluffe, der hier zweihun⸗ 
dert Schritte breit .feyn mag, eine Feine aber dort fehr bes 
tannte Inſel; täglich bemerkt man hier zweimal Ebbe und 
Fluth, wenn der Mond nicht zu weit von der Erde entferne 
if. Einen oder zwei Tage nad) jedem Neu » und Vollmonde, 
wo das Abs und Anlaufen des Meeres am ſtaͤrkſten zu ſeyn 
pflege, ſchwillt das Waſſer in diefem Fluſſe mit einer ſolchen 
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Heftigkeit und "Schnelligkeit Aber die Inſel, daB es unter 

dreiviertel Stunden die Höhe hat, die es — waͤhrend 
ſechs oder ſieben Stunden erreichte. Die Indianer nennen 
dies Heftige Anſchwellen Prororoka, ein Wort, wodurch 
in ihrer Sprache die Schnelligkeit des Waſſers und die Ger 
fahr ausgedrückt wird, welcher alle ausgeſetzt find, die in dies. 
ſem Zeitpunkt den Fluß befchiffen, da ſich das fchnelle Steigen 
des Waſſers immer bei diefer Juſel anfängt, fo har fie den 
Namen davon bekommen. Kauim hat man ein fürdhterlicdh. 
Geraͤuſch vernommen, fo ſieht man drei oder vier Wellen 
von einem weißen Schaum ſich von oben von der Inſel herab⸗ 
ſtuͤrzen; ſogleich ſteigt das Waſſer, breitet ſich gegen alle 
Seiten aus, uͤberſchwemmt einen großen Theil der Inſeln 
und der nahgelegenen Ebnen; alddann reift es alles, was 
es auf feinem Wege antrifft, mit fih fort, und dd, wo 
der Fluß am fehmaleften iſt und» fi in mehrere Arme’ theis 
Set, fogar, außerordentlich große Felſenmaſſen. Der. Pros 
roroke befitst eine unbefchreibliche Heftigkeft und theilet fie 
“allen Fluͤſſen mit, welche er in feinem- Laufe Antrifft; das 
Toben des Waffers und die Gefahr muß ſo lange dauern, 
bis der Fluß faſt durch feine ganze Bahn eine gleiche Höhe, 
- oder doch durch feine Höhe und Zuruͤckhaltung ein Ueberge⸗ 
wicht über die Gewalt des Meeres erlangt hat. Dann bes 
tuhigt er fih; den folgenden Tag iſt er weniger heftig, und 
den dritten ſtuͤrzt er fi) wieder zuruͤck. Noch furdhrbarer,ift 
der Prororoko des Amazonenftrömes bei Mord Cap, wo ſich 
diefer Strom mit einer unglaublichen Gewalt ins Meet 
flärzes Delacontamine hätte hier bald fein Leben eins 
gebuͤßt Es iſt gewiß, daß der Prororofa mit Ebbe und 
Fluth in Verbindung ſteht und von ihr ganz abhänge. Die 
unmittelbare Urfache indeß, warum die Fluch Hier fo auflerz 
ördentliche Wirkungen erzeugt, ſucht Brunelli in Schlün⸗ 
den, die ſich oberhalb der Inſel nicht weit vom Ufer des 
Fluſſes fänden und mit dem Meere Zuſammenhang hätten; 
Durch diefen unterirdifhen Kanal flöffe nun das Waffer mit : 
eines ſolchen Heftigkeit bei der Springfluth zuruͤck, und btaͤ⸗ 

che 


* 
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he oberhalb der Inſel, durch eine gegen den Fluß —— 


de Oeffnung hervor. Wenn man indeß auch nur auf einer 
Karte den Lauf des Amazonenfluffes anſieht, wie er ſich ge⸗ 
rade nach Diten Fichter und alfo, fo bald als nur die kleinſte 
Stauung, die feinen Fall aufhebt, eintritt, rückläufig wer⸗ 
den. oter die allgemeine durch den Umſchwung der Erde ers 
zeugte Bewegung des Gewäflers annehmen muß, wenn wir : 


"Die Lage der Inſel und die nidt weit von einander entferns 


ten Mündungen beider Ströme bemerken, wie fie fich beide, 
der Amazonenfluß recht unter dem Aequator, der Para nicht 
weit von demfelben, mo die Wirkung des Mondes am ſtaͤrk⸗ 
ſten feyn muß, mit dem Meere vereinigen,. auch ihre Muͤn⸗ 
dung fo gebildet haben, daß fie gerade has von dem Nord⸗ 
pol zufließende Wafler,. wie die von Dften ſich ergießende 
Strömung des Weltmeers auffaflen, wie die Mündung. 
beider Fluͤſſe, auſſer mehreren Leinen Inſeln, durch vie 
zum Stauen recht geſchickt gelegene Inſel Maraga begränzt, ” 
und auch nur durch fie getrenne iſt, fo. wird man zur Er⸗ 
Märung wohl nicht den unterirdiichen Kanal des Brunelli 


weiter bedürfen. Denn ob zwar eine folche Springflath auf 
‚Seinen andern Fluffe zu finden iſt, fo iſt auch kein anderer . 


auſſer diefen beiden, bei denen alle Umftände eintieten, die: 
fi Hier vereinigen; um die Fluch zu verſtaͤrken. x 

In offenen Meeren und an freien. Küften find bie, 
Springfluthen nie fo groß „als in den - eingefchloffenen, -. 
von Inſeln begränzten; An der Infel St Helena, am. 
Borgebürge der guten Hoffnung, an den philippinifchen , la⸗ 
dronifchen, carolinifchen, Gewürz: Srifeln ce. feige die hoͤchſte 
Fluch nie über drei Fuß; bei Taiti gar nur einen Fuß. 
Dagegen pflegt. fie bei Maraga, in dev Dieerenge Sunda, 
zwiſchen Sumatra und Sava an 15 Fuß, im rothen Meere 
an 18 bis 20, und in den Mündungen des Indus an 30 
Fuß Hinanzulaufen. Eben fo feige fie in der Magelhanſchen 
Meerenge auf 20 Fuß, an. der Küfte von Maroeco und 
Fer am atlantiichen Meere auf 1o Fuß. An den Küften - 
von Portugal 11 bis ı2 Fuß, an den fpantjchen 12 bi 
Kants phyſ.Geogtaph. K | 
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v5 Fuß, an den weſtlichen franzöftichen Küften 15 Bid ıg 
Fuß Bei Briftol ſteigt ſie auf 40 Fuß, wegen des im Nors 
den befindsihen St. Georgen Canals und der ftarf vorſprin⸗ 
genden Küfte von Cornwallis. Bei St. Malo, wo das. 
Waſſer nicht fo gefhwinde zwiſchen Dover und Calais ab⸗ 
laufen Bann, fleige die hoͤchſte Fluch gewoͤhnlich so Fuß 
hoch, ja, wenn der Wind zur E:höhung des Woſſers wirkt, 
bis auf hundert Fuß. Weiter hinauf an der franzoͤſiſchen 
und flandrifchen Küfte nimmt die Höhe der Fluihen wieder 
ab. An der Weftfeite Juͤtlands iſt fie, Insgemen-6 bis 7 
Fuß hoch, am der norwegifchen Käfte nur 4 bis 6 Kuß, die : 
Springfluth 3 x. An der ‚Öftlihen Kälte von Amerika, 
befonders in den gerade nach Often gehenden Strömen, im 
Laurenzitrom, im Drinofo, im Janeiro, im Stlberfirom, - 
üft die Fluth fehr bedeutend, wie dies aus dem vorhin erins 
nerten fchon von ſelbſt einleuchten wird. So wie indeflen in den 
Hohen Breiten die mittlere Hoͤhe der Fluthen immer mehr ab⸗ 
nimmt; ſo iſt dafuͤr der Abſtand von einer Fluch zurandern und - 
der Unterſchied zweier naͤchſt forgenden Fluthen an Dauer und ' 
Höhe dend größer. So hat man wenigftens auf unſrer nordli⸗e 
chen Hemiſphaͤte im allgemeinen bemerkt, daß uͤher dem 
Wendekreiſe des Krebſes zur. Zeit des Neulichts und Voll⸗ 
lichts die Morgenfluthen im Sommer kleiner und im Win⸗ 
ter größer ‘find als die Abendfluthen. ' Aber noch aufferdem 
fallen fie oft fehr ungleih aus.” Denn da hier der Mond 
fo wie bie Sonne noch einmal ſo lange üder ‘dem Horizonte 
bleibt, als unter ihm, oder umgekehrt,‘ fo dauert auch die 
eine Ebbe und Fluch noch einmal fo lange als die andere ihr 
unmittelbar folgende Denn die Höhe und: Dauer dei . 
Hafferftandes richten fich ‘eben fo fehr nach dem Stande des.” 
Mondes unter dem Horizont, wie nach feinem Stande; 
über demſelben. Komme nun’: bei hohen Brellen Dee > 
Mond dem Scheitelpunfte nah, und verurſacht eine beträchts 
liche Fluth ſo iſt er dafür nach 12 Stunden 25 Minuten 
deſto Weiter vom Fußpunkte entferne, und. die Fluch wird 
geringe oder. verwandelt fi gar in niedriges Waſſer, fo - 
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daß der Ort in 24 -Stunden nur einmal Ebb · und 
Sluth hat. 


Unerwartet — die Fluth groͤßer werden wenn der 
Seewind fie begleitet, oder auch ausbleiben, wenn ein ftars 
fer Wind fie vom Ufer abhält.. &o erzählt der Biſchof 
Burnct,*, daß der Herzog von Dort mit einer anfehns 
lihen Florte bei Schevelingen im Jahre 1672 erſchienen 
wäre, um Truppen aufzufegen, die für die Sranzofen gegen 


die Holländer beflimmt, Er feegelte dem Lande zu und als 


les zitterte, allein die Ebbe überfiel ihn zu früh, under 


mußte warten. Bei der naͤchſten Fluch hoffte er gewiß tie 
Truppen ausfhiffen zu koͤnnen, die dann weiter feinen Wis 
derſtand beſorgten. Die Staaten fchicten ‚sum Prinzen 
von Dranien und baten um einige Regimenter, um der 
Landung zu widerſtehn: er konnte wenig Leute miſſen, 
weil ihm die Franzoſen ſo nahe waren; da alſo ein Ang: ıff 


von beiden Seiten erwartet werden mußte, gab mun dad 


Land fchon verlohren, - Es ſchien nicht, daß de Ruyter 
mir feiner Flotte fo ſchnell herbei fommen könnte. . Die 
Fluch ftelte fih ein, und jedermann erwartete, ' daß ſich 

uch fein Untergang mit ihr einfiellte. Aber zu aller Welt 
ie fluthete «6 kaum drei Stunden, und folgte 
fogleich wieder eine Ebbe von vielen Stunden, die die eng⸗ 
liſche Flotte ſeewaͤrts führte; de Ruyter konnte mir ſei⸗ 
ner Flotte herbei eilen und das Land war gerettet. Man 
erkannte dies, fagt Burnet, für ein Wunderwerk, gewirkt 
zur Rettung Holands, und er ſelbſt erklaͤrt es für ein Bei— 


ſpiel ber goͤtilichen Vorſehung, ohne deren Wachſamkeit ed 
damals um Holland geſchehen geweſen waͤre (The Dutch. 


faved by fomeextraordinary Providence), Der Wind muß 
wohl der Fluth entgegen geweſen feyn- 


- 


) Hiftory of his own time, Printed in che Year 1724, Tom, I, 
p. 389 fg. 
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In kleinern und ganz vom Ocean getrennten Weltmee⸗ 
ren, als in der Oftfee, dem cafpiihen, dem Schwarzen, dem 
mittelländifchen Meere, giebt es keine Ebbe und Fluth, wenigs | 
ſtens feine merkliche: denn ihre ganze Oberfläche erfährt ohn⸗ 
gefähr eine gleiche Wirkung vom Monde; das Waſſer kann 
alſo an keiner Stelle ſteigen, ſo wie an keiner fallen, es 
hat dazu keinen hinlaͤnglichen Zufluß. Auf dem mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere ſpuͤrt man zwar hier und da die Fluth, aber 
doch nicht allgemein, und nicht ſo uͤbereinſtimmig mit ſich, 
und gleich, daß man die Regel haͤtte heraus finden koͤnnen. 
Am gleichfoͤrmigſten iſt ſie noch im adriatiſchen Meerbuſen, 
weil er von Nordweſt nah Suͤdoſt läuft: ſodann im 
‚Meerbufen Gates, im Königreihe Tunis, und- bei Gibraltar. 
Hier wird überall täglich eine Fluth von zwei bis vier Fuß 
Hoͤhe bemerkt; uͤbrigens ſind die Scylla und Charybdis fo _ 


r, wie der Luripus nichts anders als Wirkungen der Ebbe und 


Fluth. So furchtbar die Scylla und Charybdis zwiſchen Si⸗ 
cilien und Italien den Alten war, ſo wenig iſt ſie es heut zu 
Tage. Vielmehr find unſere großen Schiffe ihnen gefährlich, 
indem fie ihre Wirkung aufheben und fie beruhigen. Man 
darf zu ihrer Erklärung keine unterirdiſche Schluchten, Fels⸗ 
tiüfte, Abgruͤnde annehmen; ihre Kreisbewegung, ihre. 
Vertiefung in der Mitte, ihr ſcheinbares Verfhlingen und 
Auswerfen des Waſſers find alles Folgen des durch Ebbe und 
Fluth in einem gegen das Meer engen Kanal bewirken Vor⸗ 
und Ruͤcklaufens der Gewaͤſſer, die nun unaufhörlich gegen - 
einander antreiben, und fi, befonders fr‘ einem Südofts 
Wind, der dem in der Meerenge herefcheissen Strome ents 

gegen mirft, am heftigften befämpfen. Dos heftige und üns 
ordentliche Brechen der Wellen, das dadurch entſteht, mußte 
den Kleinen Schiffen der Alten Verderben und Untergang 
bringen. Wenn fie aber erzählen, daß die Wirbel felbft 
die Schiffe nad ihrer Mitte gezogen, und verfchlungen häts 
ten, fo hat die Furcht die Einbildungskraft entzünder,, die 
auch) die Meerungeheuer erzeugt hat. Uebrigens foll innerhalb 
vier und zwanzig Stunden dreimal der Lauf des Waſſers, 
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und noch dfter die Bewegung ber Strudel wechſeln. Der 
Tod des Ariſtoteles hat den Euripus*) oder die Meerenge 
zwiſchen dem feften Lande Griechenlands und der Inſel Nes 
groponte, dem alten Euboa berühmt genug gemacht; fie if 
da, wo die Citadelle Negroponte angelegt iſt, fo fchmal, daß: 
eine Galeere faum hindurch fchiffen kann, und befonders in 
biefer Gegend bemerkt man die unruhigen Bewegungen, die 
Die Alten gar nicht zu erflären vermochten. In jedem Monat 
ift die Meerenge achtzehn bis neunzehn Tage, nach dem Auss 
druc der Einwohner, in ihrer regelmäßigen Verfaſſung, das 
Heiße, es ereignet ſich alle vier und zwanzig Stunden zweis 
mal wechfelsweife ein Ab⸗ und Zufluß , wobei das Waffer nur 
felten zwei Fuß ſteigt. Allein in den übrigen Tagen a 


”) Die Kirdensäter , nämlich beſonders Juſtin in feiner 
Ermahnungsfhrift (Aoyos ragyrsrınos) an die, Griechen edit 
Parif, p. 34 Gregor. Nazianz. Orat. 3. c. 69. edir, Colon,- 
Tom; I, p. 79. und Elias Cretenf, metropolit, in feinem Com- 
mentar über diefes Gregors Werke im zweiten Theil der 
Köln. Ausg. Gregor p. 507. Procop. hift. lib. 4. und andere 
erzählen, daß Ariftoteles vor Gram und Kummer geftors 
ben fey , daß er den Euripus nicht erflären fonnte, oder 
wohl gar daß er Nici in denfelben mit den Worten geſtuͤrzt habe: ® 

| dwsion Agırorsins 8X Bus Tor Evgımor, "Evzımns tyirw or 
‚Beısors Ay. Quoniam Ariftoteles Euripum minime cepir, Arifto- 
telem Euripus habeat. Eine Todesart, die ganz würdig eineg 
verwöhnten Günftlings der Natur ift, ders nachdem er alle 
Vertraulichkeiten derfelben genoflen, über eine Feine Heim⸗ 
lichkeit, die fie vor ihm hatte, erzürnt, ganz mit ihr brach; 
Uebrigens weiß fat Feiner der alten Elaflifer etwas davon. 
Aus der Stelle des Gregors läßt fih nur fchließfen, daß 
der Kaifer Julian eine ähnliche Dieinung von feinem Tode 
gehabt habe. Diog. von Laerte lib, V. edit, Menag. p. 115. 
116. erzählt nab Eumelus und andern, daß er Gift ges 
trunfen habe. Dienyf. von Halicamafs in ep. ad Ammaeum. 
c. 5. edit. Reisk, vol. 6, p. 728. fagt, daßer an einer frank . 
heit geftorben, und Apollodor, Ceuſorin und andere 
machen die Krankheit zu einer Indigeftion, die er fich durch zur 
großen Fleiß zugezogen. 
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man eine Veränderung; es ſtellt ſich nämlich-In dem angeges 
benen Zeitraum eilf bis vierzehn Mal Ebbe und Fluth, oder ein 
Wachſen und Fallen, ein Verſchlingen und Auswerfen ein, 
Unregelmäßige, doch zum Theil periodiihe, und faft mit 
dem Mondeslauf zufammenhängende Bewegungen, hat man 
doch an einigen innern Meeren verfpürt, z. B. am See 
Baikal in dem füdlihen Theil der Provinz Irkutzk, ber ſich 
von Suͤdweſt nah Nordoft erſtreckt. Seine Laͤnge beträgt nad) 


Georgis Berechnung fünf hundert funzig Werſt *) oder acht 


und fiebzig deurfche Meilen; feine Breite funfzig bis achtzig 
Werft, (7 — 8 d. Meilen), feine Tiefe 140 — 560, in 


einigen Gegenden fieben hundert Fuß, ja wohl zwei hundert 


Klafter oder vierzehn hundert Fuß. Die Aufwallungen flels 
fen fich tägfich zwei bis dreimal ein, und verfegen ihn oft in ein 
unaufhörtiches Ungeftäm, fo daß die Schifffahrt auf ihm fehr 
erichwere wird, er auch deshalb faum ein Achtel des Jahres mir 
Eis bedeckt ift, da man der firengen Witterung wegen, die 


in diefen Gegenden oft ſchon im Auguft Schnee hervorbringt, 


und der großen Menge des Eiſes halber, Die ihm ſo viele Fluͤſſe, 
als der Irkut, Uda, zufuͤhren, wohl erwarten ſollte, daß 
er den größten Theil des Jahres zuwaͤre. Vom Fade des 
Derembers bis zum Anfang des Mays ift er indeſſen doch mit 
Eis bedeckt. es herrſchen aufihm viel Stürme, befonders vom 
September bis in den Desember; allein diefe find nicht die 
Urfache: feines Ungeftüms. Er brauft oft bei einem Sturme 
nur wenig, und es ift zu anderer Zeit ein mäßiger Wind ver, 
mögend ihn mürhend zu machen. Daß fein Waſſer füß iſt, 


in der Ferne feegrün und fo Mar, daß man auf 8 Klafter 


Grund fehen kann, haben wir-fhon bemerkt, Da er Berg: 
theer auswirft, (melches die Anmohner theils für Wunden 
brauchen, theils in Lampen brennen), da in feiner Nachbar⸗ 
ſchaft Schwefeldrunnen find, fo möchten die Haupturſachen 
feiner Aufwallungen eher in der Erde als über derſelben zu 
ſuchen ne 


*) Deren 104 1f2 auf einen Grad des Acquators geben, 
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Noch wunderbarer iſt es in dieſer Abſicht, was man 
von einem kleinen friſchen See erzaͤhlt, der bei dem auf einem 
mittelmaͤßig hohen Berge liegenden Flecken Famöyen, auf 
Den Serdes Sinfeln, befindiich tft 9. Er fol naͤmlich jederzeit 
mit dem Meere zugleidy Ebbe und Flush ganz regelmäßig has 
ben. Dlie hobe Lage diefes Sees felbfi hat deshalb nicht alle 
abgeſchreckt, auch bei ihm eine Geweinſchaft mit der See 
durch eine ungewöhnliche, wilde und grofe unterirdifche Deffs 
nung anzunehmen; das heißt nirhts erklaͤrt; lieber kann man 
noch an dem Factum zweifeln. **) 


Wenn man nach der Finafurfache von Ebbe und Flur) 
fragen: wollte, fo tönnte man wohl fagen, daß die Natur 
überhaupt Unthärigkei; ».ıd Ruhe haft, und Bewegung und 


"Lesen ſelbſt in das Element habe bringen wollen, welches 
gleichſam die prima ftamina rerum in ihrer erften Roheit der 


grö,ten Menge enthielte; daß fie dem Verderbniß bes Waſſers 
dadurch vorgebeugt, daß fie durch die ewige Miſchung des 
oberften mit dem unterften eine ziemlich gleiche Temperatur und 


Befchaffenheit des Waſſers überall bewirkte und erhalte. Die 


Bewegungen, welche die Winde verurfachen, dringen nicht: 
tief. Die Ebbe und Fluth reiht bis auf den Boden des 
Meeres, und in dem fie ed von demfelben erhebt, nöthigt fie 
anderes Waſſer vonder Oberfläche dahin zu fließen. Ebbe 
‚und Fluch hat den Nugen, daB man über Baren ‚oder Sands 
baͤnke, die fih vor den Hafen legen, formen a ohme 


25 So erzählt es unter andern Lucas Debes im ber Beſchrei⸗ 
bung der Inſeln Ferde, (Ferros reſerrata Cap. I.) u. a. 


» Diefe Wirkung mit dem Einfluß zu vergleichen, den der Mond 
‘auf hronifhe Krankheiten hat, führt auch nicht weit. Gein 
Einfluß auf chronifche Krankheiten läßt fih aus der Ebbe und 


Fluth, die er in der Luft bewirkt, begreifen, Nicht fo aber 


‚bier die Empfänglichfeit diefes Sees für die Ebbe und Fluth 
der Atmofphäre einjchen, da kain anderer See etwas davon 
empfindet. 2 


D 
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fie Darde man in warmen Laͤndern nicht fo leicht dag Salz 
deſtilliren koͤnnen „ Indem jetzt die dazu gemachten Gruben 
und Vertiefungen von der Fluth ſelbſt gefuͤllet werden; ohne 
fie würden. wir manche Geſchenke vom Boden des Meeres gar 
nicht kennen, gefchtseige ‚denn im Ueberfluß haben... Ge 
bringt den Küften ander Elbe die Mufcheln und Auftern, den 
weſtlichen Küften von Irrland den grauen Ambra, den. Rüften 
von Pommern und Mektenburg Bernftein, den indifhen Küs 
fien Cocusnuͤſſe u. ſ. f. London hält es für ein fehr großes 
Prärogativ, daß die Schiffe aus Schottland und aus Frank⸗ 
reich mit der Fluth zugleich einlaufen und mit der Ebbe aus⸗ 
laufen koͤnnen, indem die Fluth ſich aus beiden Meeren in den 
Kanal drängt u. ſ. w. 


Bi 
Ce Von'ber Strombewegung des Meeres, 


Man hat auffer diefen Bewegungen des Meeres noch 
andere, die zum Theil in ihnen ihren Grund haben, bemerkt, 
die man mit einem Namen Strombewegungen nennen fann. 
Die wichtigfte unter allen iſt der beftändige Strom von Often 
nad) Welten, der durch die Umdrehung der Erde von Werften 
nad) Often fhon ohne den Mond ‚oder ohne die Ebbe und 
Sluth, entſtehen müßte, fo wie in einem Gefäß mit Waifer 
angefült, das ich heftig von mir fließe, das Waffer auf mich 
fließen, oder wenn ich. es zu mir Aöge, es auf der andern von 
mir abfiehenden Seite fich ergießen. würde. Da nun durd 
eben diefe Umdrehung noch die Erde täglich in der Richtung, 
von Oſten nah Weſten, unter dem Monde weggeführt wird, 
„ba eben deehalb die Fluch eben diefen Gang nimmt, und 
immer hinter dem Monde geht, fo muß diefer Strom zwi⸗ 
ſchen den beiden Wendekreiſen am merklichſten ſeyn, weil der 
Umſchwung der Erde hier am ſtaͤrkſten, und der eigentliche 
Gang der Fluth if, Der. aus gleichen Urfachen bier herr⸗ 
ſchende Oſtwind verftärkt den Strom des Meeres nicht wenig; 
er fängt an den weſtlichen Küften son Amerika an, wo das 
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Meer ſich ſtets vom Lande entfernt; er iſt auch deshalb hier 
am wenigften merflih; ein Umftand der diefen Gegenden den . 
Namen des ftillen Meeres verfchaffe hat. indem aber die 
Geſchwindigkeit und Heftigkeit feiner Bewegung durch jedes 
Hinderniß, jedes entgegengefete Land vermehrt wird, fo bricht 
er fih mit Gewalt an der oͤſtlichen Käfte von Afien, ſtuͤrzt von 
da auf Madagafcar, wo er fhon manches Schiff auf die Klip⸗ 
pen geführt hat, und flürmt fo gewaltſam auf die öftliche 
Küfte von Amerifa, daß fie wahrſcheinlich fhon Längft durchs _ 
brochen feyn würde, wenn nicht die vielen davor liegenden 
Inſeln ihm Widerſtand thaͤten. Vielleicht iſt dieſer Archipel 
ein trauriger Ueberreſt von der ungeheuern Atlantis, die nach 
den Traditionen aͤgyptiſcher Prieſter, die uns Plato aufbes 
Halten hat *), größer als Aſien und Afrita gewefen, und 
etwa 600 Jahre vor Chrifti Geburt untergegangen feyn folk. 
Die braufende Gewalt und Heftigkeit, mit der das Meer zwis 
Then,den Inſeln ald unwillig durcheilt, und 3. B. der Meers 
“ enge bei Parig den Namen des Drachenmaules erworben 
Hat, wird in allen Neifebefchreibungen erwähnt, Cs ift mehr 
als wahrſcheinlich, daß endlich die Landenge von Panama 
durch diefen allgemeinen.und gewaltfamen, nie nachlaffenden 
Strom zerriffen werde, ob zwar, menn-fein Erdbeben fih 
dazu gefellt, "die ſtatken Felfen der Landenge noch hunderte 
von Menfchenaltern den Fluthen Trog bieten zu koͤnnen ſcheinen. 


Dieſer allgemeine Zug des Waſſers, von Oſten nach 
Weſten, iſt auch der Grund, dag alle Weltumfeegler ftets in 
der Richtung, die er nimmt, fahren, und alfo die Erde nad) 
Weſten zu umfchiffen, fie verfürzen fich dadurch die Reife uns 
gemein, wiewohl fie dann, wenn fie Sftlih fchiffen müffen, 
partiale, zum Theil —— Stroͤme und guten Wind ab⸗ 
warten muͤſſen. 


) Plato Timaeus, edit, Henr, Steph, vol, 3. p. 24. 'e. u. p. 25... | 
edit, Bipont, vol, 9. p. 296. ej. Critias, edit, Steph. HI, p. 108, 
€, edit. Bipont, vol, X, p. 39. 
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Es wird uͤberdem dieſer herrſchende Strem von Dften 
nach Weſten durch mancherlei Urſachen modificirt. So miſcht 
fih auſſerhalb den Wendekreiſen ihm die Strömung des Wafs 
ferd von. den Polen bei, fo daß auf der nördlichen Hälfte ein 
nordöftlicher und auf ber füdlihen Hälfte ein —5 Strom 
‚daraus wird. 


Noch mehr Einfluß auf die Stärke und Htichtung diefes 
Weltſtromes haben die ihm fich engegeniegenden Küften, ‚denen 
er dafür Form und Phyfionomie gegeben hat.. Die Geftalt 
alles feften Landes trägt ganz das Gepräge eines gewaltigen 
von Dfien hereilenden Stromes. Wegen feines harten Ans 
laufes an die Sfilihen Küften, hat alles fefte Land Neuhol 
land, Alten, Afrika, Amerika auf der ditlihen Seite eine 
Menge Inſeln erhalten, ift gleihfam zerriffen und zeriplictert, 
mit Trümmern befäet worden. Wegen feiner Flucht von 
der weftlichen Küfte, haben dic großen Kontinente auf der 
weſtlichen Küfte die größten Buchten bekommen; denn jo 
wie fi das Meer von der Küfte entfernt, fo drängt ſich hart 
an derfelben eim anderer Waſſerſtrom herein, der durch fein 
Eingraben und Drängen ans Land die Buchten erzeugte. 
Zugfeih mußte durh das Auflaufen des Stromes auf die 
oͤſtliche, und das Fliehen von der weftlihen Seite, ein ftarı 
ter Strom um die füblihe Spige entftehen, wie man denn 
diefen auch überall, bei Ban Diemensland, dem Vorge— 
hürge der guten Hoffnung, Cap Horn xc. antrifft. Er ift eg, 
der die Küften fpigte und abrundere. Das zuftrömende Waſſer 
vom Nordpol fhrägte die Kontinente alle in der Nichtung 
von Nordoft nadı Suͤdweſt auf ihren beiden Seiten, der oͤſt⸗ 
lichen wie der weftlihen, ab; nur Nordamerita macht fofenn 
davon eine Ausnahme, als feine meftliche Seite nordoͤſtlich 
zugeſchraͤgt iſt, welches darin feinen Grund hat, daß das Pos 
farwaffer wegen der ftarten Annäherung von Aften und Amer 
rika nice freien Durchzug hat, fondern vielmehr durch eine 
enge in einiger Entfernung ſtark mir Inſeln umtränzte Straße 
ſich durchdraͤngen muß, wedurd es fehr gehemmt und abges 
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teitet wird, und der von Suͤden ſich an den Kuͤſten heraus, 
febianende, den Piag des fliehenden Meeres ra 
Strom defto mehr Gewalt hat. 


Es ift auch durch Erfahrung bekannt, wie ſtark das 
Waffer laͤngs den Peruaniſchen Kuͤſten von Suͤden nach Nor⸗ 
den hinauf geht. | 


Vom grünen Vorgebuͤrge geht ein aͤhnlicher Strom, 
länge der Einbiegung Afrika's nah der Inſel Fermando dei 
Po, ganz der gewöhnlichen Bewegung des Waſſers zuwider, 
von Weiten nad) Often, und zwar mit fo viel Gewalt, daß 
die Schiffe in zwei Tagen eine Reife von Mouro bis zum 
Beninfluß über 150 Meilen zurück legen können, da fie auf 
dem Ruͤckwege wohl ſechs bis fieben Wochen dazu brauchen; 
aud aus diefem Seeftriche nichr anders heraus kommen koͤn⸗ 
nen, als wenn fie ſich die fürmifchen Winde zu Muse mas 
hen, bie fih in diefen Gegenden oft ploͤtzlich erheben. 
Bisweilen muͤſſen fit jedod ganze Jahreszeiten hindurch zus 
rüc bleiben, weil außer diefen periodifchen Gtürmen eine 
beftändige Windftile auf dem Meere herrfcht, und fie daun 
alfo gar nicht wieder den Meeresftrom, der gegen diefe Küfte 
gerichtet iſt, halten koͤnnen. 


Da wo der Strom ſich mit dem hinaufkommenden 
Suͤdſtrom begegnet und ſich mit ihm unter dem Aequator zu 
dem allgemeinen Oſtſtrome vereinigt, machen ſie mehrere In⸗ 
ſeln, als Annaboa, Thomasinſel, Prinzeninſel, Fernando del 
Po ꝛc. Mit Heftigkeit folgt das Waſſer alsdann dieſem ſei⸗ 
nem natuͤrlichen Zuge von Oſten nach Weſten gerade auf Bras 
fitien zu, weshalb bier den Sciffenden "viel Vorſicht noͤthig 
iſt. Bei Fernambuf heilt (ih der Strom; der. eine geht 
nordwärts und wird zu dem befannten Strome, der zwifchen 
den Bahamuinfeln und dem floridifhen Sunde die nordames 
rikaniſchen Freiftaaten hinaufläuft, und von den Engländern 
gewöhnlich der Gulf genennt wird. Der andere geht füd: 
waͤrts die braſiliſche Küfte hinunter, und riß des Lord Anı 


— 
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ſons Flotte fo ftarf fort, daß dadurch in den Schiffrechnun⸗ 
gen eine Unrichtigkeit von dreißig engliſchen Meilen in vier 
und zwanzig Stunden, ja einmal gar uͤber vierzig englifche 


Meilen verurfacht ward *), 


Sn der offenen See, fern vom Lande, ift dieſe Bewe⸗ 
gung des Meeres nie fo heftig und reißend wie an den Küs 


fien; werden durch fie auch die Schiffe fchneller geführt, fo 


ift doch fein Beifpiel, daß dies Gefahr gebracht, oder aud) 
nur bedeutende Irrungen veranfaßt hätte. Aber defto heftiger 
tobt es um die füdlichen Spigen von Ban Diemensland, das 


Vorgebuͤrge der Hoffaung und Cap Horn. Mean darf dies 


nicht auf. Rechnung der Winde und Stürme allein ſetzen; dies 
feibe Urſache, die hier die Stürme erzeugt, ertheilt auch an 


ſich ſchon die gleiche Keftigkeie dem Waſſer, nur daß fie noch. 
durch die allerdings auf die en wirfenden Gtärme 


vermehrt wird. 


Nirgends wird man ben von Ofen nad) enen gehens 
den Zug des Meeres fo firhtbar und gemaltfam finden, als 
in den Meerengen, welche große Oceane mit einander vers 


binden. So ſtuͤrzt fih durch die magelhaenfche Meerenge 
das Meer mit folher Schnelligkeit, daß fein Zug auf große 


Weiten ins atlantiſche Meer hinein beobachtet werden kann. 
Magelhaens har eben daran in einer bedeutenden Ents 


. fernung vom Lande das Dafeyn einer Meerenge geſchloſſen, 


und fie entdeckt, indem er dem Strome folgte. Lord Ans 
fon wurde auch hier durch die Heftigkeit der Ströme weit 
von dem Wege geführt, den er halten wollte, und gehalten 


zu haben fi .- *). 


+) ©: Anfons Reife um die — von Walter, erftes Buch, 


erftes Kapitel, deutfche Ueberſetzung, ©. 37. 


#5 ©. Anfons Reife, erftes Buch, neuntes Kapitel, Ende, 


Eine beigefügte Charte macht die Abweichung des Laufe, den 


das Schiff achalten bat, von dem, den es hätte halten follen, j 


und mit ihm die Gewalt der Ströme anſchaulich. 
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Durch die Behringsſtraße bricht ſich nordoͤſtlich das 
Eismeer und treibt große Maſſen von Eis in das ſtille Meer; 
feine Gewalt it an dem Archipelagus zu fehen, mit dem es 
das kamtſchadaliſche Meer durch eine ganze Kette von Ins 
fein, die Aleutiſchen, die Fuchsinfeln 36. umgränzt hat. 


“Ehen diefelbe Bewandniß hat es mit den Kandlen und 
Meerengen zivifchen den kuriliſchen, japanifhen, philippinis 
ſchen und molukkiſchen Inſeln, fo wie mit der Straße von 
Sunda und andern, durch welche alle fih das Waſſer gewalts 
fam gebrochen hat, und immer nad) Welten dem feften Lande 


unaufhaltſam zueiler. Mach der Lage der Küften kommt und . 


muß fich diefer Strom umbeugen. &o hat die Heftigkeit, 
mit der das Meer.nac Werften eilt, nicht an der Strafe 
Sunda Durchweg genug gefunden, und wider die Küften 
von Sumatra fo lange gefchlagen, bis es diefe Inſel vom 
feiten Lande getrennt hat. . est ſtroͤmt 08 von Süden nach - 
Norden tobend hinauf nah dem Ausfluß des Indus, wo es 
fi) den großen bengaliſchen Meerbuſen au?gehoͤhlt hat. Dort 
zuruͤckgebrochen geht das Meer an der Küfte von Koroman⸗ 
del zwifchen Eeylon durch, (welche Inſel eben dadurch, fo 
wie die Lafedivifchen und Maldiviſchen, vom feften Lande ges 
trennt ward) gerade auf Afrika zu, wo es, ohne der vielen 
Inſeln zu denken, die es bildete, unaufhörlich daran arbeis 
tet, dieſen Welteheil von Afien zu trennen. Da es demnach) 
ins rothe Meer Hineinftrömen muß, fo wird es dort ebenfalls 
den Gang, den ihm die Küften vorfchreiben, von Süden 
nach Norden hinauf nehmen; feine KHeftigkeit macht den Eins 
gang ins rothe Meer zur Ihränenpforte, denn das will der 
Nahme Bab el Mandeb fagen. Unzählige Schiffe fheitern _ 
da, und die Felfen und der Meeresgrund ift mit Trümmern 

bedeckt. Ä 


Länge der Küfte Rajan und Zanquetar fließt das Welt⸗ 
meer an Afrika herunter, und hat fich da die größe und breite 
Straße von Mofambique gegraben, durch welche es fih nach 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung wälzt, fo wie cs Afrika 
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vom Aequator an bi zu der füdlichen Spitze mit vielen In⸗ 
felgruppen eingefaßt hat. An der Spige vom Cap theilt fich 
der Strom, der eine geht nordwaͤrts an der Küfte herauf, 
der andere ſuͤdweſtwaͤrts. 


Da das mittellaͤndiſche Meer hiedriger ſteht als das ats 
lantiſche, fo fällt das Wafler bei Gibraltar, dem allaemeinen 
Laufe entgegen, von Welten nam Oſten; durch diefen Fall 
des atlaneifchen Meeres in das mitrelländifche, fo wie auf 
der andern Seite durch das Abfließen des ebenfalls viel hoͤhern 
ſchwarzen Meeres, wird die ganze Bewegung des mittelländis 
fchen Meeres beſtimmt Es fließt nämlich das atlantifhe Meer 
durch die Straße von Gibraltar hart an-der europäifchen Küs 
fte nordoͤſtlich bis Genua hinauf, zwifchen Stalien, Eorfica und 
Sardinien nad) Sicilien zu , und dort füdsftlich zwifchen Star 
tien und Sicilien hindurch, nach den griedifhen Kuͤſten. 
Der ftarte Strom des ſchwarzen Meeres hingegen ſchlaͤgt ſich 
gleich ſuͤdlich an der Küfte von Kleinafıen herunter, zwiſchen 
Rhodus und Eypern auf die Küfte Syriens, an die er fo ges 
waltfam fpielt, daß. die vor Alters in den harten Fels des 
Ufers in Geftalt von Trögen von zwei bis drei Ellen Länge ges 
böriger Breite und Tiefe gehauenen Salzgruben ganz geebnet, 
abgenutzt und zerftört find *); von dort läuft e8 an Afrikas 
Küfte weſtlich hinauf nah Gibraltar. Die ftärfere Ausdüns 
ſtung auf dieſer mittägigen Seite, bei dem Mangel an Zufluß 
aus Strömen, zieht das Maffer des fhwarzen Meeres hier 
fo ſtark her und führt es immer an der Küfte fort; daher 
denn auch alle Levantefahrer auf ihrer Ausfahrt fih an der. 
europäifchen. Küfte halten, bei ihrer — an der afrika⸗ 
niſchen. 
Man hat zuwellen im ———— Meere an Sys 
riens Küften die Trümmer von Schiffen und Kanots gefuns 
den, aus deren Subſtanz (Rohr) Zierrathen, Bauart und 
Zufammenfügung (fie waren etwa genäher oder mit Seehund, 


N & Shaws Reife, zweiter Theil, ©. 69. 
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überzogen) man mit Sicherheit fchließen konnte, fie feyen. 
von Senegal, China, Japan, vom rothen Wieere oter von 
Kamtſchatka; und wirde man für die Schiffe des mittelläns 
difchen Meeres eine beſondere Bauart haben, fo wiirde man 
in Weftindien oder Nordamerika gewiß die Trümmer davon - 
PRO: 


Das was wir Sießer von den Stroͤmungen des Meeres 
gefagt, muß es uns fehr mahrfceinlich mahen, daß das 
große Meer feinen Lauf um die Frde ununterbrochen fortiche, 
und nach und nad) alle Küften befpühle. 


In Spisbergen trifft man Trümmern von Schiffen 
ollee Nationen. Im Jahre 1,740 fand man dort ein. ruffis 
fhes Schiff‘ ziemlih mwohlbehalten und mit allerlei Werkzeu⸗ 
gen verforgt, doch ohne einen einzigen Menſchen, der davon, 
Auskunft geben tönnte, an den Strand gelaufen *). Man 
finder in Grönland Treibbolz, das wahriheinlih aus Nord: 
weſtamerika uͤber Aflen weg am: u vorbei — 
worden iſt. 


In Corea und dem amuriſchen Meere faͤngt man haͤu⸗ 
fig Wallfiihe, in welchen englifche, ee gröntändis 
ſche Harpunen ſtecken. 


In den meiſten Meerengen hat man bald neben, bald 
und zwar mehrentheils über einander ſich gerade entgegenlaus 
fende Stroͤme bemerkt, oft beides zuſammen gefunden. — 
Unterdeſſen daß oben in der Strafe von Gibraltar ſich der 
Drean ins mittelländifche Meer ergießt, ſtroͤmt es unten wie, 
der zuruͤck. Im Kanale des Schwarzen Meeres laufen die: 


Erröme neben einander. indem der Hauptfirom ſich mit!’ - 


Heftigkeit nad dem mittellaͤnbiſchen Mose ergießt, drängt 
fi) an den Küften dad Waſſer zuruͤck, fo daß auf diefen rück; 


) Engels Geogr. und Fritiiche Nachrichten über die Lage der 
nördlichen Gegenden von Aſien und Amerika, Deutſch in 4. 
©. 343. 44. 
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laufenden Strömen Schiffe hHinauffahren, während daß auf 
dem großen Strome andere Schiffe zugleich hinabfahren- 
Und Graf Marfigli führe zuverläffige im Bosphorus ans 
geitellte Srfahrungen an, die. den untern entgegenlaufenden, 
Strom bemweifen, Aus der um acht Fuß höher als die Nord⸗ 
fee ftehenden Oſtſee drängt fi das Waſſer durch den Oreſund 
und die Belte geradezu nah Norden hinauf in das Nords 
meer. Aber ein eben fo befiändiger durch dieien Fall und 
deffen Treiben erzeugter Strom läuft an den Küften zuruͤck, 
und neben dem vorhergehenden nad; Süden zur Dfifee. Auch 
hat man hier in der Tiefe einen nach der Dftfee dringenden 
Strom bemerkt, fo wie bei Bab el Mandeb. der obere Strom 
in das rohe Meer: dringt, geht der untere heraus, Bei 
Ormutz fließt der perfiihe Meerbufen oben in das Weitmeer, 
und ein unterer Strom führt diefes wieder zurüd, Es ift 
dies nicht wunderbarer, ald wenn bie obere Luft einen der 
untern ganz entgegengefegten Zug haͤlt, welches man täglich 
bemerken kann. Man findet daher auch wohl mitten in gros 
Ben Meeren in der Tiefe einen dem Zug der Oberfläche ents 
‚gegengefekten Strom, befonderd. wenn dieſer obere Strom 
nur zufällig von einem heftigen Winde gemacht worden, da - 
Winde nie tief geben. Ein franzöfifcher Seefahrer fah einſt 
im baltifhen Meere die Eöniglihe Fregatte, auf welcher er 
fuhr, in die Mitte eines Stromis geriffen, und mit Gewalt 
vom Waffer fortgetrieben; es ward ein Handkorb, in wels 
hen man eine große Kanonenkugel legte, herabgelaffen , fo 
wie der Korb in eine gewiſſe Tiefe gekommen war, hörte die 
Bewegung des Schiffes auf, und da er noch tiefer hinabſank, 
ward das Schiff gegen den Wind und den obern Strom, der 
nicht über 5 Kiafter tief gieng, getrieben. 

Andere Stroͤme wechſeln ihre ——— nach den Jah⸗ 
reszeiten, ſo daß ſie bald oͤſtlich, bald weſtlich laufen, der⸗ 
gleichen im Oſten des Vorgebuͤrges der guten Hoffnung, bei 
Ceilon, oſtwaͤrts von Malakka und Cochinchina, und uͤber⸗ 
haupt uͤberall wo die Mouſſons herrſchen, haͤufig ſind. Sie 
be⸗ 
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behalten dabei ihre beſtimmte und unveränderte Breite ,. im⸗ 
iner diefelbe Bahn, denfelben Strich, die gleiche Schnelligs 
keit, und urterfcheiden fih nur allein dadurch von Landftıdr 
men, daß fie bald vdrwaͤrts, bald wieder zuruͤcklaufen. Sie 
haben offenbar die Richtung ihrer Bewegung vom Rinde, 
wenn fie auch von feinen Strich abweichen follten; das Bette 
und der Sri, in. dem ſie laufen, iſt ihnen durch die Un— 
ebenhejten des Bodens, heimlichen Kiippen, blinden Sunds 
pänte gegeben. in Suͤdwind z. B., der dem Meere eine 
allgemeine Bewegung nad Norden — ſollte, erzeugt mit⸗ 
telſt der Unebenheiten des Meeresbodens eine Menge beſon⸗ 
derer, in ihrer Ausdehnung · und Richtung ſehr verſchiedener 
Stroͤme. Etliche laufen gerade nach Suͤden, andere Suͤd 
eff; etliche haben einen fchnellen , andere einen langfamen 
Song. Gpringt ei um, fo Ändert ſich nach und nadı der 
Lauf ded Stromes, fo daß nun der füdliche nach Norden, der 
ſuͤdoͤſtliche Strom nordweitwärts läuft. : Ihre Länge, Breite, 
Geſchwindigkeit hänge bloß von dem Gange der heimlichen 
Klippen und Sandbaͤnke ab, die ihrrieferes Bette bilden. Iſt 
der Boden eben, fo geht der Strom faft unmerklich; fo wie 
ſich die Klippen an den Seiten heben, fo geht der Strom 
ſtaͤrker, und zwar mit defto größerer Heftigkeit, je mehr ſich 
diefe Kertengebirge nähern. Einige diefer Stroͤme ſind eben 
daher ſchnell, andere langfam, einige kurz, andere ungemein 
fang , dieſe ſehr breit, jene ſchmal. Ale dieſe Umftände er⸗ 
zeugen durch mannigfaltige Verbindung und Miſchung ſo viele 
Verſchiedenheiten in den Stroͤmen, daß auſſer der Urſache 
der Entſtehung nichts Gemeinſchaftliches an ipnen allen ‚das 
merkt werden kann. 


Ströme, bie die Ebbe und Fluth erzeugt, Können dem 
Winde oft gerade entgegenlaufen; das benußte ein englischer 
Kaper, der einem franzoͤſiſchen Schiffe nachſetzte, liftig 96 
nug. Er fand, daß er bei allen aufgefpannten Seegeln doch 
nicht jenes Schiff erreichte» fondern fat weiter davon gefuͤhrt 
ward; er ſchloß Hieraus anf einen dem Winde emsegenkaufen 

Ranis phyſ. Brogcapt, g 
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den Strom, 308 die Seegel ein, warf Anker, -und hatte nun 


das Vergnügen zu fehen, daß ihm das Schiff ſelbſt unaufs 
haltſam entgegen eilte. 


Wenn ein Seeftrom durch Küften, Inſeln, Klipven 


inter dem. Waſſer zufammengeengt, aufgehalten, gebrochen 
oder gerheilt wird, fo entfiehen Wirbel oder Meerſtrudel, 
Maalftröme, unter welchen der Maals oder Mosteftrom 
"an der norwegifchen Küfte der befanntefte iſt. Die Altern 
Nachrichten; 3. ®. von Jonas Ra mus in feiner nordiſchen 
Chorographie *), in Pontoppidans Verſuch einer nas 
türlihen Hiftorie von Norwegen FH), find fehr uͤbertrieben. 
- Er bat feinen Namen von dem zwifchen den beiden Inſeln 


Lofoede und Verden, zwiſchen welchen er fließt, in. der 


Mitte feines Stromes belegenen 4 Meilen von Norden nad) 
Süden fid erftredenden Felfen Moskoͤe. Zwifchen Loföde 
und Mostde ift das Waſſer 36 bis 40 Klaftern tief, aber 


auf der andern Seite gegen Verde und Roͤſt ift es nicht fotief. 


Diefe Unebenheiten des Bodens find die hauptſaͤchlichſte Ur⸗ 
fache dieſes Stromes und feiner Heftigfeit. Es ift. diefer 
Strom aufferordentlich ſchnell, befonders zwifchen den Inſeln 
Lofoede und Mostde; je näher er der Inſel Verde komme, 
defto mehr verliert er von feiner Heftigkeit. Wegen feines 
ſchnellen Ganges macht er viele kleine Strudel, welche die 
Einwohner Norwegens Gargamer nennen. Er felbft bewegt 
ſich nicht in einer geraden fondern freisförmigen Linie, wel⸗ 
ches von feinem beftändigen Kampf mit der Ebbe und Fluth 
herruͤhrt, wodurch immer ein Theil ſeines Waſſers zuruͤckge⸗ 
führt wird. Wenn das Meer fluthet, und hier in den Buſen, 
an defien Aufferfter Einfaffung, diefer Strom befindlich iſt, von 
Suͤden nach Norden hinaufgeht, fo geht der Strom von Nor⸗ 


ben nad) Süden: wenn es ebbet, und alfo von Norden nach _ 


Süden fließt, fo fließt der Strom wieder umgekehrt von Suͤ⸗ 


2) ©. 233 u. 34. 
9”) Erfter Theil / ©, 139 — 15%: 
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ı "den nad Norden. Wenn er fich umfegt zur Zelt ber hoͤchſten 
Fluth und der tiefften Ebbe, fo tritt auf 10 big ı 5 Minus 
ten Ruhe und Stille ein, aufferdem ift er in beftändiger Ars 
beit und braufer wie ein Waſſerfall. 


Man darf nur auf einer genauen Karte ſich die Lage 
der dortigen Küfte befannt machen, um fid) die ehemals fo 
groß geachteten Schwierigkeiten diefed Stromes zu erklären. 

. Eine Reihe Meiner Inſeln bilder dort eine Erdzunge welche 
fih über 70 Meilen von Morwegen ins Meer erſtreckt, 
nämlich von Lodingen, als dem nordöfllichften Orte, bis nad 

Roͤſt dem ſuͤdweſtlichſten. Diefe Erdzunge wird weſtwaͤrts 
vom Meere beſtuͤrmt; Hinter ihr iſt oſtwaͤrts das Waſſer 
beftändig geftauer, weil es nur durch neun enge, zum Theif 

- mit Felien und Inſeln verfeßte Kanäle, die die Erdzunge 
in eben fo viel Theile ſchneiden, durchfließen kann. Die 

groͤßten find nur eine halbe Viertelmeile breit; andere 
nur taufend Fuß. Bei der Fluch des Meeres wird dag 
nordwärts in den Bufen ſich ergießende Meer von dem fich 
durd die Klippen. gewaltſam herausdrängenden Waſſer 


gleich an der füdlichften Spike der Erdzunge aufgehaiten, - 


Die Fluth muß ihre Höhe erreicht haben ehe fie den ihr enzs 
gegenarbeitenden Strom überwältigen kann. Nun ift fie 
auf ihrer Höhe, aber nun flieht auch das Waffer in der 
ſaͤdlichen Spige eben deshalb höher ald in der nordlichen. 
Das Woſſer fängt alfo an nad Norden in den Bufen Hins 
ein abzulaufen,. indem auf der andern Seite die Ebbe wies 
der. das Waſſer ſuͤdwaͤrts dem Meere zuführe, Bis dadurd 
hier an der ſuͤdlichſten Spige eine Vertiefung entſteht, ges 
gen den in Norden hinaufgelaufenen Waflerberg ; und dies 
anf eine, folhe Weife bald in Norden, bald in Süden aufs 
gehaltene Waller kann nur zwifchen der Spitze Lofoede und 
der Inſel Veroe oder zwifchen Verve und Roͤſt ablaufen, 
Um diefe wird es alfo fpielen, und da der Feifen Moskoe 
fih gerade. zwiſchen Veroe und Lofoede erhebt, fo wird er 
gleichſam zur Angel, um welche fih das fich entgegen laufen⸗ 
ni | 8 2 
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be und heftig befämpfende Waſſer herum ſchlaͤgt, es enw 
fieht eine drohende Bewegung des Waſſers. Der Meeritrom 
laͤuft hier in einem halben Cirkel von Norden nah Süden 
und von Süden nad Norden, da hingegen alle andere 
Meerſtroͤme auf der hohen See einen geraden Strich 
halten, weil ſie bei Ebbe und en: keinen Widerftand + 
finden. 


"Wenn man —— daß die Strudel dieſes Stromes 
olles in ihre Mitte riffen, um fi fehleuderten und klein 
mahleten, mundi daß der Strom beehalb den Namen tes 
Mahlerfees erhalten habe, daß er fo heftig wäre, daß ſelbſi 
Wallfiſche ſich ihm niemals nähern dürften, daß er die groͤßten 

Schiffe in den Abgrund zoͤge ꝛc. fo widerſtreitet dies allen Er⸗ 
fahrungen und Beobahtungen. Man trifft dore immer 
viel Fiſche an, und ein Baum den man hineinwirft hebt 
die Wirbel auf. Der ſtatke Zug des Waſſers indeß kann 
freilich unvorſichtige Schiffer auf Klippen ec und bei 
Sturm gefährlich werden. 


Bei den Infeln Bärder —X ſich drei Mahleſtroͤme. 
Einer iſt zwiſchen Viderde, Swinoe und Bordde, der ans 
dere welcher groͤßer und heftiger iſt vor Sande bei Dolßflaͤ⸗ 
ferne, und wird Quaͤrnen (Muͤhlrad) genannt. Er tft, durch 
Sturm verftärft, gefährlich. Der dritte ift in Suͤden vor 
Eüderde und läuft um Sumboemunk, welches eine Fels 
elippe iſt, die fich, der letzten Inſel Süderse gegen über, 
aus dem Meer bis an zehn Klaftern Über deſſen Oberfläche 
erhebt. Er iſt der bedeutendſte unter diefen dreien Die 
Meerestiefe um diefen Mahleftrom ift go bis go Klaftern 
gefunden worden, und wo das Meer diefe Tiefe hat, läuft 
6 ruhig. Naͤher der Klippe Sumboemunf fleigt der Bo⸗ 
den, fo daß die Tiefe nur no 35. 30, 25 Klaftern ges 
funden wird. Hier fänge die Strombewegung der See om. 
Wo fie am Heftigften ift, Hat man die Tiefe nur 12, ro 
bis 8 Klaftern gefunden. Dieſer hohe Grund iſt noch mit 
blinden einige Fuß hohen Huͤgeln oder Klippen Hecht, 
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zwiſchen welchen ſich das Meer viele tiefere Durchgaͤnge ges 
bahnet hat. Zwifchen dieſen fo umfaßten Felſen Sumboe 
munf und ber füdlihften Spige der Inſel Suͤderoe nimmt 
num das Waffer feinen Zug wie durch eine Schleuſe; die 
Gewalt. mit der es fich durchpreßt, drängt einen Theil deſſelben 
Bart um den Felien wieder zurück, und fo entſteht die Kreisbewe⸗ 
gung diefes Stromes. Im Norden diefer Klippe finder man fech6 
Scheeren, zwilchen ihnen und der Klippe har das Meer nur eine 
Tiefe von 3 bis 4 Klaftern. Diefe SGcheeren und die Uns 
tiefe des Meeres find ed, die, indem fie fi dem Strome 
des Waſſers widerfigen, fein Braufen und Toben verurſa⸗ 
hen; befonders wenn der Wind das Waſſer durchjagt, oder 
Springfluchen hier die Bewegung heftiger machen. 


Was Hier von der Lage und dem Boden des Meeres 
zur Kenntniß und Erflärung des Mahleſtroms angeführt i 
wird zugleih aud die Erſcheinung aufhellen, daß es au 
Diefem Felfen Sumboemunk im heißeften Sonnenfchein und 
im beiten Sommer kalt Bleibe, fo daß die Leute die dahin 
fahren um Vögel zu fangen ſich winterlich beffeiden müffen. 
Es beruht nämlich dies darauf, daß, wie fhon vorhin im 
Abſchnitt von den Unebenheiten des Meeresboden bet den 
verdeckten Sandbänfen angemerkt ift, auf einem allmählich 
fi erhebenden Meeresboden Das untere ſtets Palte, von den 
Sonnenftrahlen nicht erwärmte Waſſer wie auf eine ſchiefe 
Ebene herauf getrieben wird, und die Luft erkaͤltet. Ge 
faͤhrlicher noch als diefe Mahlſtroͤme iſt für unvorſichtige 
Schiffer der Kuͤhſtrom, der 4 Meilen im Norden von 
Bergen im Kirchſpiele Lindaas zwifchen dem feften Lande 
und vielen Meinen Inſeln fließet. Sein Lauf ift ebenfalls 
von der Ebbe und Fluch abhängig, doc hat er dad Befons 
. dere, daß er ihr ebenfalls entgegenläuft, und ins Land 
dringt,, wenn die andern Ströme fid ins Meer ergießen, 
fi) aber wieder ergießt, wenn jene zurüdfliegen. Da hier 
das Waſſer ebenfalls von einer langen Kette Heiner Inſeln 
bis zu der Bucht, die es fih in das Land gemacht hat, zu’ 
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ruͤckgehalten und verweilet wird, fo kommt es erſt an, wenn 

die andern ſchon wieder ablaufen. Hier ſind verſchiedent⸗ 
lich mehrere Schiffe, einſt 7 nordlaͤndiſche Jagden auf eins 
mal, verunglüdt. Der ſich ſchnell, und wenn man nicht ges 
nau drauf Acht hat, unvermerkt wendende Strom, der 
Schiffe auf Klippen treibt, if daran Schuld, Go wie 
auch in andern Mahlſtroͤmen, wenn Schiffe verungläden, 
allezeit der umfpringende Wind, der fie auf Helfen treibt, 
Urſache daran if, und nice die Wirbel und, Strudel ders 
felben. | 


| IX. i 
Bon einigen Erfheinungen bei dem Meere, 


So leicht das Meerwaffer, vermöge feiner Fluͤſſigkeit, 
fih theilet, und wieder zufammenfließt, fo kann man doch 
den Weg, den ein Schiff in dee See genommen, auf fünf 
bis fechshundere Fuß kennen, welches dem Seefahrer ſehr 
nuͤtzlich iſt. | 


Brackwaſſer ift Brunnen » oder Quellwaſſer, das 
mit Seeſalz verfege iftz wenn die Grunnen und Quellen 
nahe am Seeufer find, und Zufammenhang mit der Bee 

- haben, bekommen fie wirklich diefen Beifag. So wie hier 
die mehreften Brunnen mit dem Pregel zufammen hängen, 
indem fich defien Waſſer längs den Erdſchichten durch die 
Erde ſickert; wie bei feinem Steigen oder. Auftreiben vom 
Weftwinde häufig unfre dem Pregel nahe gelegene. Keller 
ſich mie Waſſer fülen, fo filert au an den Küften das 
Meerwaſſer duch und afficirt die Quellen. Bradengerud 
nennt man den Sergerud am mittelländiichen Meer; Brad 
iſt ein hollaͤndiſches Wort, und bezeichnet etwas durche See: 
waſſer Angegriffenes, Veraͤndertes. Bradgus iſt eigents 
ih durch Seewaſſer verdorbene Ladung, 


Das Meerwaſſer entwickelt fehe viel brennbare Luft, 
de, da fie leichter iſt als die gemeine, und ſich durch die 
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Waͤrme auch viel’ ſtaͤrker ansdehnt, in die Achmofphäre aufs 
ſteigt, und weil fie das Licht, das fie aus der gemeinen 
Luft empfängt ziemlich ftark bricht, fehr viele optiſche Täus 
ſchungen veranlaßt. . Go zeigen fidy den Bewehnern der 
Küften bei einem heiteen flilen und warmen Wetter Länder 
oder Inſeln, die eine oder zwei Meilen entferne find, auffers 
ordentlich groß, und in neuen, ganz feltfamen Geflalten, 
Es erſcheinen ihnen Schiffe, Schlöffer, Thuͤrme, Wälder 
in der Luft, verziehen ſich zu den ungewöhnlichfien Formen, 
bilden ganz unregelmäßige Erfcheinungen und verfhwinden 
zulegt. In der Straße von Meſſina firht man von der 
Seite von Calabrien öfters kurz vor Sonnenaufgang oder 
bei demfelden diefe Geftalten; befonders wenn im heiffen 
Sommer das Meer dur Stürme heftig bewegt worden war, 
und darauf eine Windftille folgte. Die Sstaliener nennen 
fie fata Morgana, daß ift die Fee, Zauberin Morgana. Es 
find weiter nichts als die Bilder des Ufers auf welchem der 
Zufchauer ſteht, die, wenn er die Sonne des Morgens im 
Ruͤcken hat, ſich in der brennbaren Luft, die aus dem Wafs 
fer fteige, ſpiegeln. Selbſt in Grönland ift nach Kramers 
: Machrichten die Erſcheinung nicht felten, und es pflegt dort, 
in wenig Stunden darauf der Himmel fih zu bewölten, 
und zu regnen, welches diefe Erklaͤrung beftätiget. Der 
K. Sroßbrittannifche Stallmeiiter Kerftein in Hannover, 
ein fehr gefchicdter Mann, der befonders viel Ei findungen in 
Pferdekuren gemacht hat, anatomirte im Herbft ein Pferd; 
der Dampf des warmen Blutes, der in der Kühle des Abends 
dicker wurde, machte, daß als Licht gebracht wurde, er 

ſich ſelbſt, da er von ungefähr aufblickte, auffer fih wahrnahm. 
Er verfuchte allerlei Stellungen um die Sache genau ju - 
unterfuchen, und fand, daß fie alle treulich nachgemacht 
Wurden, fo daß er fih auf das deutlichſte uͤberzeugte, es 
wäre nur fein Bild, daß fi in den phlogiftifhen Duͤnſten 
fpiegelte. Er machte diefe Erfahrung zur Zerfidrung des 
Aberglaubens bekannt, denn es iſt gewiß, daß alle, bie 
fih jemals gejehen haben, vor nichts anders als vor der 
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Unreinigkeit ihrer Stubenluft Hätten erſchrecken, und die 
Flucht nicht fowohl nach der Thuͤre als nad dem Fenfter 
nehmen follten. Die Seifterbeihmwörer fennen diefe Wirs 
fung det Dünfte aus Erfahrung fehr wohl. Schroͤpfer in 
Leipzig zauberte die Geiſter am liehften hervor, wenn bro⸗ 
Punſcqh getrunken und Toback geraucht wurde. 


Eine andere, die Seefahrer mit Schrecken und Be⸗ 
wunderung erfuͤllende Erſcheinung iſt die der Waſſerho— 
fen oder Wafferfäulen. Sie ereignen ſich gewoͤhnlich 
nicht fern vom Lande in den Meerengen, oder bei den Vor⸗ 
gebirgen bes heißen Erdſtrichs, z. B. an der Kuͤſte von Gui⸗ 
nea, an der Meerenge von Malacca, im rothen Meer, im 
perſiſchen Meerbuſen, zwiſchen den Inſeln des oſtindiſchen 
und weſtindiſchen Meeres; im mittellaͤndiſchen Meere unweit 
der Vorgebirge Laodicea, Grecgo, Carmel; in der Straße 
Gibraltar, Cookoͤſtraße ꝛc., bei Windſtillen, nah Sturm, 
felten anders als am Tage; die Luft pflege dabei electriſch zu 
ſeyn, es ſchloßet, hagelt, regnet, . | 


Es wird ndthig feyn, einige der beften Velchreibungen 
von ihnen zugeben, um dieſe mit einander vergleichen, daraus 
die vorzuͤglichſten Eigenſchaften der Erſcheinung adftrahiren und 
ihre Gründe entdecken zufönnen, Was dabei einer beſondern 
- Aufmerkfamteit werth ift, zeichnet fih durch den Drud aus, 
„Eine Waſſerhoſe, ſagt Wild. Dampier in feinen Mei 
fen um die Welt, *) ſcheint allemal aus einer Wolke, und 
zwar dem finfterften Theil derfelben, herabzuhängen,, von der 
fie meiftens losgefchnitten und durch einen Abs 
fand von drei Fuß getrennt zu ſeyn ſcheint. Sie hängt 
meiftens ſchief an der Wolfe; zumeilen laͤßt fich an ihr eine 
Meine Biegurg oder ein Knie in der Mitte fehen. ine fol 
che, die fenkrecht an der Wolke aehangen hätte, hab ich nie 
geſehn. Am untern Ende ift fie Bleiner, und fieher daſelbſt 
niche.dider als ein Mannsarm aus, nimmt aber nad) der 


N) Erſter Theil, S. 106, 
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Machbarſchaft des Gewoͤlkes, aus welchem fie komme, immer - 
mehr und mehr zu. Unterihr wird das Wofferaufs 
rührerifh; das Waffer ſchäumt und Eräufelt 
ſich in.einem Raum von hundert Schritten im 
Umfang. Diefe träufelnde Bewegung nimmt zu; daß, 
Waſſer erhebt ſich in Geftalt eines Pfeilers, der an feiner 
Grundfläche ungefähr hundert Schritte ins Gevierte hat, im 
Auffteigen aber gradweife abnimmt, bis-es den Umfang der 
Waſſerhoſe felbft hat, durch welche das Seewafier nach den 
Wolken zu fleigen fheint. Won der Zeit ſieht man bie 
Wolke vorwärts kommen, ob fie gleich bis dahin feine ® es 
wegung zu Haben ſchien. Die Wafferhofe rädt 
zugleih, und mit derfelbigen Schnelligkeit, nicht mehr, 
nicht weniger, ald das Gewoͤlk an, und fährt fort, das Wafs 
fer;in dem Verhaͤltniß anzufaugen , in welchem fie vorrücdt, 
und ihre forefchreitende Bewegung verurfadht Wind. Dies 
dauert etwa eine halbe Stunde mehr oder weniger fort, bis 
das Saugen ein Ende nimmt. Alddann plagt die Waflers 
bofe, und das ganze Waſſer das unter ihr war, oder das 
Stuͤck ſchwebende Wolfe fällt ins Meer zurüd und ‚made 
dur ihren Fall und durch ihr Zerplagen auf der Seeflaͤche 
viel Geraͤuſch Es ift für ein Schiff, welches ſich unter eis 
ner Wafferhofe befindet, wenig zu hoffen. Deswegen fuchen 
wir ihr auszumeichen und und von * ſo viel alt moͤglich 
entfernt zu halten. 


Aber oft find wir in großen Beſorgniſſen und nicht gerin 
ger Gefahr, denn gewoͤhniglich herrſcht Windftille, wenn 
ſich Waſſerhoſen fehen laffen, den. Dre ſelbſt ausgenoms 
men, wo fieentfiehen, deswegen Iöien die Seefahrer, 
wenn fie eine Wafferhofe fommen fehn und ihr nicht ausweichen 

koͤnnen, gewoͤhniglich ihre größten Kanonen auf die Waſſer⸗ 
bofe, damit fie Luft oder einen Ausgang befommen und 
plagen möge, Ich habe abge nie erzählen gehört, daß man ' 
Vortheil davon gehabt habe. Kin gewifier Kapitain Res 
ctords von London, der das Schiff the Blefling von z300 
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Tonnen und 16 Kanonen mit Ladung für die Küfte Guinea 
1674 führte, nahm, da er auf die Breite von 7bi6 8 

Grad nördlih gekommen war, verſchiedene Waflerhofen 
wahr, von denen eine gerade auf fein Schiff loskam. Da 
er keinen Wind Hatte, fih von ihr zu entfernen, fo machte er 
zu ihrem Empfange durch Einziehung der Seegel Anftall 
Die Wafferhofe kam mit großer Schnelligkeit herbei, 
und plagte kurz zuvor, ehe fie am Schiffe 
anlangte; madte ein großes: Geräufh und warf das 
Waſſer ringsum in die Höhe, mie wenn man in das Meer 
ein großes Haus oder dergleichen geworfen hätt. Die 
Wurh des Windes dauerte fort und ergriff 
das Schiff am Steuerbord mit einer folden Hef⸗ 
tigkeit, daß er auf einmal den Bogſprietmaſt und bie Focke 
zerbrach; überflügelte das ganze Schiff der Länge nad, warf 
e8 auf die Seite, und hätte es faft umgeworfen. 
Allein das Schiff wurde bald wieder aufgerich— 
tet, weil der Wind in Wirbeln es wieder. mit 
der gleichen Wuth auf der enrgegengefesten 
Seite ergriff, undes faft aufrdie andere Seis 
te geworfen Härte. Der Befamdmaft wurde durch die 
Wuth des zweiten Stoßes abgebrochen, nur der’ große Maft 
und die große Bramftenge erlitten keinen Schaden, weil der 
Wind, deffen Wuth ſich bald legte, fie nicht erreicht hatte 
Vier Menfchen, die auf den abgebrochnen Maſten eben was 
ten, wurden mit denfelben ins Meer geftürzt, aber auch ges 
retten. — Wir haben gewöhrttich eine große Furcht vor den 
Waſſerhoſen, weil fie uns immer überfallen, wenn man fich 
in der Windftille befindet und‘ alſo gleihfam an eine Stelle 
gefeflelt ift. Ob ich gleich ihrer viele gefehen habe und oft 
von ihnen umzingelt gewefen bin, fo ift doch die Furcht ims 
mer das größte Ungluͤck geweſen, das fie uns zugefügt has 
ben.‘ Un einer andern Stelle *) erzählt Dampier fol 
gendes: „Wir harten fehr ſchoͤne Wirterung und einen fehr 


) 1. c. Tom, 2. p. 223. 
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guten Wind, welcher gemaächlich von Suͤdoſt gen Oft 
nad Morden wehete. Mit Anbruch des Tages fieng man 
an Wolfen herumſchweben und es in Oft : Mords - 
Weſt fehr blitzen zu fehen. Mit Sonnenaufgang er» 
ſchien der Himmel fehr roch gegen Oſten am Horizont mit 
vielen ſchwarzen Wolken ſowohl auf feiner füdlichen als noͤrd⸗ 
lichen Seite. . Ohngefaͤhr eine BViertelftunde nad Sonnens 
aufgang kam ein Windftoß mit widrigem Winde, und in 
dem Augenblic® ſchrie einer von uufern Leuten, der auf dem 
Vordertheil war, daß er etwas auf dem Hintertheil wahr, 
nehme, aber nicht fagen Bönnte, was. Ich ward, fo wie 
ich meinen Blick dahin warf, eine MWaflerhoie gewahr, die 
ſich nicht ganz eine Wiertelmeile von uns gerade im Winde 
zufammenzog. Wir waren gerade unter ihrem Striche; fie 
ruͤckte fhnell auf uns los, H06 das Waffer in Geftatt 
eines Pfeilers von abtzehbn bisein und zwan— 
zig Fuß fräufelnd indie Höhe. Dennoch hoffteich, da 
ich keine Wolke über ihr hängen ſah, aus der fie lommen 
koͤnnte, da;t fie bald ihre Kraft verlieren würde. In vier 
bis fünf Minuten Zeit kam fie uns fo nah) als ein Kabeltau 
reicht, und gieng dann unter unferm Winde hin. Ich fah 
hierauf einen langen blaffen Strom, der über 
den Walferwirbel herabſtieg. Diefer Strom 
war meift fo breit als ein Regenbogen. Das 
Oberende fhien ungemein hod zu feyn, und 
tam aus keiner Wolke - Dies kam mir um fo inehr 
befremdend vor, weil ich bis auf diefe Zeit nie dergleichen ges 
fehen hatte. Sie zog ohngefähr eine Meile von uns unter 
dem Winde hin und plagte daſelbſt. Es war nur eine Pleis 
ne Wafferhofe, die weder ſtark noch dauerhaft war; 
. dennoch wurd’ ich gewahr, daß viel Wind in ihr war, da 
fie bei ung voruͤbergieng“ — Es ift wahrfcheinlich, dag 
wenn diefe Wafferhofe gedauert hätte, fih ein Gewoͤlk über 
ihr formire haben würde. — An einer dritten Stelle *) 


) Damp. l. c. Tom. 3. p. 182. 
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ſagt er: „Wir fahen nicht welt von und eine Waſſerhoſe, 
die aus einem fhwarzen Gewoͤlke herabkam, wels 
Hes eine Menge Regen nebfl Donner und Dlig 
umber verbreitere., Diefe Wolke. fhien nach unferm 
Süden drei Stunden lang ihre Richtung zu nehmen. Hier⸗ 
auf 309 fie mit großen Schritten nad) Weſten; zu der Zeig 
fahen wir die Waflerhofe, welche aus dem Gewoͤlk herabzu⸗ 
hängen fhien , bis ſie zerplagte. Alsdann drehte ſich die 
Molke gegen Südoft und von da nah Nordoſt, mo fie, 
nachdem fie eine Inſel erreiche hatte, fich entlud, und 
ſich theilte, worauf ed unmittelbar. ein wenig aus ihrem 
Schwanze auf uns träufelte; bis dahin hatten wir nichts 
von ihr erhalten.“ | 


Thevenot, in feiner asien Reife, hat diefe Er⸗ 
fheinung ebenfalls fehr genau befchrieben. „Wir wurden, 
fagt er, in dem Perfifchen Meerbufen zwiſthen den Inſeln 
Queſomo, Larefa und Ormus gewiſſe tromperenförmige 
Wolken uder Dunftfäulen gewahr. Vielleicht Saben fie nur 
wenige Leure mit fo vieler Aufmerkſamkeit betrachtet, als 


ich bei diefer Gelegenheit auf diefelben verwendete. — Die . 


erfte Wafferhofe, die wir zu fehen befamen, erſchien an der 
Seite des Nordpols über dem Gebirge, zwifchen. und und 
der Inſel Queſomo, etwa einen Buͤchſenſchuß vom Schiffe, 
defien Vorbercheil gegen Nordoft gekehrt war. Hier wur 
den wir zuerfi gewahr, daß das Wafler kochte, 
und fib ungefähr einen Fuß hoch über die 

Flaͤche des Meeres erhob; von Farbe fah es 
weißliht aus; Aber demfelben ſchwebte gleichs 
fom ein fhwarzer etwas dicker Kaud. Wir 
glaubten einen angezündeten Strobhaufen zu fehen, der an⸗ 
flott der Flammen einen bloßen Rauch ausdampfte.e Ks 
wurde dabei faft ein ähnliches dumpfes Geräufd 
gehört, ale etwan ein Strom zu verurfaden pflegt, 
der mit gewaltfamem Zug ein tiefes Thal durds 
läuft. Es war dies noch von einem andern Geränfd 
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Segleitet, das mit einem heftigen Geziſche 

der Schlangen oder Gänfe verglihen werden 
tann. Kurz daranf;erblictten wir eine dunkle Röhre, 
gleich einem Rauche, ver fich fehnell nach den Wolfen. 
In die Höhe wirbelte. Dieſe Röhre war nide viel 
bier, uls ein Finger, und flieg unter beftändig fort 
dauerndem Geräufche empor; das Licht entzog fie her⸗ 
nad) unfern Augen, und wir ſchloſſen, daß fie verfhmunden 
war, inderı wir fie nicht Höher, fteigen fahen. Ueberhaupt 
war fie nicht über eine Niertelftunde lang fihtbar geweſen. 
Sobald als diefe verfchwunden war, entdeckten wir gegen 
Süden eine andere Röhre, die eben fo, mie die vorigen, ihrem 
Anfang nahm. Faft zu gleicher Zeit erhob fich neben diefer 
eine ähnliche gegen Weſten, und unmittelbar darauf noch eine 
dritte neben der zweiten ; die entferntefte von allen fhand ohn⸗ 
gefähr einen Flintenfhuß von uns. Alle drei fchlenen in 
unfern Augen ſtark rauchende Strohhaufen von ‚anderthalb 
oder zwei Fuß zu feyn, die eben ein folhes Gerdfe wie die 
erfte verurfahten. Hernach bemerkten wir, daß 
. aus den Wolken, eben fo viele Nöhren fih auf die Stel⸗ 
fen herab ließen, mo ſich das Wafler empor gehoben hatte, 
An der nad den Wolfen gerichteten Seite war jede dDiefer 
obern Röhren fo geitalter, wie der unterfte weite Theil einer 
Trompete; oder deutlicher, fie Hatten die Figur eines durchs 
Gewicht ſenkrecht ausgedehnten Thiereiters. Diefe Röhren 
waren blaß,. weiß, und durchſichtig, und ih glaube, daß 
diefe Farbe von dem durchicheinenden Waffer abhängt; denn 
fie fhienen alle fhon gebitder zu feyn, ehe fie Wafe 
fer zogen; mwieman aus der Folge fehen kann. So lange 
fie feer waren, konnte man fie ebenfo wenig erfennen, ale 
eine Sehr helle Glasroͤhre, die man, ohne fie mit gefärbten 
Saͤften anzufüllen, in einer gewiffen Entfernung gegen den 
Tag hält. Diefe Röhren waren nicht gerade, fondern 
an einigen Stellen gefrümmt, auch nicht einmal völlig fen» 
recht; vielmehr fhienen fie, von den Wolken an, wo fie 
gleihfam eingeimpft waren, bis an die Stellen, wo fie Wafs 
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fer zogen, ſtark gebogen zu ſeyn. Das allerfonderbarfte iſt, 
daß die Nöhre der zweiten Waſſerhoſe, der vom Winde forte 
getriebenen Wolke, moran fie feft hieng, ordentlich folgte,” 
ohne zu zerreißen, oder die Stelle zu verlaffen,, wo fie Waſ⸗ 
fer 309. Sie bildete vielmehr, da fie hinter dem Kanal 
der erften Waſſerſaͤule vorbei getrieben wurde, mit derfelben 
eine Zeitlang gleihfam ein förmliches Andreasfreu Im 
Anfang waren alle drei Röhren nicht über eines Fingers dich, 
nur bei der Wolfe hatten fie einen größern Umfang, hernach 
nahm die Röhre der erften Waflerfäule merklich zu; von den 
Beiden andern habe ich nichts weiter zu fagen; denn die erfte 
dauerte ‚nach ihrer Entftehung nicht länger, als die wir vors 
her gegen Norden entdeckt hatten; die zweite an der mittägis 
gen Seite nicht über eine Viertelftunde, ‚allein die erfte, welche 
an der Süpdfeite fih erhob, blieb etwas länger, und von dies 
fer hatten wir auch am meiften zu befürchten. Ihre Röhre 
war anfänglich eines Fingers dick, hernach fo dic als ein Arm, 
bald darauf wie ein Bein, und endlich wie der Stamm eines 
Baumes, den ein Dann umfaflen kann. Wir konnten das 
Waſſer in dieſem burchfichtigen Körper, deffen Umfang bald 
oben, bald unten abnahm, ganz deutlich ſich in die 
Höhe fhlängeln fehen; damals glich die Röhre einem 
mit flüffiger Materie angefüllten Darm, in welhem man 
durch den Drud der Finger den Saft fteigend und fallend 
machen kann. Ich ſchrieb diefe Abwechfelungen der Heftigs 
keit des Windes zu, welcher durch einen Druck von unten 
das Waſſer in die Höhe, durch einen Druck von oben aber, 
wieder herunter treibt. Hierauf zog fih die Röhre zufams 


men, und ward noch dünner als ein Arm, ohngefähr wie ein 


Darm, weldien man dur ſenkrechtes Miederziehen verläns 
gert; bald hernach wurde fie fo dick als ein Bein, und kurz 
darauf wieder ganz enge. Endlich fah ich das auf der Mee⸗ 
veöfläche empor geftiegene Waſſer iwieder fallen, das daran 
ſtoßende Ende der Röhre trennte fi davon, und zog fich fo, 
enge zufammen, als ob man es gebunden hätte. Won d * 
Schein, welcher bei Abzug der Wolke hervor 


[ 
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brach, verſchwand endlich die Rohre gaͤnzlich vor meinen 
Augen; ich ſah mich noch eine ganze Weile darnach um, ob 
ſie etwa noch einmal zum Vorſchein kommen wuͤrde; denn ich 
hatte bemerkt, daß die Roͤhre der zweiten Waſſer⸗ 


Hofe an dieſer füdlihen Seite wohl drei bis 


 viermalinder Mitte abzureißen ſchien, aber 


gleih darauf und immer wieder unverfehre 


zu Sefihte fam,mweil uns dos Liche allemahl 
nur die eine Hälfte unſichtbar gemacht hatte; 
‚allein alle meine Aufmerkfamteit war vergeblich; ich konnte 
weder die erfien noch einmal, noch auch neuentſtehende Roͤh⸗ 
ren oder Waſſerlaͤulen erblicken. Dergleihen Waſſerſaͤulen dros 
hen auf der See mit den ſchrecklichſten Gefahren; denn wo⸗ 
fern fie ein Schiff treffen, verwiceln fie ſich dergeftalt in die 
Seegel, daß fie ed zumeilen hoch empor heben, hernach 
wieder fallen und in den Grund zurüdftürzen laſſen; beſon⸗ 
ders kann diefed Unglück feinen Schiffen oder Fahrzeugen 
widerfahren. Sollten fie auch ein Schiff nicht wirklich in die 


Höhe ziehen, fo zerreifien fie doch wenigftens alle Seegel, oder 


uͤberſchuͤtten ed mit ihrem ganzen Vorrath von Wafler, wovon 
- fie gemeiniglih zu Grunde gehn. Ohnſtreitig find auf diefe 


‚Art die meiften Schiffe verunglückt, von welchen man nie 


mals wieder etwas ‚erfahren kann; befenders da man fo viel 


Beiſpiele von Schiffen weiß, die ganz gewiß auf diefe Art 


verſunken ſind.“ *). 

Kyle Sans ii 
Re Gentitl giebt von den Waſſerhoſen in ſeiner Kelfe 
am die Welt **) folgende Beſchreibung: : „Bei ſtart bewötk, 
zer Luft erblickten wr Vormittags um 11 Uhr, 


erwa eine Viertelmeile um unfer Schiff herum, ſechs Waſ⸗ | 


— welche ſich mit einem ſo ſanften BERN 


) Das ift doch nur Vermuthung, und auch zur Gewißheit zu 
bringen unmöglich. Wer follte von einem durch cine Waffen» 
hoſe zertrümmerten Schiff die Nachricht bringen. 


*) Erfter Theil, ©, 191, 
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bildeten, als ein unter der Erde wegfließendes Maffer zit ma⸗ 
chen pflegt ; dies Geraͤuſch verftärkte ſich von Zeit zu Zeit, und 

gleich dem Pfelfen und: Schwirren des Taumerfs an einem 

Scchiffe, wenn es ein heftiger Wind durchſauſet. Jetzt far 
hen wir das Waſſer erſt ſtark aufwallen, und 
fih anderthalb Fuß hoch über die Oberflaͤche 
des Meeres erheben. Weber diefen gleihfam 
tochenden Stellen ſchwebte ein blaffer Nebel, 
oder eine vide blaffe Rauchwolke, die endlich, 
zu einer Art von Röhren umgebilder, nach dem 
Wolfen hHinaufftieg. Diefe Röhren oder Waſſerſaͤulen 
bogen fih nach allen Gegenden, wo der. Wind die Wolken 

hintrieb, an denen fie befeftige waren; der ftärkfte Wind konnte 
fie nicht losreißen; fie fchienen fogar nach eben dem Maß 
länger oder kürzer zu werden, als die Wolke höher oder nier . 
driger ſchwebte. in allgemeiner Schred hatte ſich unferer 
bei Anblick diefer Naturbegebenheit bemaͤchtigt; das Schiffes 
Volt, -anftatt fih Muth einzuſprechen, erzaͤhlte ſich tauſend 
Vorfaͤlle, die ihrer Furcht immer ſtaͤrkere Nahrung verſchaff⸗ 
ten. Wenn dieſe Waſſerhoſen, ſagten ſie untereinander, auf 
unſer Schiff ſtoßen, ſo ziehen ſie es in die Hoͤhe, und ſtuͤrzen 
es, ſobald ſie es fallen laſſen, in den aͤuſſerſten Abgrund. Die 
Befehlshaber antworteten in einem entſcheidenden Tone: das 
Schiff werden fie wohl fo leicht nicht aufheben, wenn es aber 
gerade auf fie losſtreichet, To wird unfer Schiff die Gemein» 
Schaft diefer Säulen mit dem Meereswafler aufheben, und der 
ganze Vorrath des Waſſers, womit fie angefülle find, wird 
gerade auf unfer Werde herabfchießen und unfer Schiff zer⸗ 
seammern. Um diefem Ungluͤck auszumweichen, zogen wir 
die Seegel ein und ladeten unfere Kanonen, doch wir famen 
noch beſſer davon; denn als einige derfelben in dem Abſtand 
einer Viertelmeile, andere in einem noch Bleinern Abftand um uns 
fer Schiff gesanzt hatten, fo wurden wir gewahr, daß die 
Roͤhren, nad) ungefähr 10 Minuten. fi enger zufammens 
| sogen, fi von der men — und baͤnzlich 

b9 verſchwanden. 
Auf 
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Auf dem Genferfee, mo diefe Erſcheinung etwas uner⸗ 
hoͤrtes *) iſt, ereignete ſie ſich doch in weniger als einem Jahre 
zweimal, naͤmlich im October 1741 und im Julius 1742 
unter ganz gleichen Umſtaͤnden als die Bisher angeführten, 
Es befchreibt die erfte Jalla bert folgendermaßen: „gs 
wurde die Wafferhofe früh um 9 Uhr, einen Büds 
Tenfhuß weit vom Ufer, beobadtet: fie beftand 
‚aus einer Säule, deren oberes Ende an eine ſehr ſchwarze 
Wolke graͤnzte; der untere breitere Theil Dingegen, 
endigte fich etwas Über dem Waſſer. Es hätte die Nacht 
vorher ſehr geregnet, und es war ein ſtarker 
Wind gegangen, welcher ſich aber am Morgen 
gelegt hatte, fo daß der Himmel nur noch mit einigen 
Wolken bedeckt war; die Waflerhofe dauerte nur a bie 
3 Minuten und zertheilte fih nachher. Man 
bemerfte gleih darauf einen dicken Dunft, 
welder von derjenigen Stelle, wo man bie 
Wafferhofe gefehen Hatte, aufftieg, und eben 
daſelbſt warf das Waffer Blafen und ſchien 
ſich in die Höhe Heben zu wollen; es folgte nad 
ihrer Verſchwindung weder Wind noch Regen.” — Natuͤr— 
Lich weil fie zu kurze Zeit gedauert, auch nicht einmal dag 
Waſſer hatte Heben koͤnnen. — Sm Zulius 1742 ward 
nahe an dem Ufer diefes Sees, unter Raufanne, eine Waſ⸗ 
ſerhoſe beobachtet, die eine ſehr betraͤchtliche Hoͤhe erreichte, 
und ſich oben in einer ſehr ſchwarzen Wolke endigte; ſie be⸗ 
ſtand aus einem ſchwarzen und dicken Dunſt, welcher einen 
Raum von 16 bis 18 Klaftern in der Breite, und etwas 
mehr in der Laͤnge einzunehmen ſchien, und ſtieg mit großer 
Heftigkeit in die Höhe, Nachdem fie eine halbe Stunde lang 
gedauert hatte, fo bildete fie eine fehr hohe und gerade Säule, 


*) Diefe beiden Erfcheinungen find ſchon teshalb merfivürbig, 
weil auffer ihnen feine fo tief auf das fefte Land gegangen oder 
dort erichienen ifa Der große Eee und feine felfigten Ufer 
fheinen gleichwohl, da fie fo fpigig gegen ihn zulaufen, geeig⸗ 
net dazu, ſolche Wirbel zu erzeugen. 

Kants phyſ. Geograph. 
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und fie blieb in diefer Geſtait, bis fie ſich so bis 60 Fuß 
über dem feften Lande nach der Spitze von Poily hin bewegt 


„ hatte, wo fie beinahe in einem Augenblick verſchwand. 


Dr. William Merc er in Neubraunſchweig (in 
Neuſchottland ſonſt Acadien) beſchreibt in einem Brief an 


* Dr Benjamin Franklin vom Jahre 1752 eine 


zu Antiqua im Garaibiihen Archipel geiehene Woflerhos 
fe mit folgenden Worten *) „Ich hatte in fernen Gegen⸗ 
den viele Waſſerhoſen geſehen, und eine Menge befremden⸗ 
der Geſchichten von ihnen erzählen gehört, die mir aber über 
ihren Enıftebangsgrund feinen befriedigenden Unterricht ers 
theilten, bis ich die zu Antigua gefehen habe, welche mich 
überzeugte, daß eine Wafferhofe ein Wirbel ift, welcher in 
ofen feinen Ausmeflungen durch das Woſſer ſichtbar wird, 
welches er aufnimmt. Es liefen fih nicht weit von der 
Mündung des Hafens St John (dem Hauptort auf Anti⸗ 


guaq) zwei oder drei Wafferhofen fehen, deren eine ihren 


Zug über den Hafen wegnahm. Ihre fortſchreitende Bes 
wegung war langſam und ungleich‘, fie gieng fhuß, und 
fprungmweife und nicht in gerader Linie. Als fie dem Hafen 
gegen über zu fiehengam, mar ich ohngefähr hundert Aus 
then davon. Es zeigte ih auf dem Wafler ein Cirkel von 
ohngefähr 60 Fuß im Durchmeſſer, deflen Anblick eben fo 
ongenehm als ſchrecklich für mid war. Das Waffer in dies 
fem Zirkel wurde heftig bewegt, aus ihm wie mit einem 
Beſen gekehret, und entſetzlich fchnell und braufend in die 
Luft geführe. Es blitzte ſo aus der Woltenfäule, 
als wenn die Sonne ihre Iebhafteften Straß 
len auf diefen Dre concensrirt hätte; ein Umſtand 


der um fo viel merfwürdiger iſt, ald es rings umher ein 


finfterer Cirkel zu feyn ſchien. Da fie aufs Land kam nahm 
fie Eatten, Stangen, große Süden Zimmerholz u. d. g. 


") In Sranflin?’s Experiments and Obfervations on Electri- 
city, sıhe Edit, Lond, 4to. 1777. P, 280, 


f 
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auch ein Meines hoͤlzernes Häuschen mir fich fort, welches 
fie aus feinem Fundament heraushob, 40 Fuß weit von ſei⸗ 
nem erften Platz wegtrug, und dafeldft, ohne es zu zerbres 
chen oder umzumerfen, niederließ. Merkwuͤrdig ſcheint 
hiebei noch dies, daß das Haus, obgleich der Wirbel ſeinen 
Zug von Weſten nach Often nahm, doch von Oſten nad) We; 
ften getragen wurde. Drei oder vier Menſchen wurden durch 
den Fall etdes Balken, den die Wafferhofe in die Luft ges 
hoben harte und fallen ließ, getödter. Sie riß einen gros 
Ben Theil des Daches von einer benachbarten Zuckerfiederey 
ab, und'zertheilte ſich, ohne größern Schaden zu thun, 


Dr. Perkins *) der übrigens wie es fcheint eine 
nicht gebedigte Auflöfung diefer Erfheinung verſucht hat, 
und behauptet, daß fie nicht wie die Luftwirbel aufftieaen, 
fondern vielmehr von oben herab fommen, führt zu Writers 
ſtuͤtzung diefer Meinung folgende Facta an: Der Kapitain 
Sohn Wake field der Jüngere ſah, als er die Meerenge 
von Gibraltar durchſchiffte, eine auf der Seite feines 
Schiffes fallen. Sie [bien mit einem _ Male 
herunter zu kürzen. Der Kapitain Langftomw ſah 
auf feiner Reife nah Weftindien eine, welche über den Hin⸗ 
tertheil jeines Schiffes gieng.. Das Wafler fiel in fo großer 
Menge, daß der Kapitain Melling der am Steuerruder 
war, fagt, er fey faſt davon weggeſchwemmt worden, und 
«3 wäre ihm zum Munde, in die Nafe und Ohren herein gei 
derungen. Er ſetzt hinzu, daß das Waffer ganz ſuͤß von 
Geſchmack geweſen ſey. 


Stuart hat eine Menge von Waſſerhoſen, die er 
auf dem Mittellaͤndiſchen Meere beobachtet hat, nicht nur 
beſchrieben, ſondern auch zeichnen laſſen **) und er ſpricht 

M 2 


*) in feinen Conjectures concerning Wind and Waterfpouts, Tor. 
n“do’s and Hurricanes etc, 


) Philof, Transacı, vol, 47. n. 80, 
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garız beſtimmt von dem Auffteigen des Waſſers in den Wafı 
ferhofen, weiches beſonders bei ſeiner großen ———— 
recht ſichtlich war. 


Vor allen Dingen muͤſſen wir hier noch beifuͤgen, 
was die Herren Forſter auf ihren Seereiſen von den Wuflers 
hoſen beobachtet haben; es iſt ſolgendes *) „Am ı7zten 
May 1773 zwiſchen drei und vier Uhr Nachmittogs bes 
fanden wir uns in Cooks Meerenge zwifchen den beiden In⸗ 
fen von Neu s Seeland, dem Kap Stephans gerade gegen 
über. Der Wind legte fid) allmählich, fo daß es beis 
nahe eine gänzlihe Stille ward. Tages zuvor hats . 
te es ſehr geregnet, und die Naht hindurd der 
Wind fehr heftig getobet: am Morgen war bei friſchem 
Wind heiteres, gelindes Wetter, und das Thermometer ſtand 
auf 56% Grad. Um ein Viertel nach vier Uhr erblickten 
wir einige dicke Wolken in Suͤdweſten, und auf dem ſuͤdlich⸗ 
ften Theile-des Cops Stephans fchien ed zu regnen. Un⸗ 
mittelbar darauf entſtand auf der Oberfläche des Meere % 
ein weißliher Fleck, aus welchem gleihfam 
ein Faden oder eine '&äufe emporftieg, und 
fih mit einerandern, die aus den Wolkengleich 
darnach herunter kam, vereinigte. Drei ans 
dre Säulen diefer Art, davon die nächfte ohngefaͤhr drei 
englifhe Meilen (miles 60 zum Aequatorsgrad, alfo * 
deutfche Meilen) vom Schiffe entferne feyn mochte, entftans 
den bald nachher. Zu unserft an-der Oberfläche der See 
Hatte jene naͤchſte Säule ihre größte Breite, welche und ir 
der Entfernung von 70 bis go Klaftern zu feyn fchien. 
Sn dem Kreife, wovon dies der Durchmeſſer war, bemerk⸗ 
ten wir die See in heftiger Bewegung, undes. 
fliegen Dünfte wie ein Staubregen in bie 
Höhe, welche von ber Sonne befchienen, glänzend und 


; 


5) In Sob: Reinb. Forſters Bemerkungen uͤber Gegenſtaͤnde 
der phyſiſchen Erdbeſchreibuug ꝛe. anf feiner Reife um die Welt 
geſammelt; überjegt von Georg Forſter, Berlin 793. 
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goldfarben — ſchwarze Wolke abſtachen, ſonſt aber 
weiß ausſahen. So wie ſich dieſe Saͤulen uns naͤherten, 
indem ſie in der Meerenge abwärts zogen, 
konnten wir fie deutlicher beobachten. Oben nach den 
Wolken bin, war ihr Durchmeſſer ebenfalls 
größer als in der Mitte, woſelbſt er kaum 
über 2 oder 3 Fuß zu betragen ſchien. Das Waſſer 
ward in. einer Schneckenlinie hinaufgetrieben, und oft 
ſchien es bloß einen hohlen Cylinder zu bil 
den, und innerhalb der Säule einen leeren 


NRaum zu laffen; denn die Farbe war in der 


Mitte und an den Rändern verſchieden, und. die 
ganze Säule fiellte fib.dem Auge wie eine 
leere gläferne Röhre dar. Die Wolken ruͤckten 


nicht immer mit der nämlihen Geſchwindigkeit fort, als 


der untere Theil der Säulen auf dem Meere , wodurd) diefe 
eine fchiefe Richtung erhielten, und bisweilen gar gekruͤmmt 
wurden. Auch hätten fie unter ſich weder einerlei Schnels 
ligkeit, „noch die nämliche Nichtung-; denn fie kamen einan⸗ 
der vorbei, fo daß wir fie zuweilen, wegen ihrer Schiefe; 
kreuzweis fliehen fahen. Ge mehr fie zu uns naheten, je 
mehr Bewegung fpärten wie in der See, die in Beinen kurs 
zen Wellen brach. Es wehete auch ein feichtes Lüftchen, jes 
doch von fo unbeftändiger Art, daß es in einer Viertelſtun⸗ 
de aus allen Een blies. Die erfte oder füdlichfte Säule 
dauerte am laͤngſten, die nordlichfte war und am nächften, 
und fchien in ıhrer füblihen Bewegung fi uns noch mehe 
nähern zu wollen. Allein jener eben angeführte Unterfchied 
zwifchen dem ſchnellen Zug des obern und untern Theils der 
Säule, verurfachte endlich ihre gänzliche Vernichtung, weil 
fie durch die. große, Ausdehnung zuletzt -zerreißen -mußte, 
Bir waren noch mit diefem Schaufpiele beſchaͤftiget, als 
ꝓloͤtzlich in der Entfernung von etwa 500 Klaftern, zur 


Rechten des Schiffes, ein Raum von so bis 6o Klaf⸗ 


sern im Durchmeſſer auf der Oberfläche der See in 
heftige Bewegung gerieth, Die kurzgebrochenen 
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Wellen ſtuͤrzten ih fhnell nad: dem Mittel» 
puncte diefes Raumes hin, murden dafelbft in feinen 
DO unft zerftiebe, und wirbelten in Schnedenfis 
nien gegen die Wolken hinan. Der Nähe diefes Dunftes 
war es ohnftreitig zuzufchreiben, daß wir die Säule, die 
in dieſer Wuflerhofe entſtand, nicht zu fehen bekamen; 
Wir hörten dabei ein Getoͤſe, wie dad Raus 


fen der Wafferfälle in tiefen Thälern Der 


bewegte Raum auf dem Meere fam uns jegt immer 
näher, - und fland endlich gerade gegen dem Schiff über, 
nicht mehr ald 200 ‚Klaftern entfernt. Zu gleicher "Zeit 
fielen etliche Hagelkörner auf das Verdeck, und wir entdeck⸗ 
ten hinter ider nahen Waſſerhoſe noch eine zweite. Es 
entftand nämlich, wie zuvor, ein Nebel von 
weißem Dunfte, derfih [hlängelnd aufwärts 


wirbelte, und eine nah obenhin allgemach 


Ihmälere Sefaltannahm. Einelangefhmas 


le Wolke, dienach unten zu am dännften war, 


fhien zur anffleigenden Säule herab, und 
ihr entgegen zu kommen. Sie vereinigten fich bald, _ 
und bildeten einen langen aufrecht ftehenden Cylinder, defs 
fon Bewegunge nach Suͤdoſten ihm in: kurzer Zeit eine 
krumm gebogerie Geſtalt gab. Endlich brach er wieder, 
und in dem Augenblick der Trennung ſah man in 
der Naͤhe blitzen, ohne daß ein. Donnerfälag 
gehöre ward. „Die nähere Waſſerhoſe war nur kurz vor⸗ 
Her verſchwunden. Jetzt war es genau’s Uhr, und das 
Thermometer zeigte 54°. Möährend diefes Phänds 
mens regnete es mehrere Male, und aus Vorficht hatte’ man 
alle’ größere Seegel eingezogen, Nach einem Sturm, det 
vom 22ften bis = 9ſten October deſſelben Jahres dauerte⸗ wol⸗ 
Hr einige unſerer Officiere bei noch anhattendem ſtarken Win⸗ 
de und. ungeftümer See, in der Nähe des Kaps Pallifer 
des Morgens einige Wofferhofen gefehen Haben. Ums Uhr - 
deſſelben Morgens erfolgte ein Heiner Regenſchauer, undgleich 


darauf ſprang der Wind um. Das Thermometer war 5ı$ 
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Nach allem diefem find die Hauptmomente, worauf es 
bei Erklaͤrung diefer Erfcheinung aukommen wird, folgende: 
1) Man nimmt fle nicht einzeln wahr, fondern 3, 4, 6, 
mehrere zugleich in Kleinen Abſtaͤnden, oder gleich .nad) eins 
ander. 2) Immer geräch ein berrächtliher Fleck des Wafs 
fers in eine. kochende Bewegung, wallt auf, und erhebt ſich 
ſchaͤumend mit allen Symptomen: des Kochens, ein bis ans’ 
derthalb Fuß. 3) Es findet dabei ein merkliches Geraͤuſch 
ſtatt, das unter dem Waſſer zu ſeyn ſcheint. 4) Es bildet 
ſich ein Nebel, ein Dunſt, ‚oder ein Rauch der aufſteigt. 
5) Er macht ein eigenes. von dem vorigem oft genau zu un⸗ 
terfcheidendes Geräufh. 6) Es finder fich jederzeit eine Wolfe’ 
über ihr, die man nicht immer gleich im Anfang bemerkt. 7) 
Die Wolke ift nicht immer, fobald man fie wahrnimmt, mit der 
Waſſerhoſe verbunden, fondern! ſteigt oft erft herab dem fidy 
hebenden Nebel entgegen, und vereinige fich mit ihm. 8) Die 
Waſſerſaͤule fchreiter fort, wiewohl nicht, in einem gleichfoͤr— 
migen Gange, fondern ſtoß— und fprungmeile. 9) Die 
Molke folgt vereinigt oder nicht jederzeit der fortſchreitenden 
vorwärts rücenden Saͤule, unter welcher das Waſſer bewegt 
ift._ 10) Faft niemals mit aleihem Schritt, fondern meis 
ftens langfamer ‚\fo daß keine Wafferhofe ſenkrecht ftand, ſon⸗ 
dern vielmehr alle eine gezogene, oftmals noch gekruͤmmte 
Linie machten. : 11) Sie waren nie gleich dick, fondern 
ihre Durchmeſſer in der Mitte am kleinſten, an der Oberfläche 
des Waflers und nad den Wolfen am größten.- 12) Ohne 
Ausnahme ward es kälter nach und bei einer Mafferhofe, 
wen ed auch fchon Ealt gewefen feyn ſollte. 13). Es ift dies 
eine Ausnahme wenn es falt war; faft immer ereignen fie ſich 
bei warmem Wetter. (Gordon nahm zwar einmal in den 
Dünen an einem kalten Märztage eine Waflerhofe wahr *), 
aber er bemerkt aud), daß es gleich darauf viel kälter ward, 
‚ und daß Hagel darauf fiel, welches beweift, daß die obere 
Luft noch wenigſtens um 20 rad älter gewefen feyn muß, 


.) Much in den Philof. Transacı, beichrieben. 
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‚als die untere.)‘ 14) Es bligte gewoͤhnlich dabei, oder mins 
deſtens zeugte die Waſſerſaͤule elektrifches Licht. 15) Es 
regnete immer dazwiſchen, der Stegen war ſuͤß; es fiel 
- fletö, wo fie nahe kam, Hagel. 1%) Sie entflanden ims 
mer da, wo die Winde von der Lage der Landfpigen verfchies 


dentlich gebrochen und gegen einander getrieben‘, und. faft ges: 


noͤthiget werden Luftwirbel zu machen. 1 7) Ihre Wirkungen 
ſind ganz mit den Wirkungen der Wirbel gleich ſobald ſie 
aufs Land kommen; ſie heben Dachziegel, Steine, Balken, 
Thiere, und alle Arten Koͤrper ohne Ausnahme in die Luft, 


und werfen ſie mit vieler Heftigkeit in entfernte Gegenden, 
und laſſen ſich in nichts von Wirbeln unterſcheiden. 18) Sie: 
ſind mitten auf dem feſten Lande nie, ſelbſt an Kuͤſtenlaͤndern 


ſelten, und die das Land trafen, kamen faſt ohne Ausnahme 
von der See. 19) Haͤufig faͤllt gegen ihr Ende eine große 
Menge Waſſer herunter, 


Süffon glaube *) alle diefe bei den Mafferhofen 
vorkommenden Umſtaͤnde nicht anders erklären zu können, ala 
indem er annimmt, daß der Hoden des Meeres hier und da, 
wo fie entficehen, mit Schwefel, Erdharz und andern Ms 


neralien angefuͤllt iſt, daß diefe ſich entzuͤnden und Exploſionen 


wie das Pulver machen, daß die Luft, die hiedurch erzeugt 


und entwickelt werde, als auſſerordentlich verduͤnnt mit un- 
beſchreiblicher Heftigkeit in die Hoͤhe fahre, nicht nur Schaum 


verurſache, ſondern auch Rauch herausſtoße, und ſich zuletzt 
vermittelſt einer trompetenfoͤrmigen Saͤule an die Wolken 
haͤnge. Aber ſo iſt das Meer doch nicht ausſchließend der 
Ort, wo fich dieſe Erſcheinungen aͤuſſern, ſondern es giebt 
wirklich Waſſerhoſen, die auf dem feſten Lande entſtanden 
find, und die man deshalb Landwirbel genannt hat; und 
hiebei war fein Ausbruch eines Feuers, Fein Brand , feine 


— 


Spur einer, Entzündung, obgleich eben ein ſolcher Rauch, 


*) Allgem. Naturgeſch. zweiter Band, funfjehnter Artikel, Aus⸗ 
gabe in 12. S. 287. 
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Wolke, Blitz ıc- dabei ftatt fand. Sodann ift das, was wie 
Rauch ausfah, nicht wirkliher Rauch, fondern nur eine warme 
aber feuchte Luft, die plöglich erfäfter ift, fo wie etwa der aus 
dem Munde fommende Hauh im Winter; es it der Dunft 
des aufgelöften Waſſers. Endlich fo müßte der Ausbruch) eis 
nes -unterirdifchen Feuers das Thermometer eher zum Stei— 
gen als zum Fallen! bringen, die Luft erwärmen, nicht 
erkaͤlten. Dean hat diefen ganzen Aufwand zur Erklärung 
nicht nöthig, wenn man die Wafferhofen für eine Art Springs 
waſſer nimmt, bdefien Vehikel ein Wirbelwind iſt. ine 
ſchnelle und ftarfe Erwärmung und Verdünnung der untern 
Luftſchicht ift nebft den Wirkungen der Efectricität hinlaͤnglich, 
alle Erfcheinungen bei der Waſſerhoſe zu erklären. 


Bercaria hat es verfucht ), die Waflerhofen ans 
der bloßen Electricität zu erflären; indem er fich ſowohl auf 
feine eigene Erfahrung als auf den Bericht von einer Waſſer⸗ 
Hofe, den man in den Memoires der parifer Akademie der 
Wiſfenſchaften vom Jahre 1741 findet, beruft, aus dem er⸗ 
Heller, daß zur Zeit einer ſolchen Erfcheinung eine vollkom⸗ 
 mene Windftille herrſchen könne, und geherrfht habe. Hier⸗ 
aus zieht er den Schluß, daß der Zufammenftoß der Winde 
die Urfache nicht feyn könne, mit welchem Recht, wird aus 
dem Folgenden erhellen. Er verfucht e8 demnach, durch Elecs 
tricität eine Erfcheinung hervorzubtingen, die einer Waſſer⸗ 
Hofe Ahnlich ift. Er läßt eine Stange von dem Electricitaͤts- 
leiter ſenkrecht herabhängen, an deren Aufferfiem Ende, wels 
es flach -feyn muß, ein Tropfen Waſſer klebt. Er Hält eine 
Schale mit Waffer gerade unter die Stange, einen Zoll weit 
unter dem Tropfen. Sobald als die Electricität rege gemacht 
wird, verlängert fih der Tropfen, und nimmt die Geftalt 
einer Trompete an; das Waffer in der Schale erhebt fih und 
Bilder einen Hügel um die Achfe der Trompete, durch welche 
beftändig Funken in die Schale hinabſchießen, mit einem Ges 


*) De V’elecwicifimo naturale c. 7, 


186 


toͤſe, das man beirelecteifchen Funken gewöhnlich wahrzuneh⸗ 
men pflegt. In diefen Erſcheinungen glaube er eine vollkommne 
Erklärung der Waflerfäufen gefunden zu haben, und feiter 


fie von der natürlichen Electricitaͤt des Dunſtkreiſes her. In⸗ 


zwiſchen moͤchten wohl nicht alle Umſtaͤnde und Wirkungen 
der Waſſerhoſe, 3. B. nicht ihr Aufwirbeln zc., aus bloßer Elec⸗ 
gricität erklärt werden können. Folgendes möchte wohl dieſe 
Erſcheinung am begreiflichften mahen; man wird darin 
Franklins Gedanken wieder finden. _ ' | 


Wenn auf der Erde oder dem Meere, in einer Kläche von 
etwa 10 Quadratmeilen, einen großen Theil eines Sommers | 
tages, oder wohl gar mehrere hindurch, fein Wind gewehet 
hat, feine Wolke zu ſehen gewefen ift, fo fann auf diefer 
Flaͤche die untere Luftſchicht fehr erhitzt werden, fo daß fie 
fehe verdünnt, und alfo ſpeciſiſch leichter wird ald die unmits 
telbare obere Schicht der Atmofphäre, welche kalt gebtieben ift. 
Daß die obere Luft kalt bleiben kann, während daß die untere 
erhitzt wird, beweiſt jeder an einem warmen Tage fallende Has 
gel, und aller auf hohen Bergfpigen liegende Schnee. Die auf 
diefer Fläche erhitzte, verdünnte, und Deswegen viel leichter 
gemachte Luft wird um fo viel fchneker in die Höhe gehen, - 
als fie von allen Seiten von der falten, dichtern und ſchwe⸗ 
rern Luft gepreßt und niedergebrüdt wird. Diefe Erhebung 
kann nun in.allen Theilen, oder in der ganzen. Fiäche diefes 
weiten Raumes auf einmal nicht ftatt haben, weil dadurch ein 
feerer Raum von einem zu großen Umfang gelaflen würde; es 
werden alio auf derfelben hie und da diejenigen Luftfäulen, die 
am leichteſten umd verdünnteften find, fich gleich Faden 
in die Höhe erheben: Dies ungleihe Erwärmen der Luft 
ſaͤulchen, dies vorzuͤgliche Erhigen einiger, wird durch Winds 
ftillen begünftigt ,-die den fenfrechten Schuß der Sonnenftrabs 
fen nicht hindern. Ein Wind, der die fih ermärmende Lufts 


ſaͤule unter die kaͤltere jagt, hindert das Aufſteigen, indem 


er durch ſtete Miſchung die Temperatur gleichfoͤrmig erhält. 
Die biefen perpenditulären Luftfaden anf allen Seiten umge⸗ 
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Bende Luft wird von der Oberfläche des: Meeres an aus al 
Sen Puncten horizontal auf ihn zuſtroͤmen, ihre verfchiedenen 
Ströme werden ſich bei der fteigenden Luftſaͤule begegnen und 
ſich mit ihr vereinigen, um in die Höhe zu fleigen. Hier⸗ 
aus wird eben fo qut ein Wirbel entſtehen müffen, tie, wenn 
wir in einem mit Waſſer gefuͤllten Faß einen an ſeinem Bo⸗ 
den gefuͤllten Krahn oͤffnen, uͤber der Oeffnung, durch welche 
ſich alles drängt, eine Vertiefung und ein Wirbel entſteht. Da 
nun hiedurch die Mitteljäule ſich mis einer. fehr verftärkten 
Kraft in-die Höhe hebt, fo wird die horizontal zuftrömende 
- Luft, die nicht auf einmal fenkrecht ſteigen kann, in. dem 
Maße, als fie fi dem Wirbel naͤhert, von der geraden Linie 
abweichen, um den kreisförmigen Linien zu folgen; fig, wird, 
ſobald fie den Wirbel erreicht, in einer fehraubenförmigen Bes 
wegung ſich fo in die Höhe winden, wie das Waſſer ſchrau⸗ 
Benförmig durch ein Loch feines Gefäßes fich herunter windet. 
So wie die Höhlung , die dadurd bei dem durch eine Oeff⸗ 
nung auslaufenden Waſſer entfteht, auf der Oberfläche am 
größten ift, und wie ein Trichter ins .NWaffer geht, fo wird 
ed auch hier ſeyn, nur daß, da die Luft aufwärts ſteigt, bet 
hohle Trichter auch mit ſeiner Spitze nach oben ſteht. Die 
untere, von der Sonnenhitze am meiſten verduͤnnte Luft wird 
um ſo viel ſchneller gegen den Wirbel fließen, als ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit auf der Fläche am größten, und die Eentrifliehfraft 
feiner Theile am größten ift. - Da die obere Palte Luft nun, 
als unverhaͤltnißmaͤßig ſchwerer geworden, ftärfer auf die uns 
ten zuftrömende Luft drückt, fo wird diefe mit einer Kraft 
fih aufwärts mwinden, bie dem Producte gleich iſt, das wir 
erhalten, wenn wir ihre Schnelligkeit mit der durch den Ans 
‚drang der kalten Luft verurfachsen Dichtigkeit multipliciren. 


Wenn man Über einer groͤßern obdet kleinern Fläche, 
Waſſer einen Iuftleeren Raum etwa durch eine; Luftpumpe 
macht, fo wird alle im Waſſer nicht aufgeläfte Luft ſchnell in 
Luftblaͤschen in die Höhe fteigen. Erwaͤrmt man die Glocke 
um zehn bis zwanzig Grad, fo wird ſich viel von der im 
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Waſſer aufgelöften Rufe entbinden: es wird ſtark aufwalen; 
als wenn es kochte, und oft uͤberlaufen, weil es durch eine 
Menge von großen Luftblaſen, die ſich ſchnell in ihm erzeu⸗ 
gen, bewegt wird. Laͤßt man es erkalten, und erwaͤrmt es 
unter dem Iuftfeeren Maume aufs neue, fo wird es bei einer 
geringern Wärme aufwallen. — Was unter einer Glocke 
im Kleinen geſchieht, geihieht hier im Großen, Dean fiebt 
auch zugleich die Urſache, warum die Waſſerhoſe nicht nur 
üßerhaupt nach einer beträchtlichen Wärme, fondern am haus 
figften "bei einer Windftile nad) Sturm entſteht. Denn der 
Sturm, .der das Waſſer bewegt hat, fondere. viel wirklich 
aufgelöfte Luft im Wafler ab, fo daß das Aufwallen und 
Schaͤumen fo viel finneller vor fidh geht. Die darauf fols 
gende Windftille verftärft die Werbung der Hitze, und made 
eben; daß irgend ein Luftfäulchen vorzüglich erhigt und zum 
Steigen, mirhin zum Anfang diefes Spiels gengehigt wird, 
‚ Schon die Gewalt der.heftig ſich auffchlängelnden.Luft-fann 
ehe große Menge Waſſer aufwirbein, auch wohl auf einer 
Heinern oder größern Höhe, wo der Drud der horizontalzus 
firömenden Luft abnimmt, und deshalb nicht im Cirkel bleibt, 
fondern nach der Dichtung einer Tangente abgleitet, in nahen 
oder weiten Entfernungen: fallen laſſen. Indem ber in der 
Mitte des Strudels befindliche Raum über das Waſſer geht, 
ſo kann er eine Waſſerſaͤule, die. im Verhältnig mit. feiner 
Groͤße fteht, auf 32 Fuß bed) aufreißen. Trifft er auf ein 
Schiff, fo kann er die Maften ausreißen und durch fein Forts 
ruͤcken brechenz das Tauwerk kann durch die Wirbel zerriffen 


werben. Trifft die. Waſſerhoſe aufs Land, fo wird durch 


den im Innern des Wirbels befindlichen luftleeren Raum der 
Erdboden aufgewuͤhlt, Bäume entwurzelt, die Gebäude zer⸗ 
ſtuͤckelt, die Daͤcher abgeriſſen, die Fenſter von innen nach 
außen zerſchmettert/ die Thuͤren geſprengt, die Decken aufs 
gehoben, die Fußboͤden aufgeriſſen werden. Denn es wird 
ja uͤberall an dem Orte, wo dieſe Waſſerhoſe trifft, der Druck 
der Atmoſphaͤre oberwaͤrts ganz aufgehoben, und die Luft 
70 auf das plöglichfte verdünnt, — Im Entftehen wird diefer 
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Luftwirbel/ ob er ſich gleich vom Waſſer bis in die Gegend. 
der falten Luft erſtreckt, fo unſichtbar ſeyn, als die Luft nas 
türliher Weife if. Zuerft wird er an feinen beiden Enden 
fihibar werden; an feinem unterm durch das Aufwallen. und 
Brauſen des Waſſers, und durch das Auffteigen deſſelben 
im luftleeren Naume; an, feinem oberften Ende durch bie 
Verdichtung, welche die aufgefliegene warme oder feuchte 
Luft von der in obern Regionen herrfchenden Kälte plöglich 
erleidet. Sie wird fih als eine Wolke wahrnehmen laſſen; 
da fie nun orfälter ift, fo wird fie die zunächft unter ihr aufs 
wirbeinde Luft gleichfalls kalt machen, und diefe mieder die 
nachkommende, weil die- Kälte durch die Berührung der 
Dämpfe in gerader Linie von oben nach unten fehneller wirft, 
als die Dämpfe in fchnecdenförmigen Linien aufiteigen koͤn— 
nen. Es wird alfo den Anfchein gewinnen, als ob die Wafr 
ferhofe anfangs von der Wolke getrennt fey, und fid.von 
oben herunter, zu der von unten ſich erhebenden Sänle 
wirbie, bis fih beide vereinigen. Hieraus wird fih auch 
das Zunehmen der Wolke, während der Dauer einer Waflers 
hoſe, das man faft ohne Ausnahme immer bemerkt hat, ers 
klaͤren laſſen. Wenn der Wirbel bbnimmt, fo ann es auss 
ſehen, als ob die Säule von der Wolke getrennt wäre, ins 
dem der verdickte Obertheil fid) mit dem obern Theil des aufs 
geloͤſten Waſſers in die Wolke zuruͤckzieht: der Luftwirbel kann 
noch ganz und zuſammenhaͤngend mit der Wolke ſeyn, nur 
der mittlere Theil iſt nicht zu ſehen, weil er keine ſichtbare 
Materie enthaͤlt. "Indem die oberwaͤrts geſtiegenen Duͤnſte 
ſich bei dem Ende der Waſſerhoſe in die Wolke zogen, ſo war 
es natuͤrlich, daß nun die Wolke noch groͤßer ward, und daß 
ſie hier oder dahin Strichtegen brachte, und je nachdem es 
oben kalt war, und die ploͤtzlich hochgetriebenen Duͤnſte ge⸗ 
froren, auch Hagel fallen ließ. Wenigſtens werden wir uns 
ter Vorausſetzung diefer Umftände allezeit eine Abkühlung 
der Atmofphäre erwarten müffen, die denn auch nie ausblieb. 

Wenn die Wafferhofe mit Waffer oder Staub, oder 
was fie aufgewirbelt bat, gefüllt iſt, fo wird fie als ein uns 
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durchſichtiger und dunkler Körper erfcheinen; wenn bie aufs 
fteigende Menge abnimmt,. fo wird die innwendige Hoͤhlung 
durchfcheinend, und nur der Rand wird dem Auge fich wie 
zwei dunkle Pfeiler zeigen, oder die Höhlung fi wie ein - 
Lichtpfeiler, wie ein hohler Kanal an den ändern mit einer 
ſchwarzen Einfaffung darftellen, gerade wie ein Haar unter 
einem Mikroſtop. Man wird die Schnecdenbewegung der 
auffteigenden Dämpfe darin wahrnehmen. Das Reiben ber 
wirbeinden Luft kann große Auantitäten Waſſers flüchtig - 

machen, ‚fie in Tropfen in die Höhe heben, in Dämpfe aufs 
loͤſen, mit der Luft durch ihr fchneckenförmiges Drehen verbins 
den, aber auch unaufgelöft als. Regen um den. Wirbel hers 
umftreuen; daher man denn auch wirklich ein Beifpiel hat, 
daß das Negenwafler ,. welches auf ein Schiff fiel, zu dee 
Zeit, da eine Waſſerhoſe dicht bei ihm vorbeizog, falzig 
war. Gewöhnlich ift der Regen füß; denn das Waſſer wird 
doch durch diefes Aufiteigen deftillire, das Salz ſteigt nicht 
mit. auf. | Alles Metall, das Gold nicht ausgenommen, 
kann üchrig gemacht werden, das heißt, es vereinigt ſich 
mit der Luft, nur das Salz nicht. Es bleibt auch im Feuer 
ſtandhaft, und feine Hitze iſt vermoͤgend, es zu einer bes 
traͤchtlichen Höhe aufzuziehn. Sobald als das Salz ſich 
alfo mit dem Waſſer in die Höhe hebt, entfteht eine Schei⸗ 
dung ‚. die Waſſertheile hängen fich an die Luft, die Waflers 
theile fallen zurück. Diefe Scheidung iſt die Urfache des Zis 
ſchens, fo wie der unterirdifche Donner, der dabei gehört 
wird, in der fehnellen Abfonderung der Luft vom Waſſer feis 
nen Grund hat. Schwache innere, Bewegungen find zus 
| laͤnglich, die aufgeloͤſte Luft im Waſſer von demſelben abzu⸗ 
ſondern, wie vielmehr die heftige Bewegung, die eine Waſ⸗ 
ſerhoſe verurſacht. Wo das Waſſer durch irgend einen Wi⸗ 
derſtand in ſeinem Fluſſe genoͤthigt wird, einige ſeiner Theil⸗ 
chen von andern! zu trennen, ba entbindet ſich Luft, und jes 
derzeit mit Geräufh. Der Waflerblasbalg, defien man ſich 
häufig in Bergwerken zu Schmelzung der Metalle bedienet, 
kann dafür ein Beweis ſeyn; er beſteht in einer etwa zwanzig, 
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Fuß hohen Röhre, durch welche das Waſſer auf einen Stein 
fällt, deilen Einfaſſung nah über der Höhe des rückfpringens 
den Waſſers mit einer engen Seitenröhre verfehen ift, durch 
welche die Menge von Luft, die fih vom Waſſer durch das 
Herabſchlagen mit großem Geräusch abſondert, weil fie kei— 
nen andern Ausweg findet, ſtroͤmt, und das Feuer ftärker 
anblaͤſt als der größte Dafebalg. Das Murmeln der Duels 
len, das Geräufh ver Baͤche, wenn fie über Steine fort 
gehn, hat hierin feinen Grund. Die Lufiblaſen, die fich 
dadurch beſtaͤndig fihtbar vom Waſſer trennen, madıen dies 
fes Geraͤuſch. Selbſt große Fuͤſſe, z. B. die Etbe raufcht, 
oder wie man es bei, ihr nennt, raftert bei Stade, im 
ftilleften Wetter, weil fih da unter der Oberfläche blinde 
Sandbaͤnke oder Felfen und Erhöhungen befinden, die ihre 
Waſſertheile fich zu trennen noͤthigen und dabei Em ents 
wickeln. 


Wenn man Lichtſtrahlen laͤngs der Waſſerdoſe wahr⸗ 
nimmt, ein häufiges Blitzen ꝛe, fo wird man die mir Electri— 
titaͤt überfüllte Luft leichte als Urfache hinlaͤnglich zur Erklaͤ— 
rung finden, die zu gleicher Zeit die Zerſetzung der san) und 

eine jede wattkung des Wirbeis verftärkt, 


Ein Wirbel oder eine Wafjerhofe kann ſtileſtehend ſeyn, 
wenn die von ullen Seiten zuſtroͤmende Luft ſich das Gleich 
gewicht hält; dringt fie, (wie doc) das der gewöhnliche Fall 
ſeyn muß, weil nicht alle Lufrfäuten gleich erwärmt find) 
von einer Seite ftärker ein, fo wird fie zugleich eine forts 
fhreitende Bewegung erha'ten, und zwar nach der Richtung - 
des ſtaͤrkſten Stromes. Allezeit wird, wenn aufer dem 
Wirbel die Luft unten und oben gleich ſtille iſt, unten nicht 
nur die ſtaͤrkſte Kreisbewegung feyn, fondern auch das ſtaͤrk— 
fte Fortſchreiten, weil ſich jede horizontal zuſtroͤmende Luft 
hier am färkften beweift. Es wird die oben, nur durd) die 
aufgeftiegenen und erfälteten Dünfte erzeugte‘ Wolfe nach» 
ſchleppen, und die Wafferhofe fich alfo kruͤmmen; bleibt die 
Wafferhofe unten fiehn, fo zielt die Wolke ſich nach, und 
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die Erſcheinung kann gerade werden, welches indeſſen ſelten 
geſchieht. Wenn das Waſſer in der Waſſerhoſe drei Fuß ge⸗ 
ſtiegen iſt, oder wenn es auf irgend eine Weiſe, etwa durch 
den nachlaſſenden Druck des Wirbels, das Uebergewicht uͤber 
ihn erhaͤlt, ſo reißt die Waſſerhoſe und ſtuͤrzt herunter, und 
da die mittlere: im leeren Raum aufgeſtiegne Wafferfäule oft 
funfzig. bis fechzig Fuß im Durchmeffer hat, fo muß fie mit 
vieler Gewalt Fallen und dem Schiffer fehr gefährlid, werden. 
Wir haben: freilich kein erwiefenes Beifpiel, daß Schiffe durch 
fie verunglüdt find, aber vielleicht nur deshalb nicht, weil 
fie die Schiffe, die fie ereilet, gänzlich vernichtet. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt der größte Theil von denen ganz verlohrnen 
Schiffen durch fie zertruͤmmert und zerfireut worden. 


Die Wafferhofen und Wirbel fallen nicht immer am 
Tage vor, obgleich dies die gewöhnlichfte Zeit iſ. Die 
füschterliche Waflerhofe, die verfchiedene Quartiere Noms 
den sr. Junius 1749 verwüftete, und welche der Pater 
Bos cowich eigends befchrieben hat *), erſchien zur Nachtzeit, 
Sie harte fid) auf dem Meere gebildet, Jangte zuerft zu 
Oſtia an, das fühweftlich von Nom liegt, deckte dort die 
Dächer ab, zerſtoͤrte kleinere und größere. Hütten, und bes 
zeichnete ihren Zug nad Nom dur unbefchreiblihen Scha⸗ 
den, den fie auf den Feldern anrichtete. Sie erfchien als eine 
ſchwarze lange und fehr hohe Wolke, die durch Blige, Wet⸗ 
gerleuchten und Feuerſtrahlen fters ſichtbar erhalten ward. 

| Seit 


) inter dem Titel: Sopra il turbine ohe 1a notte tragli xl er 
XII, Guigno del 1749 daneggio una gran parte di Roma, Die 
fertatione de P, R, Giufeppe Boscowich, Roma 1749. Ein 
Auszug davon’fteht in dem Monthly Review, Monat Decems 
ber vom Jahre 1750. Boscowich, wegen feiner phnfifatis 
ſchen und mathematifchen Kenntniffe berühmt, und ein Aus 
genzeuge diefer Begebenheit, erfaunte diefen Wirbel für 
nichts anders, als eine. Waſſerhoſe, und beftätigte auch das 
wit, daß Wirbelwinde und Waſſerhoſen eins und daſſelbe find. 
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Seit ihrem Eintektt in Rom blieb ihre Heftigkeit (m beftändts 
gen Wachen; fie gieng zwiſchen den Thoren St. Sebaftian 
und St, Paul hinein, und zwifchen der Porta Pia und 
dem St. Lorenzthore hinaus, gerade mitten durch die Stadt; 
fie gieng in derfelben Richtung weiter, ohne daß es ſich hätte 
auswmitteln laflen, wo fie geplagt wäre. Ihr Weg von Oſtia 
bis Redicicoli liegt gaͤnzlich in einer Strecke von Suͤdweſt 
nach Nordoſt, in einer Laͤnge von mehr als 20 ital. Meilen, 
Die gerade Linie, in der fie nah Rom gegangen, weiche 
von der Mittagslinie ohngefähr 35 Grad ab, Ihre fort⸗ 
ſchreitende Bewegung war erſtaunend geſchwind, obgleich der 
P. Bosco wich ihre Schnelligkeit nicht genau zu beſtimmen 
weiß. Einige Tage zuvor und hernach wehete ein Suͤdwind, 
und brachte viele Ungewitter, auch den Nachmittag zuvor 
war ein heftiges Gewitter in Rom geweſen; unmittelbar vor 
ihrem Eintritt fam ein Windfturm bon rauhem Tone. Mo fie 
traf, da wurden Schornfteine herausgerifien, Dächer abges 
det, die Sparren zerbrochen und zerſtreuet, die größren 
Balken in weit entfernte Häufer geworfen: fie ſprengte Thuͤ⸗ 
ren auf, zerſchellte die Fenſter von innen nach außen, ri 
die Fußböden los. Die Häufer wankten noch eine Weile nad» 
ber, als fie fchon vorüber gezogen war; da fie groß war, 
fo war es aud) fehr merklich, daß der Luftzug von allen Sets 
‚ten auf fie eindrang. &iehatte, wieP. Boscomi ch ſagt, 
eine ſtarke Anziehungskraft, und der Wind trieb ihr obenein 
alles zu. Bäume, bie ihrem Wege zur Seite ftunden, wurs 
de in der Richtung die fie nahm, umgeſtuͤrzt, Weinftöcke find 
in einer Breite von hundert Palmen ausgeriffen, abgebrochen, 
sur Erde geworfen, und in einer Breite von zwei hundert Pab 
men noch beihädigt, während daf niedrige Gewaͤchſe und 
Pfianzen unter und zwiſchen ihnen voͤllig unbeſchaͤdigt blieben. 

Wo ſchon die Weinftöce verſchont blieben, da litten noch die 
Baͤume. Die hoͤchſten und groͤßten unter ihnen ſind in einer 
Breite von tauſend Palmen zerſtoͤrt oder beſchaͤdigt. Wo auch 
die Baͤume ſchon verſchont blieben, da flogen noch die 
Schindeln von den Daͤchern; welches zu beweiſen ſcheint, daß 
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die Gewalt des Wirbels in einem hewiſen Abſtand von der 
Erde heftiger geweſen, als nah derſelben; viellsicht find dies 

Wirkungen der hiebei ſehr thaͤtigen Electricitaͤt; vielleicht 
rxuͤhrt es nur von der Heftigkeit her, mit welcher bei talte | 
Luftſtrohm herunter ftürzte. 


| Das oben Geſagte wird hinreichen, die Wafferhofen und 
alle ihre Erfcheinungen zu erklären. Es wird zugleich ung 
überzeugen, daß fie ganz gleich in Wirkung und Urfach mit 
Wiorbelwinden find, die fhon mehrere im Gegenfag mir Waſ⸗ 
ferhofen Landwirbel genennt haben; die Befhreibung derfels 
ben würde alſo wohl eigentlich in das, Kapitel von der. Ats 
mofphäre gehören. Da-fie doch aber fih immer vorzüglich auf 
dem Meere zeigen, und aud) die Landwirbel auf dem Meere 
zu entftehen fcheinen, und nicht tief in das fefte Land hinein 
gehen, fo konnten wir ihnen auch hier einen Plag anweifen. 
. &8 mögen alfo auch noch einige kurze aber vorzügliche Ber 
ſchreibungen von Landwirbeln hier folgen, um ſo mehr da 
wir hier ihre Symptomen zu erklaͤren nicht noͤthig 
werden. 


In den Denkſchriften der toniglichen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Stockholm beſchreibt Rabe einen Landwirbel, 
dem 10. Tage zuvor eine Waſſerhoſe voran gegangen war, 
- mit folgenden Worten: 


Im Jahre 1746 dem 17. Auguſt fah ich bei Nyſtadt 
(in Laland) über. der See eine lange weiße Säule, oder Cy⸗ 
linder, etwa zwei Ellen im Duechmefler, dir aus einer 
fbwarzen und dichten Wolke herab hing, bis ohnges 
fähr zwanzig Ellen Hoch von der Meeresflaͤche. Das unterfte 
Ende diefer Saͤule fhien das Meerwafler in die Aöhe zu zie⸗ 
hen, weiches gleichſam einen andern Kleinen Cylinder machte, 
der fid) unter dem obern befand. Nachdem das Waffer wir, 
beiweife in einem weißen Schaum in der Luft aufgeftiegen 
‚ wär, fiel ed wieder mit großem Getoͤſe, gleich einem Waller, 
fall, an den Seiten zuruͤck. Die Waſſerſaͤule folgte der Wol⸗ 
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kenſaͤule beftändig an alle Orte hin, wo diefe von. Winde hits 
getrieben wurde, bis fie endlich beide verfhwanden. Den 27. 
Auguft fah ich wieder eine folhe Säule über dem Lande ſelbſt; 
ein langer Cylinder hieng aud, hier aus einem dicken Gewoͤlke 
herunter, und ward vom Winde über das Fand gefuͤhrt; eg 


wirbelte Waſſer in ihm auf, und was in feinem Weg lag, 


Getraidegarben und Stoppeln riß er an fich, kieine Aeſte und 
Gefträuche drehete er an feiner äufferiten Fläche bis auf ı35 
Ellen hoch im Eirkel herum. Wenn das Waffer tiefe Höhe 
erreicht hatte, breitere es fih nad allen Seiten aus, und fiel 


wie Schnee auf das Feld nieder; mittlerweile zog die Wolken . 


faule beftändig andere Suchen im Wirbel auf, wo fie der 


Wind Hinführte, fo daß die untere Saͤule der odern immer 
nachfolgte, fo fang ich fie erreichen fonnte. Nachdem das 
alles vorbei war, fand man das Getreide auf den Lande hers 
umgemworfen und auseinander geftreut. Das Mertwürdigfie 
hiebei war, daß der Wirbel alle Erlenbuͤſche, melde er errei⸗ 
- hen fonnte, mit den Wurzeln ausriß, und eine beträchtliche 
Höhe in die Luft hinaufführte, aud eine Menge Sperlinge 
und andere Vögel, die im Getreide faßen, ergriff, und fie 
zwang dur den ganzen Cylinder zu geben, da fie nachges 


hends kraftlos zur Erde fielen. Nach eingexogener näherer 


Erkundigung erfuhr ich, daß diefer Wirbel ebenfalls von der 


See gekommen war, wo er vermuthlicd, jeinen ie — 


men hatte.“ — 


Am Jahte 1776 harte man ſeit dem 6 Julius in der 
ganzen Sraffhaft Eu *) häufige und ſtarke Gewitter. Am 
16. hörte man früh dreiviertel auf 9 Uhr ein dumpfes Getoͤs, 
das aus Werten zu kommen fihien. Die Bedienten in einem 
. Öffentlichen Luftort daſelbſt, welcher le Frionet hieß, und von 
einem fleinen Gehölze, le Bois de Fresne, begränzt war, 
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*) Sie gebört zum kande Caux in der Normandie, heut zu Tage 
Depart. de la Seine inferieure, nahe an dem &anal oder Mer 
Britiannıque und la Mauche, _ 
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legen auf Leitern, um durch diefes Gehoͤlz die Urſache des 
Geloͤſes zu entdeden; fie nahmen einen dicken von 
diefem Holze auffieigenden Raub wahr. Die 
Säule, welche fih in einer ſchiefen Richtung und mit 
Setss durch das Holz bewegte, befand ſich ihnen 
zur Rechten, und fie hörten ein großes Geraͤuſch, welches aus 
der Höhe zu kommen ſchien; fie glaubten doffelde mit nichts 
Hefferm vergleichen zu können, als mit dem Lerm, welchen 
ein fchwerer mit Brettern beladener Wagen verurfacht, der 
ſchnell übereine abhängige fteintgte Gegend rollt. Die Grunds 
Fläche diefer Waſſerhoſe, die während ihres Durchganges durch 
das Holz hoͤchſtens nur einen Kaum von: 2 bis 3 Klaftern 
:einnahm, wurde dreimal größer wie fie ſich in 
ein Thal, welches an dem Fuß biefes Waldes liegt, 
Hinbewegte; (denn hier war Die Luft erhitzter). Einige Reis. 
ſende, die ficd eben in dem Ihase befanden, wurden von Dies 
fer Erſcheinung, von der fie nicht den geringften Begriff hats 
sen, ſehr erſchreckt; indeffen nahmen fie keinen Schaden das 
von, ohmerachtet fie derfeiben fehr nah) waren. Die Säule 
durchlief im Burger Zeit das Thal, indem fie die dafeldft lies 
genden Steine in Bewegung fegte; fie gieng hierauf oftwärts 
an dem Holze von Frioner hin, traf auf das Äufferfte des. 
Hauſes, erſchuͤtterte auf das heftigſte einen Baum, unten 
den ſich einer der Bedienten gereriet hatte, fo daß er befürchs 
tete von demſelben erjchlagen zu werden; die Erde bebte 
dabei unter ſeinen Füßen. Indeſſen kam er doch, da 
die Waſſerſaͤule ſogleich in die Hoͤhe ſtieg, mit dem bloßen 
Schrecken davon. Je weiter ſich die Waſſerhoſe entfernte, de⸗ 
ſto geſchwinder ſchien ſie zu gehen. Sie fuͤllte, da ſie 
über einen vorkurzem erſt gemachten Graben 
gieng, denſelben mit Erde und Steinen aus, 
und bezeichnete ihren Gang auf einem ge— 
pflägten Felde durch furchenartige Eindruͤcke, 
welche denen von einer Egge gliden. Bon hier 
gieng fie über eine abhängige Gegend, und hernach Über ein 
Kornfeld von 30 bis 40 Ascher. — 
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Verſchiedene Zeugen diefer Erfheinung glaubs 
ten wegen des dicken Rauches, der überall, wo 
fich diefe Sſule hinbewegte, von der Erde 
aufftieg, daß fih das Stroh entzünder habe, 
und fie wurden hernad nit wenig in Erfiaw 
nen gefess, als fie dies Stroh nur wenig vers - 
mwirrt, und weder zerknickt noch niedergefchlas 
gen antrafen Ein, Flachsfeld lieg etwas mehr dabei; 
der Flache wurde niedergefchlagen,, ohmerachtet er fih bald 
darauf wieder erhob. Man ſah, als die Mafferhofe dur 
das Getreide gieng, die Schwalben ſich nahe bei diefer Waſ— 
ferfäufe verfammeln,, (vermuthlich der aufgewühlten Würmer ' 
wegen), dann heftig wit den Flügeln ſchlagen, und während 
einer beträchtlichen Zeit dennoch ihren Platz nicht verändern; 
(Folgen des kurz vor ihnen gehenden luftieeren Raums, der 
auch da, wo die Schwalben biieben, noch, die Luft betraͤcht⸗ 
lich verdünnen mußte). Kaum war die Wolke weftwärts ar 
dem Ende des Dorfes St. Pierre en Val, melhes in 
einem fehr breiten Thale liegt, angelangt, als das Geröfe der 
Luft über zwei Hänfern ſtärker wurde, welde 
auf allen Seiten zu rauden und einffürgen zu 
wollen fhienen. Die Bewohner derielben waren aufs 
ferordentlich erſchrocken, und mehr als zwanzig Perfonen, 
weiche fich zwiſchen diefen Käufern befanden, glaubten“ dem 
Tode tiahe zu feyn. 


Hinter diefen Käufern nahm dieſe Waſſehoſe ihren 
Gang mitten durch einen geraden, mit fehr hohen Bäumen 
kepflanzten Garten nad) Often, verdrehte und zerbrach Ruͤ⸗ 
ftern von drei Fuß im Durchmefler, verdoppelte ihre Ges 
ſchwindigkeit, und gieng in der Richtung nad Suͤdoſten, in 
einer ebenen Gegend, gegen eine doppelte Neihe von fehr 
großen und alten Aepfelbaͤumen, wo fie den einen von zweien, 
auf die fie ftieß, aller feiner Aeſte beraubte, und bloß den 
Stamm halb zerbrochen ftehen ließ; dem andern nahm fie 
ur einen Aſt. Sie nahm ihre Richtung wieder oſtwaͤrts, 
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und verheerte das an den Walb von Eu ſtoßende Hoͤlzchen 


PAbbe, nachdem fie in einer Zeit von — Seaaden 


+ Meilen durchlaufen hatte, 


Zu Carcaſſone *) fenkte fih am 4 Auguſt 1776, Nach⸗ 


mittags um 3 Uhr, eine Luftfäufe von betraͤchtlicher Höhe 
auf das Dorf Varbeyra, Die Säule fihien von einem nahen 
Berg zu fommen, und nahm ihren Weg zwiſchen die "1 
Berge und dem Dorfe Capendu. Sie gieng auf das Dorf 
Barbeyra los, entwurzelte die Bäume, auf welde 
fie Rieß, und trieb fie vor fih ber; ihre 
Grundfläche berährte die Erde, und gli eis 
nem Eylinder, defien Dicke bis zur Hälfte ih— 
rer Höhe zunahm. „Hierauf verminderte fie fih und 
ſchien fich in der Luft zu verlieren, indem fie fich zufammens 
bog. Ihre Farbe war von der Grundfläche bis zur Haͤlfte 
ihrer Hoͤhe von einem dunkeln Quittengelb **); der obere 
Theil hingegen ſchien entzündet zu ſeyn. Das Ge— 
toͤſe, welches dieſe Lufterſcheinung bei ihrem 
Fortgang machte, glich dem Gebruͤll einer 
Ochſenheerde. Bald darauf ſah man fie ſich 
in zwei Theile theilen, und in demſelben Au— 
genblick bildete ſich aus einem dieſer Theile 
eine dicke Wolke; der andere drehete ſich ſehr 
ſchnell um ſich ſelbſt herum, und ſtuͤrzte ſich 
mit einem auſſerordentlichen Getoͤſe in den 
Bach Daude, der dadurch in einem großen Ums 
fang ganz trocken ward. Die Steine, Kieſel und 
der Sand, welche an diefem ausgetrockneten Orte des Baches 
zum Vorſchein famen, hatten eine feuerrorhe Farbe. 


Ein kleiner Theil der Wafferhofe ftieg vom Bache in die. Höhe, 


> flug viel große Pappelbaͤume nee ‚ und holte in der Nadıs 


r) Eine Graffhaft und Stadt am Fluße Aude, der ins mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer fließet, im Unter Languedoe/ heut zu Tage 
‘im Departement de l’Aude, | . 


er) Wie manche Gewitterwolle. 
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barſchaft einen Baum von ohngefaͤhr ı 2 Fuß Peripherie aus. 
Der übrige Theil nahm feinen Weg nad den anliegenden 
Holzungen, welche davon befchädige wurden, und verlor fich 
feitwärts von Millepetit. Jene Wolke, melde in dems 
felben Augenblick, wo fich die Wafferhofe in zwei Theile rheilte, 
entfiand, und die einzige am Horizonte war, bedeckte das 
Feld mit Hagel, auf welchen ein ftarfer Regen 
folgte, der die Wirkungen deffelben mäßigte. 

Sm Sahre 1777, am-2ı Julius, erfchredte Nachs 
wmittage um 2 Uhr eine bei trübem Himmel bemerkte 
weißliche Wolfe das ganze bei la Buffer *) gelegene Dorf ı 
Billi Becelos; das dabei bemerfte Getoͤſe glih 
dem Geräufhe einer großen Waſſerfluth. Es 
fiieg ein ſehr dicker Raub von der Erde in die 
Höhe, welher ohngefähr 12 Fuß breit war 
und nad oben zu immer fpigiger zulief. Die 
Molke wurde von Mittag nah Mitternacht zu getrieben; fie 
warf eine Mauer von Ziegelfteinen über den Haufen, deckte 
einen Theil von einem Dache auf, und hob eine noch unges 
deckte Scheune 8 Fuß in die Höhe und zertrümmerte fie ganz 
und gar. Gs mar ein Gluͤck, daß. diefe Lufterfcheinung, die 
länget ald eine halbe Stunde dauerte, nicht auf das Dorf 
ſtieß; es wurde nur ein einziger junger Menſch durch einen 
Zegelſtein, der ihm bei feiner Flucht auf den Kopf fiel, vers 
‚ Ist. Die Wollte warf alles Getreide, das fih auf ihrem 
Wege befand, über den Haufen, und trieb einen Theil Kohl⸗ 
ftauden fehr weit hinweg. Sie zertheilte fih in der Gegend 
von Anthe', und verbreitete einen unerträglihen Schwefel: 
gerud. 

Die (höne Veſchreibung welhe Franklin in einem ſei⸗ 
ner Briefe **) von einer Waflerhofe, Die er felbft beobach— 
tete, macht, mag hier dies Kapitel fließen: 


*) Eine Heine Stadt in franzofiih Flandern, heut zu Tage 
Dep. du Nord. \ 

*") Workserc, vol, 2. lite, 12, to P. Collinfon Eſq. Er iſt vom 
25 Auguſt 1755 datirt. 
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Da ich in Maryland war, und auf das Landhaus des 
Dberften Taster mit ihm und einigen Freunden ritt, fahen wir 
in einem Thale unter uns einen Bleinen Wirbel, der 
ſich auf dem Wege felbft anfieng, und fi) durch den Staub 
merklich machte, den er in die Höhe trieb, und in fich faßte. 
Er erſchien in Geſtalt eines Zuckerhutes, deſſen Spige längs 
lich iſt, und ſtieg bei uns laͤngs dem Huͤgel in die Höhe, und 
wurde, je naͤher er kam, deſto groͤßer. Da er bei uns vor⸗ 
bei zog, erſchien fein kleines gegen die Erde gerichtetes Erde 
nicht groͤßer, als ein gewoͤhnliches Faͤßchen; er dehnte ſich aber 
gegen oben zu dergeſtalt aus, daß er in einer Erhoͤhung von 
40 — 50 Fuß, 20 bis 30 Fuß im Durchmeſſer zu halten 
ſchien; die übrige Geſellſchaft hielt ſtille, um ihn zu betrach⸗ 
ten, da aber meine Neugierde ſtaͤrker war, ſo folgte ich ihm 
nach, indem ich ganz auf ſeine Seite zuritt, und bemerkte, 
daß er auf ſeinem Wege, ſo zu ſagen, alle den Staub, 
ber ſich unten an feinem dünnen Ende befand, 
aufledte Da es eine, gemeine Meinung ift, daß bie 
MWafferhofe, wenn man auf fie feuert, platz, 
fo verfuchte ich dieſen Wirbel zu zerreißen, indem ich mit 
. meiner Deitfheftark in fie hieb, aber vergebens. 


Kurze Zeit nachher verlieh er den Weg, und zog J 

Gebuͤſch, wo er von Augenblick zu Augenblick größer und 
ftärter wurde, flatt des Staubes trockne Blätter aufnahm, 
wovon die Erde ganz bedeckt war, und in diefen Blättern 
und Baumäften großes Geräufh machte, ſtarke Bäume mit 
eine erſtaunlichen Behendigkeit und Kraft zus 
fammenwand, undfie treisfärmig herum dre 
hete; obgleich die fortfchreitende Bewegung 
des Wirbels fo langſam war, daß ihm ein Fußgäns 
ger gleichen Schrittes haͤtte folgen können, fo war doch die 
zirkelförmige Bewegung erfiaunend ſchnell—. 
Die Blaͤtter, mir denen er damals angefülle war, ließen mich 
deutlich wahrnehmen, daß der Luftſtrohm, der ſie trieb, von 
unton nach oben in ſchneckenfoͤrmiger Linie 2094 und da ich 


& 


* 
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Stöcke and Stämme fLarfer Bäume faße, weh 


He der Wirbel auf feinem Zuge eingehätlle 
Hatte, und daß er ganz blieb, da er vorüber 
gezogenwar, fo wunderte ih mich nicht mehr, 
Daß meine Peitfhe über den kleinen begim 
wenden Wirbel nichts vermocht hatte. Ich vers 
folgte ihn etwa Drei Viertel Meilen *), bis einige diürre 
Baumaͤſte, welche durch den Wirbel zerbrochen waren, in 
der Luft umherflogen, bei’ mir niederfielen, und mich Gefahr 
befürchten tiefen. Ich hielt alsdann an, und begnuͤgte mich 
feinem Kopf mit den Augen zu folgen, fo weit er hervorragte, 
indem die Blätter, welche er mit ſich wegführte, ihn hoch 
über den Bäumen fichtbar machten; die metiten Blätter, weiche 
von dem oberſten und breiteften Theile des Wirbels wegflo⸗ 
gen, wurden durch den Wind zerſtreut, ſie waren aber ſo 
hoch in der Luft, daß fie nicht groͤßer als Fliegen ausfahen. 


Mein Sohn, der mit mir bis dahin geko:.inen war, 
folgte dem Wirbel durch das Gehölz nach, Nachdem er aus 
demſelben herausgieng, flreifte‘er durch ein altes Tabacksfeld; 
ba er dafelbft weder Staub noch Blätter, bie er aufheben 
konnte, fand, ward er unten nad und nach und 
gieng über diefem Felde ganz auseinander. | 


Der Strich des allgemeinen Windes, welcher u 
damals wehete, nahm mit und .faft einerlei Linie, und die 
fortfhreitende Bewegung des Wirbels war 
fa in einer entgegengefegten Richtung, 0% 
er gleich nicht eine gerade Linie nahm, und fein Zug nicht 
einförmig war; denn er machte auf feinem Striche kleine 
Abmweihungen ur Rechten und zur Linken; 
ruͤckte bald gefhwinder, bald langſamer an, 
und fhien zuweilen, während einigen Secums 
den, faft ſtille ſtehend, am hierauf mit hefte 


) Engtifche, etwa ein Fünftel — Meile, aber rare 
metriſche Schritte. 
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me hr Ma ht fortzutauf en. Da wir wieber zur Ge⸗ 
ſeliſchaft kamen, bewunderte dieſe die außerordentliche Er⸗ 


. höhung der Blätter, welche der herrſchende Wind uns über‘ 
den. Kopf jagte. Diefe Blätter begleiteten uns auf unferm 


ganzen Wege; einige fielen um ung herum, auf allen Seiten - 


nieder, andere flatterten herum, ohne auf die Erde zu kom⸗— 


men , fo daß immer noch einige bei und niederfielen, da wir 
drei Meilen *) von dem Orte, wo wie den Wirbel Hatten 


— 


anfangen ſehen, entfernt waren.“ Uebrigens ſind auch in 


Waryiand, wie Franklin auf feine Nachfrage erfuhr, die 
in und Waſſerhoſen ganz etwas — 


X. | 
Meerfunde Eintheilung bes Meeres. 


| Das große Weltmeer, welches alles fefte Land umfliebt, 
und den: ‚größten Theil der Oberfläche unferer Erde bedeckt, 


Ai 


- wird mit einem faft in allen Sprachen aufgenommmen Nah⸗ 


, men, Ocean genannt, und in fuͤnf Hauptmeere getheilt. 
Das Nordmeer in der nordlichen kalten Zone mit ege 
on Zirkel, dem Eismeer. 

2. Das füdliche Sismeer , in der füdlichen Falten Zone. 

‚© 3, Das weftliche oder, Ameritanifche Weltmeer, zwiſchen 

| Europa und Afrika auf einer, und Amerita auf der 
andern ®eite. 


4. Das Stiche oder Indiſche Weltmeer, zwiſchen Oſt⸗ 


Afrita, Süd, Afien, Weft- Auftralien, und dem füds 


lichen Eismeer. 


5. Das. große Weltmeer oder das ſtille Meer, zwiſchen 


der weſtamerikaniſchen Kuͤſte und Japan, den Philippi⸗ 
nen und Neuholland. 


*) Englifh, etwa dreiviertel deutſche Meilen. Es geben der 
gemeinen eugliſchen 70 auf einen Aequatorgrad; man rechnet 
eine ” 858 geometrifchen Schritten. 
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— XI. * * 

Vom Nordmeer und deſſen innerſtem Theil, dem nordlichen Eis⸗ 

meer. Bemerkungen über, einzelue Theile deſſelben, Beſchrei⸗ 
bung und Entdvedung feiner Kuüfte. 


2. Das nordliche Eismeer oder der nordliche Ocean, 
der den Nordpol umfließt, und in Europa bis zum Kanale 
zwiſchen England und Frankreich, in Aſien bis unter Kams 
ſchatka und die Fuchsinſeln, und in Amerika bis an die 
große Bank von Neufoundland hinab reicht, befpühler eine 
große Menge von Küften, macht viele und fehr große Bufen, 
hat. aud no außerdem große ihm eigenthümlic) zuftehende 
Merkwürdigkeiten, die unfere Aufmerkfamteit verdienen. 
Es ift gewiffermaßen ein inländifhes Meer, von dem gans 
zen übrigen Ocean durch fefte, aneinanderſchließende Küften 
getrennt, aus dem Engländer, Holländer und Ruſſen gleich 
vergeblich einen nordweftlichen oder nordöftlihen Ausweg. der 
ſucht Haben; denn was davon bisher gefunden iſt, ift des 
Eiſes wegen unbrauchbar, und außer der einzigen Cooks⸗ 
oder vielmehr Behringsftraße, ohnehin problematiſch; den 
Umfang des Nordmeers kennt man alfo gar nicht, und feine 
Bayen und Buchten taffen ſich, beſonders von 195° dftlis 
cher Länge von Greenwich bis zum 360ſten, oder vom Eis⸗ 
fap, dem leiten nordweſtlichen Punkte in Amerika, der ung 
befannt iſt, bis zu Oſtgroͤnland, das wir .. haben, 
gar nicht angeben, 


Fangen wir bei feinem betannteſten Theile an, fo macht 
diefes Nordmeer gleich über dem Pas de Calais ein großes ins 
neres Meer, das deutſche Meer, oder auch die Nord⸗ 
fee genannt, das, von Yarmouth an, längs der rien 
Küfte von England und Schottland, auf der einen, nnd dei 
wertichen Küften von den Niederianden, Deurfchland,. Dänes 
mark, Norwegen, auf.der andern fortläuft, und durch die 
Drkadifhen und Schettländifchen Inſeln, die eine Fortfegung 
der Norwegifhen Gebirge findz zwar nicht gefchloflen, aber 
doch merklich begraͤnzt, und dem Auge ale ein großes Becken 
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bargeftefit wird. ‚Schon beim Texel bildet biefes Meer einen 
Meinen Bufen, die Süderfee genannt, beffen Waſſer eben 
von feiner fonderlichen Tiefe tft; es umſpuͤhlt die Provinzen, 
Holland, Wrede, Gelderland, Oberyßel und’ Friesland, 
enthält 325000 Aecker, ſteht höher als die Niederlande und 
die Nordfee, und fließt daher auch in-fie ab. Urſpruͤnglich 
war dieſer Bufen nur ein Meiner von dem oͤſtlichſten Arm oder 
Ausfluffe des Rheins in der Gegend wo die Inſeln Urk und 
Schokland liegen, gebilbeter See, der: Flevo hieß, und hart 
bei Friesland im die Nordſee gieng; fo daß Friesiand und 


Nordholland nur durch diefen Ausfluß allein von einander ges .- 


trennt waren, Durch mehrere Ueberſchwemmungen des 
Rheins, Springfluthen, und von heftigen Nordweſtwinden 
verurfahte Ergießungen des Meeres ins Land, — Waffers 
gefahren, unter welchen die zur Zeit der Cimbern, die Mas 
rius ſchlug ©), die zu Ludwigs des Frommen Zeit, welche 
die Mündung des Rheins bei Katwyck verfhläminte, die um 
das Jahr 1170, bei welcher ganz Utrecht: vom Seewaffer fo 
überfhivemme war, daß man den Schellfifich,, der fonft nur 
in. der See gefangen wird, bei den Stadtmauern mit-großen 
Fiſchnetzen fangen konnte, fo wie die im Jahre 1286 und 
1334, befonders heftig und fürchterlich waren, iſt Nordhol⸗ 
land zu einer Halbinfel umgeſtaltet, die Inſeln Terel, Vlie⸗ 
land, Schelling gebildet, und alles Land das zwiſchen ihnen , 
bis nach dem Enkhuyſer Sande und Takezyl Hin verfchlungen 
worden. Seitdem hieß diefer Hufen, deffen vornehmfte 
Ausgänge das Vlie oder der Vlieſtrom und der Terel wurden, 
die Süderfee. Es zeigen ſich in ihm intmer neue Untier 
fen, und wenn ehemals auf der Iſſel Schiffe von 600 Toms 


“pen giengen, fo ift fie jetzt faſt eroden, die Muͤndungen 


der Fluͤſſe verftopfen fih immer mehr, und die Meer⸗ 
bufen verſanden. So find die Lünftlichiten Meafchinen 


nicht hinreichend den ‚Amflerdammer! Meerbufen zu reinis 


nigen. Zu Zaardam oder Zanredam, wo noch vor hundert 


. 


Hor. lib. g. cap. 3. n. Y. 


205 


Jahren wöchentlich Kriegeihifie in Menge gebaut wurden, | 
kann man jeßt nur Kauffartheifchiffe zu 5 bis 600 Tons 


nen bauen, welche nur mit vieler Müre in die Züderfee 


Lönnen gebracht werden. In den Frifligen, DberpGelichen, 
Gelderfhen Seehäfen koͤnnen jegt nur noch bloße Schiffes 
barken liegen. In Südhohand und Groͤnningen hat es 
die Nordſee nicht beffer gemacht. So brach am 1 gten Des 
comber 1421 dad Mordmeer zwifchen Dordrecht und Ger⸗ 
truidenburg an dem Drte der nachher der alte Wiel genannt 
ward durch, fo daß der ganze Süpdholländifche Werder übers 
. fhwemme ward und 72 Dörfer in dem Waſſer ihr Brad 
fanden, auſſer derien die mit der Zeit und durch den Fleiß 
der Einwohner wieder aus dem Wafler heruorgefommen‘ 
find. Es entftand daher der Biesboſch oder Bergerveld: 
fo wie auch die Stadt Dordredt mie dem Stuͤck Lanter, 
worauf fie fiehet, von dem feſten ſuͤdhollaͤndeſchen Lande ges 
riffen if, Im Jahre 1514 hat man noch die Thurwſpi⸗ 
Gen der. in diefer Ueberſchwemmung untergegangenen Doͤr⸗ 
fer an vielen Stellen aus dem Waſſer hervorsagen fehen, *) 
die nah und nad ganz weagefpühlt ober verfünten find. 
Am Ausflug der Embs erzeugte fchon eine fchredfiche Waſ⸗ 
ferfluth 1277 den Dollart, auf welchem Plage bamals ‘33 
Dörfer verjanten; in fpätern Zeiten har ſich, auch dieſer 
Meerbufen duch aͤhnliche Erzeugniſſe vergroͤßert. Die 
‘von dem Meere felbft aufgeworfnen Dünen und bie fünftlich» 
ften and koſtbarſten Deiche, haben nihe immer, die Wuth 
des Meeres brechen und das Ungläck des Landes vorhüten 
Finnen. Auch die Kürten von Dänemark Haben die Ge— 
waltthätigkeiten des Nordmeers Sfters erfahren, und befons 
bers im Jahr 71634, wo die große Inſel Nordſtrand beinahe 
gänzlih von dem Meere verfchlungen ward. Es wurden 
1356 Häufer weggeführe und 6123 Menihen, und mehr - 
ald 30000 Menfchen fanten ihren Tod in den Wellen. 


*) Chryfoft. Naapo!. Epilt, de Holland. in Scriverii Batav. illuſtt. 
P. 139. 
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Die heutigen Infeln Nordftrand und Pelworm find de Mei: 


nen und Bäglichen Weberrefte jener großen Inſel, *) von 
deren verienttem Theil man bei tiefer See noch die Thurms 
fpigen ſehen fol. Zwiſchen dieſen Inſeln und dem feften 
Lande fo wie bei den Inſeln Sylt und Föhr find die reich, 
ſten und trefflichſten Aufternbänke, die ſchon im Anfang des 
eitften Jahrhunderts König Knut. der Große benukte 
Ganz Deutſchland, Schweden und Rußland wird von hier 
aus mit dieſer Eßwaare verfehen. - Die häufigen fehönen 
Muſcheln machen bei Flensburg, Apenradeu, f. w. Handels; 
zweige aus, Die See ift hier aufferordentlich fifchreich, und 
Pontoppidan zähle 103 Arten großer und Eieiner Fifche, 


- die wirklich. an Dänemarks Küften gefangen werden. He⸗ 


ringe, Seehunde, Meerfchweine, Haifiſche und fogar 
Wallfiſche an der Nordkuͤſte von Juͤtland. Verſchiedene 
Inſeln z. B. Helgoland u. a. naͤhren ſich allein von der Fi⸗ 
ſcherei. Der Meerbuſen Lymfurt (Lümfiorden) in Nord⸗ 


Jutland liefert jährlich für eine Tonne Goldes Fiſche. Bel 


der füdlichen Spike von Norwegen bilder die Nordſee eine 


um die Spige von Juͤtland hart gebogene Straße Katte⸗ 


gat, (Katzenloch) genannt, oder auch wohl die Wefl 
fee, die in anfehnlicher Breite bis zur Iniel Seeland fort 
laͤnft. Hier zieht fie ſich durch die vielen ihr gerade entges 
gen ftehenden fehr enge zufaınmen ; es werden drei fhmale 
zum Theil noch durch Inſeln verbauete Meerengen daraus, 
die Dänemark indeflen den Schlüffel zu den beiden Mer 
ren, zwifchen welchen es liegt, geben. Der Oreſund 
zwifchen der Sinfel Seeland und Schweden ift die Hauptr 
ſtraße, welche am breiteften und tlefften ift, und am meiſten 
befahren wird; Sie ift 9 dänifhe Meilen lang, und bei 
Helſingoer 1331 Faden oder ohngefähr eine halbe Meile 
breit, Hier werden die Schiffe, weiche den Sund paffıren, 
gezählt, und muͤſſen den Zoll paſſiren. &ie werten auf 
der Hins und Nückteile gezählt, dürfen aber nur einmal 


2) Antom Heinrihs Nordfrief. Chronif. c. 19, x 


— 


— 
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Bezahlen. 1770 waren 7736 Schiffe durdgegangen die 
—_ 890 Rihlr. Zoll gegeben hatten, 1778 hatten ihn 

8.38% Schiffe durchlaufen. Der große Belt ſcheidet Sees 
land und Fühnen ; bei Nyeborg werden die Schiffe zum Zoll 
angehalten, und hier betraͤgt die Breite vier Meilen. Der 
kleine Belt, der Fuͤhnen von Juͤtland ſcheidet, iſt bei Frideri⸗ 
cia, wo der Zoll erlegt wird, faum eine Viertelmeile breik 
Hinter diefen Inſeln liegt nun das große baltifhe Meer, 
dder die Oſt fee genannt, die man eher für ein inneres mits 


telländifches Meer, als für einen Buſen der Nordfee anfehen - 


konn. Sie ift von fehr beträchtlichen Umfang umd Käufe 


‚ mit drei Bufen, wovon zwei fehr groß find, tief ins Land 
hinein. Der liefländifhe Meerbufen , deffen innere Spitze 
bis Mietau und Riga hineingeht, der bothniſche Meerbuſen, 
der ziemlich gerade nach Norden hinaufgeht und der Oſtſee 
die groͤßte Ausdehnung giebt, ſo daß die gerade Linie von 
Eolderg nad Tornea Über 180 deutſche Meilen beträgt: 


Der Sinnifche. Meerbufen geht. oftwärts zwifchen Finnland ö 
und Wisorg, Eſthland und Sngermannland tief ins Lund : 


bis nach Petersburg hinein, hängt mit dem Sjimenfee , La⸗ 


doga⸗- und Onegaſee zuſammen, und kommt durch den lei⸗⸗ 


tern noch jetzt dem weißen Meere nah, mit welchem die Oſt⸗ 
ſee in fruͤhen Zeiten gewiß zuſammen gehangen hat. Die 
Alten Haben daher auch mit Recht Scandinavien zu einer 
oder zu mehreren Inſeln gemacht. Phtheas von Mefr 
filia, der felbft 300 Jahr vor Chriſti Geburt Hier in Norden 


geweſen, mache Thule, (Thele oder Thulemarken ein Theil 


von Norwegen) und Bafilia (vieleicht Balthia) zu zwei vers 
ſchiedenen Inſeln %. Tacitus fagt, daß die erſten Des 


wohner hier zu Waſſer angelandet ). Prolomäus,. der 


im Jahr 140 nach Chriſti Geburt ſelbſt eine Erdbefchreis 
bung von Schweden verfertigte, fagt daß Scandien aus 


*) Ap. Lageert, Suec. Ant. et Nov. lib. ı1c, 4, 
**) Gem, c. 1, 
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vier Inſeln einer großen und drei kleinen beſtehe. PY Pom⸗ 
ponius Mela ſagt: +}) der Codanus iſt ein Meerbuſen, 
der von großen und kleinen Inſeln voll iſt. Der alte An o⸗ 
nymus Navennos, der vor tauſend Jahren lebte, 
ſagt: tt}? In dem alten Stythenland wäre eine Infel Pas 
mens Scanza von der viele. Völker ausgegangen, die in dem 
weftlichen Theile der Welt «wohneten. Selbſt Aeneas 
Siylvius, bekannter unter ſeinem paͤbſtlichen Namen 
(Pius IL). nennt in feinen Schriften ) Schweden ein 
von allen Seiten uınfloffenes Land, ohne Zweifel doch nad 
Anleitung oͤlterer Schrififteller. Auch die alten Normen bes 
weiſen Norwegens und Schwedens Trennung. vom feften 
Sande. Scandien oder Scandinavien kommt don Scan, 
das fo viel heiße als Schiff, Boot, her. Balthia von Belt, 
das in. der alten Sprache fo viel als ein. Durchlauf des 
‚Meeres war. Und Thule heißt im Gothiſchen eine Inſel 
oder Holm. Es iſt wohl kein Zweifel, daß das Thule der 
Alten Schweden und, Norwegen geweſen. Thulemarken in 
Norwegen, das von den vielen Inſeln feinen Namen has 
and Thyleholm in Halland und die Inſel Thulen vor Halm⸗ 
‚Made könnten ſchon darauf führen, und wenn man noch ges. 
nauer die Berichte der Alten von Thule erwägt, **) daß «6 
größer als Brittanien fey, daß daſelbſt Scridfinnen wohns 
den, daß es da im Sommer in vierzig Tagen nicht Nacht, 
und im Winter in eben fo langer Zeit nit Tag ſeh, wels 
yes am beften auf den nördlichen Theil von Scandinavien 
zuffimmt, fo wird man noch mehr überzeugt, daß fie unter 
Thule Norwegen und Schweden meinten. — 
% Noch im Jahr 1030 war von Upſal durch die Kirch⸗ 
Spiele Danmark, Lagga und Roslagen ein Fahrmeſſer nad 
Ä | ber 
Ptolom. Geogt. 1. 2. C. 11, h 
44)De fira orbis 1, 3. e. 3 et 6. 
$}}) Geogr, p. 26. ed. Porch, 
0) In-Lageit, Susc, Ant, et Nov, Hb, 1. c. & 
“#) Procop. Cacfar, de Reb, Goth, lib, 2. ©. 15. 
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der Oftfee Kinn *) und Somen ein’ großer See in Ofters 
gothland, wie Smaland von welchem die Provinz den Na 
men befommen hat, ſcheinen ehedem aus den Dergen ber 
angrängenden Länder eine Scheerengegend gemacht zu haben. 
Noch machen die Menge der in Echmeden befindlichen 
Suͤmpfe mit dieſem Meere beinahe ein Ganzes aus, haben 
ihre Abdahung gegen daffelbe und mehr als 40 Ströme 
geben ihm von allen Seiten fo reihen Zufluß, daß diefes 
intändifche Meer, ohnerachtet es betraͤchtlich geſunken ift, 
noch fortdauernd 8 Fuß höherifieht als die Nordjee, in wels 
che es beftändig abfließet. Nach mehreren Beobadtungen 
old: daß weit vom Meer in fumpfigten Orten Salzſeegras 
wählt, z. B. in Layhela zwei Meilen noͤrdlich über Waſa, 
daß Trümmer von großen Fahrzeugen und allerlei Uebers 
bleibſel von Schiffen hoch Ins Land hinauf in Sümpfen und 
Moräften, auf Bergen und Hügeln gefunden werden, als 
norbwäres über Waſa ein Rumpf von einem Schiffe, in eis 
nem Mohr bei Salftaborg auf Salftadihem Grund in: Ups 
fala ein. großer Kiel von einem Schiffe, an andern Orten 
Anker, Trümmer von Schiffen ꝛc. zwei Meilen nordmwärtg 
über Skara Wallfifhgerippe, daß die Fahrten, Hafen und 
Mündungen jährlich feichter und flacher werden, daß das 
Fahrwaſſer um Schwedens Küften wegen neuen Grundes 
und Klippen, von denen man vorhin nichts gewußt, immer 
gefährlicher wird, daß bei Sefle, Hudwikewall, Wafa und 
Abo, die Seehundſteine, welche unter dem gemeinen 
Mann in den Scheeren als ein Eigenthum in, Erbrhets 
Aungen und Kaufdriefen aufgeführt werde, entweder 
fo Hoch über das Waſſer gefommen, daB die Seehunde nicht 
binaufklettern koͤnnen, daher fie auch als unbraucbar in den - 
legten Erbpachtbriefen weggelaflen find, oder daß fie auf dem 


*) E. Benzel. Coll. Hift. Patr. And, Celfius Kongl, Sved. Ver- 

‚ tensk, Acad, Handl. 1743. ı.Quart. welches dad Hauptbuch 
über die Beobachtungen der Abnahme des Waſſers an den Po⸗ 
len iſt. — 

Kanis phyſ. Geograph. O 
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trocknen Lande ihren Stand erhalten haben; — daß viele 
der alten Runſteine von Bruͤcken an Orten reden, wo gar 
keine Bruͤcken noͤthig geweſen zu ſeyn ſcheinen, daß die alten 
Fiſcherwerfte bei Hudwickswall sc mit der Zeit unbrauchbar 
geworden, daß in Biorko bei Wafa, in den Dalen und an 
vielen andern Orten jet Korn und Heu geernbtet wird, wo 
noch vor hundert Jahren fiichreiche Seen fanden, daß vers 
fhiedene Städte und Dörfer, die in ihrem Anfange am Gew 
ufer angelegt worden, ſich naher ganze Meilen zu demfels 
ben haben hinnähern müflen, weil fi dad Waſſer von ihnen 
gezogen hat, wie denn Hudwikswall 58 Jahr nach ihrer 
Erbauung 440 Faden näher nach dem Meere verlegt. iff, 
Pites, 45 Jahr nady ihrem Anfange eine halbe Meile; 
Lutea eine Meile nach 28 Jahren; Halmſtadt, das ehemals 
bei einem Dorfe, Holm, weiter ins Land gelegen war, mit 
feinem Diftrict im elften Jahrhundert eine Inſel; daß 
Staͤdte, die nicht verlegt find, jegt weiter von der See find, 
als fie bei ihrer Anlage waren, als Öfthammar, daß bei 
Torne, wo bei der Anlage 1620 große Fahrzeuge anlegen 
tonnten, jetzt feines mehr anlegen kann; daß der größte 
Theil der bewohnten Derter ihren Nahmen von Holm, 
Sund, Stroͤm, Garn, (See) Sial oder Saft, (See 
und Seeftrand) Mar, Mär, Möre, (Meer) ‚Srät 
(Enge, wo fih das Waſſer durhdränge), Nas (na) 
Mit, Fors, Fiord, (Hafen), ihren Nahmen Haben, da 
fie jegt zum Theil tief im Lande liegen. Nach diefen Beob⸗ 
achtungen alfo hat der Profeffor Celſius beweifen zu koͤn⸗ 
nen geglaubt, daß das Wafler in der Oſtſee wie in der Wefts 
fee oder Kattegatt in hundert Jahren 45 geometrifche Zoll, 
oder vier einen halben Fuß falle. Olof Dalin in feiner 
Geſchichte von Schweden *) beftätigt dies durch eigne Ers 
fahrung, indem er den Stein, auf welchen Celſius im 
Jahr 1731 auf Swarthaͤllan in der Wieke eine Linie in der 
Hoͤhe der Waflerfläche nebft der Jahreszahl ausbauen laſſen, 


- *) Erfter Theil, erftes Kapitel. ' 
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in den Jahren 1745 und 1746 um diefelbige Jahreszeit, 
weil das Waffer dann in feiner gewöhnlichen Höhe zu ftehen 
Teint, habe unterfuchen laffen, und die Rechnung des Eelfius 
beftätigt gefunden habe; auch fidere und glaubwuͤrdige Nach— 
richten von vier / und zwanzigjährigen, Beobachtungen im fins 
niichen Meorbufen, am ruffiihen und fins ländifhen Strande, 
hätten das gleiche Reſultat gegeben. 


Dieſemnach müßte in 200 Jahten die Oſtſee mit der 
Nordſee im Gleichgewicht jtehen; doch koͤnnte auch freitich die 
Abnahme und das Sinken des Waffers in folgenden Jahren 
allmählich geringer und unmerklicher werten. Es koͤnnte, 
wie auch Celfius und Dalin annehmen, das Waſſer vers 
Hälmißmäßig in der ganzen Nordſee, wenigitens in ihren 
hohen Breiten, fallen, weil es fdien, daß die Erde doch 
wirklich um die Pole abgeplatterer würde, ohne daf überhaupt 
die Menge dee Waſſers auf der Erde vermindert würde. Doch 
"wird auch wider die Abnahme der DOftfee mancher erhebliche 
Einwand vom Bifhof Bromallius *) aufgeftellt, der 
unter andern auf hundert: und mehrjährige Eichen aufmerds 
fam macht, die unter dem Wafler gewachſen feyn müßten, 
wenn diefe ſchnelle Abnahme ftatt fände Es wird fih im 
Zolgenden, bei dem Kapitel von den allgemeinen Veraͤnderun⸗ 
gen, Gelegenheit finden, bie Gründe abzu⸗ 
wiegen. — 


Seine geringe Satzinteit, bie fi fehr gut durch den 
ſtarken Zufluß der Hlüffe und durch den Hohen Stand über 
das Meer erklären läßt, mag wohl mit ein Hauptgrund von 
der Erſcheinung feyn, daß es am Öfterfien von allen großen 
Meeren zugefroren ifl. 


Im Jahre 1269 war die Offer von Gothland bis 
Schweden gefroren. 


*) Hiſtoriſche und phyſtkaliſche Unterſuchung von der vorgege⸗ 
benen Verminderung des Waſſers und Vergrößerung der Erde, 
von D, Job. Browallius, Stodholm 1756, in $, 
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Am Jahre 1306 lag 14 Wochen dang Eis auf der 
Oſtſee zwiſchen allen Dänifhen und ſchwediſchen Inſeln. 


Im Jahre 1323 war für Fußgänger und Reiter 6 
Wochen lang ein Weg über. die Oftfee. 


Inm Jahre 1349 gieng man über Eid von Stralfund 
nach Dänemarf. Ä 


Im Jahre 1408 war die ganze See zwifchen Gothland 
und Deland, auch zwifchen Roſtock und Gezoͤr gefroren. 


Im Jahre 1423 konnte man zu Pferde auf der See 
von Preußen nach Lübeck kommen; von Meklenburg bis Daͤne⸗ 
mark war die ganze See mit Eis belegt. 


Im Jahre 1426 fiel ein ſo kalter Winter ein, daß 
man auf der Oſtſee von Danzig nach Luͤbeck und von Daͤne⸗ 
mark nach Meklenburg uͤber Eis reiſte. 


Im Jahre 1459 war die ganze Oſtſee dergeſtalt gefros 
ren, daß man zu. Fuß und zu Pferde von Dänemark nad 
den Windifhen Hanfeeftädten, Luͤbeck, Wismar, Noſtock 
und Stralfund reifete; ja man ging fogar ohne die mindefte 
Gefahr queer Über die ganze Oftfee, von Reval in Efthland. 
nad) Dänemark und Schweden und wieder zuruͤck. 


Am Jahre 1461 war derfelde Fall. 


| Am Jahre 1545 war die See zwiſchen Roſtock und 
. Dänemark, auch zwifchen Fühnen und Seeland fo gefroren, 
daß theils Fußgänger, theils Schlitten mit Ochfen und Pfers 

den befpannt, Aber das Eis gingen. *) 


Die Auswege, die ſich diefes Meer bei Dänemark in 
‚die große Nordfee gebahnet: hat, find neuerlich noch durch 
einen tünfttichen vermehrt worden, deflen Erwähnung zwar 
eigentlich nicht hieher gehört, der aber doch, als zwei große 
Meere verbindend wirklich eine Naturſeltenheit iſt. 


Forſters Bemerkungen auf feiner Reiſe um die Welt, übers 
feht von Georg Forfter,. Berlin 1783. ©. 69 — 72. 
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faͤngt in dem Kieler Fiord oder Hafen, zwiſchen dieſer 
Stadt undi der Feftung Friedrichsort, unweit Holtenau, an, 
geht zur flemhäder See, verbinder ſich mit der aus dies 
- fer See abfließenden Eider, welche zu diefem Behuf ausges 
ſchlammt wird, fo daß er in ihr nad) Rendsburg und Toͤnnin⸗ 
gen geht, wo die Eider in die Mordfee fällt. Die Länge von 
der Nord sbis zur Oftfee beträgt 273 Meilen, der durchges 
grabene Diftrict über 5 Meilen. Der Kanal ift 54 Fuß im 
Grunde, und go Fuß an der Wafferfläche breit, 103 Fuß 
tief, mit ſechs der herrlichften und beften Schleufen verfehen, 
deren jede 60 bis 70000 Rthlr. koſtet. Er trägt Schiffe von 
90 Commerzlaften und darüber, ift 1777 angefangen, 1794 
ganz vollender worden, und ſchon 1788 von 564 Schiffen 
befahren worben. — 


Bei dem Ausgang aus dieſem großen Meere folgt der 
Ocean den Kuͤſten von Schweden und Norwegen an 460 
Meilen herauf, indem ſich bei Bergen das deutſche Meer en⸗ 
digt. Hier, wie in andern Gegenden von Norwegen, ftößt 
das hohe Gebirge dicht an die See, und hat, ba es nackt 
und kahl daſtehet, für die Seefahrer einen graufenhaften 
Anblick. Die vielen Einbuchten und Einſchnitte, die hier 
das Meer ins fefte Land macht, find oft die einzige Gemeins 
ſchaft und Verbindung, die zwifhen den rauhen Felfen und 
den hinter ihnen liegenden fruchtbaren Thaͤlern ftatt finder; 
- daher denn au, wo das Waſſer zu diefer Verbindung nicht 
Hand bietet, mande. fruchtbare Thäler ganz ungenußt bleiben ;_ 
man nennt fie hier in Norwegen Uddale Cunzugänglice 
Später). Ihre Reichthuͤmer, in guten Holzungen und Gras 
fungen beftehend, find nicht zu Haben. An einigen Stellen. 
diefer Einbuchten iſt die See völlig grundlog. Man hat in der 
Einbucht von Floge, eine Meile von Drontheim, den Gruud 
mit einem Maße von taufend Klaftern vergebend gefucht *). 


KL) Pontoppidan Werfuch einer natürlihen Hiftorie von. 
. Norwegen, eriter Th. Kap- 3. $ 3. deut von Scheibenr 
p. 126. — 
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Die Inſeln, die an dieſer norwegiſchen Kuͤſte (die allein über 
300 norwegiſche *) Meilen hinaufſtreichet) durch die Eins 
buchten des Meeres gemacht werden, und davon die groͤßten 
bis 9 Meilen lang ſind, andere nur von einigen Fiſchern und 
Lootſen bewohnt werden, welche etwas Vieh halten, das ſie 
auf den naͤchſtgelegenen Inſeln, Klippen und Scheeren vers 
theilen müflen, find unzählih, und machen mit den gedach—⸗ 
ten Klippen und Pfeilern, die aus dem tiefen Seegrund ihre 
Haͤupter millionenweife bald mehr bald weniger Faden über 
die Meeresfläche heben, eine trefflihe Vormauer gegen jeden 
feindlihen Angriff. Mean findet auch eben durch diefe Kelfen, | 
Einbuchten, Ausfprünge, Inſeln jo viele und qute Höfen, als 
in feinem andern Lande.  Altein ein großes Schiff, das fich 
mit Rudern nicht helfen fann, ift ungewiß, ob es den Hafen 
erreichen wird, bevor Wind oder Strom, die in den engen 
Sunden frbarf find, es auf die nahe fiehenden fteilen Klippen 
werfen. Diefer Gefahr zu entgehen, find hie und da, bes 
fonders um Bergen, viele Hundert große eilerne Ringe ein paar 
Klaftern über dem Waſſer in die Felſen befeftiget, damit die 
Schiffe ſich daran feſt machen koͤnnen, mo fie nicht Raum ges 
nug haben vor ihren Ankern zu treiben. Boͤte und Jagden 
koͤnnen ſich trefflid der Scheeren und Klippen bedienen, um 
hinter ihnen in ein fiilles Wafler zu kommen, indem fie die. 
wilden Meereswellen brechen und denfelben alle Kraft nehmen. - 
Einige offne Derter, fo wie der Hafen der Stadt Jederen, 

find fehr beſchwetlich zu befchiffen, und verfchlingen jährlich 

- mandes Schiff, indem die Wellen der Weftfee, wenn fie durch 

einen Sturm gegen die Klippen geichlagen werden, einen hoh—⸗ 

Ien Seegang und fürchterliche Brandung verurfachen, 


Auffallend ift es auch, daß die Häfen und Bufen dies 
fes nördlichen Striches nie mit Eis belegt werden, da doch 
die füdlichern im SKattegat, und die noch dazu verſteckteren 


) Es gehen derſelben 10 auf einen Aequatorsgrad, und 308 
norwegische Meilen machen 504 deutfche oder geograpbifche. 
) 
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im baltiſchen Meere zufrieren. Die Luft an Norwegens 
Kuͤſten bleibt immer regnicht und nebelicht, wenn man land⸗ 
einwaͤrts in viel ſuͤdlichern Gegenden in Paris und Wien har⸗ 
ten Winter und ſtrengen Froſt hat. Die Hafen von Amſter⸗ 
dam, Hamburg, Koppenhagen oder Luͤbeck frieren wohl 
zehnmal zu, ehe die hieſigen einmal geſtehen, welches wohl 
uͤberhaupt in einem ganzen Jahrhundert nicht zwei oder drei⸗ 
mal ſich zutraͤgt. Im Gegentheil find die hieſigen Hafen 
den Fiſchern und Seefahrern den ganzen Winter offen. Alle 
Einbuchten, Buſen und Kruͤmmungen des Meeres werden 
ſo ſelten mit Eis bedeckt, daß hier den ganzen Winter durch 
auf der See die wichtigſte Fiſcherei getrieben wird. Bis an 
den achtzigſten und zwei und achtzigſten Grad iſt die See 
Winter und Sommer gleich gut offen, außer wo die Stroͤ⸗ 
me weit hinauf ins Land und gen Filefield gehen, woſelbſt 
ſtets ein ſcharfer und trockner Nordoſtwind vom Lande weht. 
Ohne dieſen gelinden Winter wuͤrden Norwegens Kuͤſten nicht 
bewohnbar ſeyn. Faſt alles, was in Norwegen lebt, bringt 
den Januar und Februar auf der offnen See zu, um die vom 
Wallfiſch unter das Land gejagten, oder nach der offnen See 
ſich ziehenden Heringe und Dorſche zu fangen und einzuſalzen. 
Der ganze Handel von Bergen, Chriſtianſand und Drontheim 
gruͤndet ſich auf dieſe Fiſcherei, die gerade in den Jahren von 
1740 bis 756, in welchen anhaltend allgemeiner Mißs 
wachs war, am ergiebigften ausfiel. Wuͤrde es frieren, fo 
würde nicht nur das Fifchen befchwerlicher , fondern das Eins . 
ſalzen unmöglich feyn; wollte man damit auf gelindes Wetter 
warten, fo würden fie an den Gräten faulen — Die ſchreck⸗ 
lichen Winter in den Jahren 1708, 1740, 1785 und 
1799 hinderten die Norweger gar nicht in ihrem Gewerbe, 
und fie hörten mit Verwunderung die Zeitungsnachrichten aus 
andern Ländern davon. 


Weit öfter gefriert die Weſtſee oder das Kattegat. 
1294 wat daſſelbe zwifchen Norwegen und Dänemark fo ges 
feoren, daB man darauf von Drlo in Norwegen nad) Juͤt⸗ 


216 


land reifete *), Auch im Jahr 7408 war diefer Theil.der 
"Nordfee fo mit Eis belegt, daß die Wölfe über das Eis von 
einem Königreiche in das andere liefen *). Am übelften 
mag es wohl 1461 ausgefehen haben, denn da war nad) 
dem Nicolaus Marfhallus ***) nicht nur die Ofkfee 
bis an das Außerfte Thule (Schweden und Norwegen ), fons 
dern der Ocean überhaupt bis zu den orkadifchen Sinfeln fo 
mit Eis belegt, daß man den ganzen. Winter mit Laftıwagen 
dahin fahren fonnte, 


Ueber Nordeap erheßt fih num der Theil des Nord: 
mieeres, den man mit Recht das Eism eer nennt, in einer 
noch unbekannten Breite, iſt zum großen Theil oͤde und leer, 
indem es von ſeinen ſuͤdlichſten Kuͤſten, den Kuͤſten von Euro— 
pa und Aſien an, bis zum Pol, mit nichts als ewigem Eis 
gefuͤllt itt und außer Spitzbergen und Nova Zembla (Nor 
yaia Semlja) keine einzige Inſel begreift. Es umſchließt 
den Pol von allen Seiten, und ſcheint ſich auf der weſtlichen 
Haͤlfte unſerer Erdkugel faſt noch viel weiter mit ſeiner trau⸗ 
rigen Herrſchaft auszubreiten, als auf der oͤſtlichen die wir 
bewohnen. 


Von Nordcap indeß, welches der noͤrdlichſte Punct 
von Europa iſt und 72 und ein Halb Grad Breite! hat, 
weiche die Küfte des feften Landes fehr ſtark nach Suͤden zus 
rück, bis daß fie den 6 gften Grab der Breite erreicht hat. 
Hier macht das Eismeer den tiefen, bis zum 63ften Grad 
der Breite fireichenden Buſen, den wir dag weiße Meer 
nennen, Er kommt dem See Dnega fehr nahe, und könnte 


9 Strelov. Chron. Iuthiland. p, 148. 


9) Saemund Frode ap Thormod, Torfaeum ferie Dynalt, Re- 
gum Daniae. Hafn. 4t0. 1705. P. 41... 


®%#) in annal. herul. ap. Weltphal, Tom. I, p. 261, Tanta erat 
hiems ue eonereto gelu ocesno, plauſtris millia paſſaum ſupra 
GCC, merces ad ulrimam Thylen et Orcader veherentur e Ger-. 
mania, 
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Bald mit ihm verbunden werden. Auch mit dem bothnifchen 
Meertufen hat ed chemald gewiß Aufammengehangen, und 
nähert fih ihm durh Seen und Ftüffe bis auf eine Meine 
Strecke. Ein Bufen ſchneidet ſo tief in der geraden, Nichs 
tung nad Norden in das ruſſiſche Lappland, daß es fat eine 
Inſel if. In der füdlichften Spige des Meerbufens finden 

fid mehrere Inſeln: Solawetzkoi, Anferdtoi Oſtrow; Meds 
weze Oſtr (Bäreninfel) u.a. Den Seeweg zu diefem Migere 
entdeckte der Engländer Richard Chancellor 1553 
durch einen glüclichen Zufall. ' Es waren von England aus 
drei Schiffe unter dem DOberbefehl des Hugo Willoughs 
by hieher ausgefandt, um eine Durchfahrt nad China und 
Indien zu fuchen. Zwei Schiffe waren mir ihm felbft von 
Eis und Rinter genoͤthigt, in. einen unbekannten Hafen im 
ruffifchen Lappland, Namens Areina Keca, zu laufen.‘ Hier — 
an einer unwirthbaren und fo ftürmifchen Küfte, daß fie nur 
im Sommer der Fifcherei wegen befucht wird, erfror er und 
alle Leute von beiden Schiffen, fiebzig an der Zahl. . Den fols 
genden Sommer fanden ihn einige ruflifche Fifcher, in feiner 
Hütte, mit feinem Tagebuch und andern Papieren neben 
ihm. Das dritte Schiff mit Ehancellor entkam in diefen 
Meerbufen, wo noch bisher kein Schiff gewefen war; ſeitdem 
ward aus dem Meinen Fort Archangel die Hauptniederlage 
alles fremden Handels nad) Rußland, bis auf die Erbauung 
von Perersburg *). Auch das weiße Meer kann man als 
einen inlaͤndiſchen See anfehn, der durch dreizehn anfehnliche 
Fluͤſſe, die fich in denfelben ergießen, gebildet wird; vor dem 
Ausfluß defielben liege die Sinfel Candenos; unfern von ihre 
gegen Dften liege die Infel Kolgow, und unter ihr der Meers 
bufen Czeskoi, in den ſich fieben bis acht Fleinere Ströme ers 
gießen. Die Landfpige, die gegen Often hervortritt, um diefen 
Buſen zu ſchließen, biegt fich aud) gleich wieder nach Süden, 


'%) Hackluyt Navigations,. S. 259. Anderfon Gefchichte des 
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um den Dieerbufen zu bilden, in welchen der Petſchera geht; 
auch fein Waffer ift niche falzig, und ſcheint nur dur das 
zufammengefloffene Waffer der Ströme und Bäche entftanden 
zu ſeyn. Das Waſſer ſteigt nun wieder allmähltig in die Höhe, 
Bis zum 6 9ſten Grad der Breite, aber fpringe gleich wieder 
zurüd, und macht einen Kleinen Meerbuſen, der höchftens 
18 bis 20 deutfche Meilen ins fette Land dringt, nicht durch das 
vom Lande jufammengefloffene Waller gebildet worden ift, fons 
dern unmittelbar zum Weltmeer gehört. indem die öftliche diefen 
Buſen begrängende Küfte bis zum 7often Grade vorfpringt, 
bildet fie mit der ihr gegenüber liegenden Inſel Waigat, bins 
ter welcher: das große aber wuͤſte Nova Zembla liegt, die 
Meerenge Waigas, deren Länge nicht acht Meilen beträgt. 
Sie ift faft das ganze Jahr hindurch vom Eife verfchloffen, 
und es koſtet viel Schwierigkeit, in das jenfeitige Meer zu 
fchiffen, denn die andere Straße zwifchen Waigat und Nova 
Zembla ift nicht weniger verdämmt. Die Ruſſiſchen Promys 
fhelni, die nah Novaja Zemlja auf ben Fang der Wallroſſe, 


| Seehunde, Steinfüchfe und weißen Bären ausgehen, nens 


nen jene erfte Durchfarth, die fie zwiſchen dem feſten Lande 
und Waigat treffen, Jugorskoi Schar. Das Meer, in das 
man durch dieſe Meerenge gelangt, iſt ziemlich weit, und 
faſt als ein mittellaͤndiſches zu betrachten, denn gegen Nor⸗ 
den iſt es von‘ der großen Doppelinſel Nowaja Semlia bes 
graͤnzt, die ſich vom zıften bis zum 75ſten Grad 4 Minus 
ten der Breite gerade nah Norden auslaͤuft, und von We⸗ 
ſten nach Oſten fih auf fieben Grade erfiredt, — auf 200 
Meilen lang, und 60 bis 70 Meilen breit ift; unter dem 
»ıften Grade durch einen Meerarm, der von Norden nach 
Suͤdoſten getheilt wird, der aber noch nie ohne Eis gefehen, 
und bis jegt unſchiffbar gefunden ift. An ihrer norboftlichften 
Spitze ift das Vorgebirge des Verlangens, und gleich daruns 
ter der Hafen des Heemskerk, der hier 1596 überwintern 
mußte. Holz und Buſchwerk giebt ed gar nicht, das Thier⸗ 
reich ift eben fo arm. Mur die vorgenannten Thiere, bie 
fih von Fiſchen und Moos nähren, trifft man hier an, und 
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im Sommer nod einige wenige Gattungen von Vögeln. Sie iſt 
wuͤſte, und wird nur von Ruſſen und Samojeden der Jagd 
wegen im Sommer befucht, die aber der Winter öfters fo 
fchnell überfälle, daß fie dort uͤberwintern muͤſſen. Die Kälte 
wär nicht fo groß, als auf dem in gleicher Breite Itegenden 
Spißbergen, wenn nicht öfters auf der Inſel ein Mordwind 
entftände, der plöglich und wie in einem Augenblick alle na« 
tuͤrliche Lebenswaͤrme vertilgt: Gegen Süden erſtreckt fich das 
Meer ind Land Bis an den Sgflen Grad der Breite; eine 
Hoch gegen Norden, nämiih bis zum 7zften Grad auslau⸗ 
fende Küfte, Salmal von den Samojeden genannt, und eine 
unter dem 74ften Grad der Breite liegende kleine Inſel, Bie⸗ 
toi, ſchließt es; man nennt dies Meer vom Fluffe Kara, das 
Karaſche, (Ruf. Karskoe More). Bis hieher if die 
Farth ſeit dem Anfang des ı 6ten Jahrhunderts befannt ges 
weien, Die Einwohner von Archangel, Kolmogori, Mes 
fen 2c.; fahren foft jährlid nad) Nova Zembla der Jagd mes 
gen, ja fie haben Waſſerfarthen nad) dem Ausfluffe des Ob, 
and nah Mangaſea oder Turuchungk, unter dem 6 öften Grad 
der Breite, und zorten der Länge, beim Einfluß des Turus 
chan in den Senifei gemacht; aber nicht fo, daß fie die auss 
laufende Landfpige Jalmal umfcifften, fondern fie giengen 
den Mutnaja, einen in den Karaſchen Meerbufen fließenden 
Strom, acht Tage lang aufwärts, bis an einen See, wo⸗ 
raus derfelbe feinen Urfprung nimmt: über den See fuhr 
man in einem Tage, darauf wurden die Eleinen Fahrzeuge 
oder Cajuken, deren man fich zu diefer Farth bediente, 200 
Faden, nah andern Nachrichten drei Werfte weit, über Land 
gezogen, bis in einen andern See, aus welchem ein Fluß uns 
ter dem Nahmen Selenaja, oder nach dem rufjiihen Atlas 
Tylowka, dem Meerbufen des Obfluffes zueilet. Die Fahrs 
zeuge mußten wegen des Weberziehend, damit fie nicht zu 
ſchwer feyn möchten, ausgeladen, und die Güter über Land 
getragen werden. Da nun das Ueberziehen der Fahrzeuge viele 
Arbeit koſtete, fo vereinigten ſich gemeiniglich viele Fahrzeuge 
zu diefer Farth, um fich wechſelſeitig zu Helfen. arm fie 
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ei imal in bem Selenaja, (Tylowka), fo giengen fie mit dem 
Strome. Doc) bar diefer Fluß viele Untiefen, und die Fahrs 
zeuge, die zu tief giengen, mußten -ausgeladen und über 
Land getragen werben., So verftrichen zehn Tage, ehe fie den 
Meerbufen des Obfluffes ‚erreichten. Darauf giengen einige 
nad) Obdorskoi⸗Gorodock, am Ausfluß des Ob, die mehrs 
fien höher herauf nah der Mündung des Taß, aus biefem 
in den Turuchan, indem fie wieder beim Scheitelpuncte der 
Fluͤſſe ihre Kähne trugen, und fo kamen fie nad) Mangas 
fea *), oder wie es jest heißt, Turuchansk, eine Feftung, 
deren Stärke darin befteht, daß. fie feinen Feind zu fürdten 
hat. Sie iſt von Holz mit etlichen Thürmen, und Schieffhars 
ten, die menigen Käufer weit auseinander: Von der dad Ras 
raſche Meer im Dften begränzenden Landenge Jalmal alfo, 
fangen ſich die mühevollen Entdeckungen der Ruffen im Bes 
treff des Meeres an- 


Längs diefer Landecke fuhr Murawiew im Jahr 
1735, bis auf 72°30’ Breite, Malygin und Sfuras 
tom fegten die Reiſe fort, umfchifften die noͤrdlichſte Spige, 
und kamen 1738, in den Meerbufen des Dbfluffes, fo daß 
dadurch die Seefarth um die Landipige als völlig entdeckt und 
Heendigt angefehen- werden kann. Die Länge der Zeit giebt einen 
Begriff von der Mühfeligkeit des Gefchäftes. Der Obifche 
Meerbuſen fchneidet in verfchiedenen Buchten bis zum 6 6ften 
Grad der Breite ing Land, rückt werlih zuruͤck, um den 
großen Oby aufzunehmen; eine Bucht gegen Weſten unter 
dem Syften Grad der Breite nimmt den Taßfluß auf; die 
oͤſtliche Küfte Matſol feige wieder bis zum 7 3ſten Grade, 
um dann den — zu Las in welchem fie den Jeniſei | 
aufnimmt. - | 


Im Jahre 1735 lief Owzin aus dem Obyſchen Meer⸗ 
huſen in einem eigen zu diefer Eisfarth erbauten Fahrzeug - 


) Muͤllers Sammlung ruſſiſcher Geſchichten, 3- Bands 
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von 70 Fuß Länge und 15 Fuß Breite, damit es deflo Teich, - 
ter zwifchen den Eisfchollen durchkommen koͤnnte. Er konnte 
fih nur den erften Sommer bis unter dje Polhöhe von 70 
Grad arbeiten, und fah fi) wegen Eis und Froft genschigt, 
nah Berefow zurück zu kehren; den Sommer darauf fam er 
nur bis zar Mündung des Taßfluß im Sgiten Grad. Den 
3ten Sommer kehrte er. vom 7 2ſten Grad 30’ zuruͤck, und 
zweifelte eine Durchfarth in das Eismeer zu finden. Im 
Sjahre 1738 wurde ihm Kofchelef mir einem Schiffbothe 
zu Hülfe geſchickt, und beide umfeegelten dann die Landecke 
Marfol, und famen glüdlich in den Meerbufen des Senifel, 


In im dem Jahre 1738 ward duch Fendor Mi, 
nin der Verſuch gemacht, dem aus der Sftlicher fließenden 
Lena nad dem Jeniſei beſtimmten Schiffe entgegen zu gehn. 
Allein es gelang nicht. Minin mußte bis auf 73°15' 
gerade gegen Norden feuern ehe er gegen das fo weit vors 
- fpringende fefte Land ſich gegen Oſten menden konnte, 
Und als er in die Gegend kam, mo der Fluß Piäfida eins 
fänt, fo fah er fih, wegen der großen Eisſchollen die keine 
Durchfarth verflatteten, gezwungen, aurüc;urehren. Dicht 
anders ging es dem aus der Lana -ausgelaufenen und weſt—⸗ 
wärts zu feegeln beſtimmten Schiffe; denn da es den 27ten 
Julius 1735 ausgelaufen war, kam es doch nur bis an 

die Mündung des Fluſſes Olenek. Der gefchickte Lieutenant 
Prontſchiſchtſchen, der ed führte, ging einige Werfte den 
Fluß aufwärts und fand dort ein rufflihes Dorf, in dem 
er überwinterte. Den folgenden Sommer gieng.er weiter 
und fuhr die Mändungen der Flüfle Anabara und Chatan⸗ 
‚ga vorbey ; wovon der leßtere in einen langen und ſchmalen 
Meerbufen fih ergießer, defien oͤſtliche Einfafjung bis zum 
74° 30' nad, Norden reicht; die weſtlicheaber im;beftändigen 
Sieigen nad Nordweſten blieb. Prontſchiſchtſchen konnte fie 
aber tregallen Bemühungen nicht umfergeln. Er fam nicht 
völlig His an die Mündung des Fluffes Taiımura. Hier 
fand. er eine Reihe von Inſeln vor fi, die ſich von dem 
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feſten Lande gegen Nordweſt weit in die See, das iſt gegen 
die nordöftliche Küfte von Nova Zembla, erfireddten, und 
alio gleichfam das Beden für den Theil des Eismeeres 
ſchliehen, das hinter dem karaiſchen Meere liegt, den Dbis 
fhen und Jeniſeiſskiſchen Meerbufen begreift, umd ing 
Weſten an die Küfte von Jalmas flößt. Zwiſchen dieſen 
Inſeln war es überall vol Eis und es fchien feine Durch⸗ 
farıh möglich zu fenn: Prontſchiſchtſchen meinte zwar, wenn 
er laͤngs den Inſeln Norden an führe, fo würde er endlich, 
wo diefelben aufhören, eine freie See finden, allein dies 
erfolgte niht. Gr kam Bis auf 77°25’ und fand ein fo 
feſtes Eis vor fich, daß er alle Hofinung, weiter zu fommen, 
fahren ließ. Er ſowohl als feine Gattin waren frank vom 
Winterlager ausgelaufen, und beyde ſtarben, als fie in dem 
Fluſſe Dienet den 29ten Auguft zuruͤck kamen, mes 
nige Tage nach einander. An feine Stelle word 1738 
Laptiew mit dem Befehl geſchickt: wenn er nicht weiter 
zur See durchkommen könnte, die Küften zu Lande zu bes 
ſchreiben. Seine im Sahre 1739 verfuchte Scifffarth traf 
eben die Hinderniſſe an, die feinen Vorgänger zur Ruͤckkehr 
zwangen. Er mußte fih.alfo begnügen die Kuͤſte landwaͤrts 
zu beſchreiben. Und das Stuͤck von Piaͤſida bis uͤber den 
Taimur hinaus, welches die hoͤchſte nördliche Spitze des 
alten Kontinents begreift, die ſich bis zum 7 8ten Grad der 
Norderbreite erhebt, if noch) nit umſchifft. — 


Schon ſeit dem Jahre 1636 Hatte man von der Lena 
aus verſucht, das Meer nah Diten zu befahren, und nad 
und nad die Fluͤſſe Jana, Chroma, Indigirka, Alafea, 
Tſchukotſch, Kolyma entdeckt. Die erfte Farth, die man 
von Kolyma gegen Diten verfudte, War im Jahr 1646 
von einer Geſellſchaft Freiwilliger. Sie fanden die See 
voll Eis, doh zwiſchen dem Eiſe und feiten ‚Lande ein 
freies Fahrwaſſer, in welchem fie zweimal 24 Stunden in 
einem fort fuhren. ine Bucht zwifchen den Felſen des 
Ufers. veranlaßte. fie, dere einzulauſen. &ie trafen 
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Hier einige Tuſchktſchi an, von melden fie Wallroßzaͤhne 
erhandeiten, mit denen fiezum Kolyma zuruͤckkehrten. Im 
folgenden Jahre lief Deſchnew mit 4 Schiffen aus um den 
Anadir zu fuchen, der auf der. öftlihen Seite Afiens über 
Kamiſchatka ins Meer fällt, von dem er aber glaubte, daß er 
gegen Norden ins Eismeer flöffe. Die Ser war aber fo 
vol Eis, daß keine Durchfarth möglih war. Im Jahre 
1648 liefen 7 Kotſchen von Kolyma öftlih aus, jedes 
Fahrzeug etwa wit 30 Mann beſetzt. Vier giengen fo 
verloren, daß man gar Beine Nachricht von ihnen jemals 
erhalten. Deſchnew Scheint der einzige geweien zu feyn, 
der wirklich die Farth vollendere. Da die Ser dies Jahr 
einmal von allem Eife frei war, mie felten, fo erwähnt 
er in feinem Berichte auch nidyts von dem, wos ihm bagegı 
net tft, bis er die große Tſchuktſchiſche Landecke erreichte, 
Er befchreibe fie nur fehr undeutlich,, und es fcheint, daß er 
nur von dem WVorgebirge fpricht, das unter dem 187ſten 
Grade der Länge und im 73ſtenꝰ3 0’ der Breite anhebt und 
welches man das Vorgebirge Szelatskoi oder das Tſchekat— 
fhenfiiche nennt. DieLandede, fagt er, fey ganz änders als 
diejenige, welche bey dem Fluſſe Tichuferichia, (weſtlich vom 
Fluſſe Kolyma) ſich befinde. Sie liege zwiſchen Norden 
und Mordofi, und drehe fih in einer Nundung gegen den 
Anadir. Aufderruffifhen (d. 4. weftlichen) Seite fale zum 
‚ Wahrzeichen ein Bad in die See, bey welchem die Tſchuktſchi 
ein Gerüfte wie einen Thurm vonWallfiſchknochen aufgerichtet 
hätten. Gegenüber der Landecke (es ift wahrscheinlich die weſtli⸗ 
che gemeint, doch iſt Died nicht angezeigt) feyen 2 Inſeln in 
der See, auf welchen man kLeute geſehen von Tſchuktſchiſcher 
Nation, durch deren durchloͤcherte Lefzen Wallroßzoͤhne her⸗ 
vorgeragt hätten. Man möge von der Landecke bis an den 
Fluß Anadir mit volltommen gutem Winde in dreimal 24 
‚ Stunden fergeln koͤnnen, und zu Lande wird es auch nicht 
weiter feyn, weil der Anadir in einen Meerbufen falle. 

An dieſer Landecke zerſcheiterte eine der Kotſchen, und 
es blieben nur noh 2. Deſchnew verlor gleich nach dem 
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Ablegen von dieſer Landecke die eine +"? dem Geſicht, ward 
‚bis in den Oktober von Wind und Wellen herumgetrieben 
und lite Schiffbruch, fo viel man aus feinen Nachrichten 
ſchließen möchte, ſchon füdlicher als der Anadir fließt. Er 
machte ſich zu Lande auf, den Anadir zu fuchen und fand 
ihn erft nad zehn Wochen, die er Fuße gewandert hatte, 
Er fand weder Wild zum Jagen, noch eine Spur von 
Menſchen. Viele der Seinigen ftarben hiet Hungers und 
er erfuhr ſpaͤterhin, daß das Schickſal der andern Kotſche 
aͤußerſt traurig geweſen ſey. Sie waren theils am Schar⸗ 
bock geſtorben, theils umgebracht, und wenige hatten ſich 
auf kleinern Fahrzeugen nach Kamtſchatka gerettet. 
Deſchnew war ſehr verlegen den Weg nach dem Kos 
lyma wieder zu finden, als man 1650 den Landweg nach 
dem Anadir eingefchlagen war, und ihn näher gefunden hatte. 
Alle andere Verſuche, die man feit Defhnews Abs 
reife vom Kolyma zur See machte, die Küften zu umfciffen, 
find mißlungen. 1650 wurden zwei Schiffurchen in Ver⸗ 
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‚ bindung angeſtellt. Goreloi der die eine führte, fam nur 2 


von der Lena wo er im Junius audlief bis anden Chroma 
Ende Auguſt. Hier fror er, nach Rechnung feiner Mann? 
fhaft 2 Tagereiſen vom feften Lande, wenn. fie nämlich 
hätten, über Eis gehen können, ein. Das Eis brach aber 
durch einen Wind, der die Koıfche noch weiter in die See 
trieb, welches zehn Tage waͤhrte. " Die Kotſche zerſcheiterte 
zwifchen den Eisfchollen, und mit unfägliher Mühe arbeite 
ten fich die Leute über diefe Eisſtuͤcke endlich nach dem Indi⸗ 
girka. Noch ſchlimmer ging es der andern Geſellſchaft. 
Sie wollte eben den 2ten Julius auslaufen, alg ein See⸗ 
wind große Eisſchollen herbeitrieb und fie zwang 4 Wochen 
ftille zu liegen... Nachdem der Wind günftig geworden fuhren 
fie Anfangs Auguft ein wenig oftwärts. Aber ſchon im naͤch⸗ 
fien Arm der Lena war wieder Eid, zwifchen welchem fie 8 
Tage lang getrieben. wurden, und fie mußten fib 2 Tage 
lang durchbrechen, um nur wieder eine von den Inſeln am 
Ausflug der Lena zu gewinnen, 

Endı 
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Enötih fhien bie See vom n Eile rein zu ſeyn; aber 
kaum waren fie fo weit, als fie anfangs Auguſt gefahren 
hatten, als fie wieder große Eisſchollen vor fi trafen, 
. mit denen fie 4 Tage in der See herumtrieben. Vorwärts 
. zu kommen war feine Hoffnung; fie fuchten fib nur vom 
Gife loszumachen und nad ber Lena zu kommen, welches 
jedoch nur mit vielen Schwierigkeiten glüͤckte. An der 
‚Mündung der Lena fanden fie Kotſchen zum Auslaufen for, 
tig. Bald darauf entftand ein Landwind der das Eis ein 
wenig entfernte. Sie wagten es in Gefellichaft mit dieſem 
noch einmal. Als fie an die vorige [don zweimal berührte 
: Stelle famen, war alles voller Eis. Sie arbeiteten ſich 
durch einen engen Kanal, der eine Inſel vom Pande ſchnitt, 
indem fie ihn aufhauten, und die Kotſchen zogen. Sie, 
Samen mähvol His zum Jana. - Hier brachte ein Geewind 
‚auf. einmal fo viel Eis zufammen, daß die Kotſchen heys 
nahe zerquetiht wären; meil aber die Küften des Eis— 
.. meets in diefen Gegenden fchräg abſchuͤßig find, fo daß. tief, 
gehende Eisſchollen nicht nahe an das Ufer kommen können, 
fo arbeiteten fie fih nahe am Lande glücklich durch und famen 
den 29ſten Auguft die Landecke vorbey, die ihrer nordlichen 
. Lage halber von jeher für den ſchwerſten Ort auf biefer Reife 
| gehalten, und bespalb Gwätot Noß genannt worden: unter 
dem 175° der Länge und 74° der Breite, 


Tages darauf erreichten fie den Meerbufen in mels 
hen der Chroma fich ergießt. Sie waren etwa feiner Wüns 
dung gegen Aber gefommen, als den 3 ıflen Auguft die See 
- ganz zufror. Diejenigen, welche dem Lande am nächften 
ftanden und auf einen Faden Grund hatten, heffsen,, fo bald 
—das Eis ſtark genug feyn würde, ihr Hab und Gut nach 
dem Lande zu bringen. Aber den folgenden Tag entftand 
. ein heftiger Landwind, der das fhon eine halbe Spanne dis 
de Eis aufriß, und die Kotſchen in die weite See verſchlug, 
womit 5 Tage vergiengen. Darauf fror bei einer Wind; 
file die See in einer Nacht zu, und am dritten Tage 
Kants phyf. Geograph. P 
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konnte man ſchon auf dem Eis gehen. Man ſchickte Leute, 


den naͤchſten Weg nach dem Lande zu ſuchen Auf die dem 


Lande nächte Kotſche wollte man allen Proviant und Ges 
ächfchoft bringen, um den Weg nad den feften Lande 
näher zu haben. Als aber alles fertig war, wuchs 
das Waſſer fchleunig an, das Eis, fwon ein Halb Arſchin 
dick, zerbrach, und trieb die Kotſchen noch meiter in die 
See; wobei es ſchien, daß fie fo geſchwinde liefen als 06 
fie nicht Härten gefchwinder feegeln önnen. Das währte fünf 
Tage lang. Der Wind legte ih, und die Kotſchen froren 
zum dritten Male ein. Alles Volk gerterh in Verzweiflung. 
Um dem gewiffen Untergang zu entgehen verließ man alsbald 


bie Kotſchen, fprang von einer Eisfcholle zur andern; warf 


den wenigen Proviant herüber, und zog fib mit Steden 
oder Stricken über die Riſſe und Bruͤche. Die verlaſſenen 


Kotſchen wurden nod ehe fie fie aus den Augen verlohren 
vom Eife zerquetfcht. Endlich kamen fie von Scorbut, Froft, 


Hunger und Arbeit entträfter unmeit der Mündung des 


Indigirka ans Land. *) 


Die neuern Verfuche diefen Theil des Eismeeres, den 


man mir Hecht das Heilige Meer **) nennt, weil man es 
- nicht beſchiffen darf, kennen zu lernen, find noch mühroler 


geweſen und haben gleichwohl den Endzweck nicht beffer ers 
reicht als die vorigen. Im Sabre 1711 wurden zwei Aus⸗ 


° fendungen vom Jana und Kolyma gemacht, um ties 


fer ins Nordmeer einzudringen und die Sinfeln die der Küfte 
gegen über lagen zu erforfhen. Man konnte Schiffe und 
Kaͤhne gar nicht brauchen, und fuhr in Narten (einer Art 
Schlitten) mit Hunden befpannt, Die erfte Geſellſchaft 
war bis Swigetoi Noß den Küften gefolgt, von dort gegen 
Morden gegangen, aber faum hatten fle eine Tagereiie ges 
madr, fo wurde fie vom Sturmwinde und, Schnegeſtöber 


) Müllers Sammlung ruf. Bra 3. Band. S. 6,-— 26, 
*) Müller 1, e. p. ar, 
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Aberfallen und fo verwirrt, daß einer dem andern verlohr. 
Ihrer fieben hatten zwifchen den Eisſchollen zwei Tage 
gelegen, worauf fie zwölf Tage auf dem Eife hin und wies 
der gegangen, bis fie endlich zwiſchen Smwiaetoi Noß und 
dem Chromafluß das Land fanden. Sie wolten nach dem- 
Chroma auf den Fiſchfang gehen, geriethen aber untermeges 
‚ in eine felhe Hungersnoth, daß fie erft die Hunde, mit des 
nen fie fuhren, aufjehrten, dann fi von Mäufen x. zu 
erhalten. fuchen mußten. Sie kehrten alfo zuruͤck nach der 
Seeküfte und frifteten ihr Leben auf das Kümmerlichfte von 
wenig Fiſchen, wilden Sänfen, Enten und deren Eyern, 
Das Andenken der ausgeftandnen Hungerenoth und die 
Sure zu einem neuen Verſuch geführt und dadurch in noch 
betruͤbtere Umſtaͤnde geftürzt zu werden, erbitterte diefe Ge⸗ 
ſellſchaft fo fehr gegen ihren Führer, daß fie ihn, feinen 
Sohn und zwei andere Perfonen ermordete, ;und lands 
einmärts gieng, wo fie bei nachheriger Unterfühung ihrer 
That andere noch zweifelhaftere Erflärungen und Ausfagen 
von fid gaben. Eben fo fruchtlos war die andere Ausfer⸗ 
tigung vom Kolyma aus. Sie follte 50 Mann ſtark ſeyn 
und mit zwei Fahrzeugen geschehen. Es waren aber nur 
22 Mann die in einem Schitiki fuhren, Dies iſt eire 
Art Boͤte daran die Bretter mit Niemen an einander befe— 
fliget, und gleihfam zufammengenähet find: fie pflegen 
fünf Faden lang und zwei breit zu feyn, mit einem Vers 
Dede, platibodicht, und mit Moos verftopfte Die Seegel 
beficehen aus meichgegerbren Nenthierfellen: anftatt der 
Taue braucht man Riemen von Eiendehäuten: die Anker 
find von Holz woran große Steine befeftigt. Sie werden 
nicht nur auf Flüffen gebraucht, fondern auch zwifchen dena ' 
felben , längs den Seekuͤſten. Die Fahre mit Korfchen als 
eigentlihen Serfahrzeugen hatte man ſchon jetzt ganz aufgeges 
ben. Es war dieſe Schitiki nicht weiter als bis an die erfte 
oͤſtliche Landecke gekommen. Hier fand ſich fo viel feſtſte⸗ 
hendes Eis, wodurch man auf keine Weiſe und mit keinem 
Tahrzeug konnte. Ein ſtarker Wind aus der See trieb fie 
P 2 
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zuräd, und die Mannfhaft war froh ihr a als eine 
Beute davon zu bringen, 


Sm Jahre 1714 wurden abermals aus denſelben 
Floͤſſen Jana und Kolyma zwei neue Abfertigungen gemacht. 
Markow, der aus dem Jana laufen ſollte, konnte die 
Reife zur See auf feine Weite, auch nicht in eigends dazu ges 
bauten Fahrzeugen machen. Er gieng alfoim März 1715 mit 
neun Perfonen in Marten, mit Hunden beipannt, ab, fuhr 


. fieben Tage lang fo gefhwinde ald man mit Hunden fahren 


Tann, (man kann aber bei gutem Weg und Wetter achtzig 
bis Hundert Werfte in einem Tage zurücklegen) gerade gegen 
Norden in die See, ohne daß ihm -einiges Land oder eine, 
Inſel vorgefommen. Weiter fonnte er nicht, das Eis ſtand 
in der Ser in rauhen Bergmaflen aufgethuͤrmt. Gr erftieg 
einen ſolchen Eisberg etwa unter dem ſieben und fiebzigften 
oder acht und fiebzigften Grade nördlicher Bröte. So weit 
fein Auge tragen wollte, war nichts als Eis zu fehn. Der 
Mangel an Futter für die Hunde zwang ihn ohnehin ums 
zufehren, viele derfelden kamen auf der Ruͤckreiſe vor Hun⸗ 
ger um, mit derem Fleiſch die Übrigen unterhalten wurden, 
bie fie‘ endlih am 3. April mit genauer Noth dad Ufer er⸗ 
reichten. Bon der andern Geſellſchaft hat man keine Nach⸗ 
richten *). 


So traurig war der Erfolg jedes Mal. Dennoch ward 
1735 der Lieutenant Laffenius aus der, Mündung. der 


‚Lena abgefandt, um einen Seeweg nah Kamtſchatka zu fus 


den, Gr lief den 7. Auguft aus, fah fi aber am 14. mes 


‚gen widriger Winde, Mebel und Treibeis, wobei ſtarker 
Schnee fiel, gendthigt einen Hafen zum Winterlager zu fuchen, 


Man fand nicht eher als den 19. Auguſt dazu Bequemlichkeit, an 

welchem ſich diefe Schifffahrt endigte, indem Laffenius 
in den Fluß Caraulach einlief, der in denfelben Meerbufen 
ſich ergießt, in welchen der Arm der Lena, aus dem Laſ⸗ 


Müllers Sammlung, zter Theil, S. 34 — 42. 
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ſenius gelaufen war, auch hineinflleßt. An biefehn Fluß, 
eine Werfte von ber Mündung, ftanden einige alte Jakutz⸗ 
kifhe Wohnungen. Neben denfelben ließ Laffenius eine 
große Kaferne mit verfchiedenen Verfhlägen bauen, morin er 
mit dem Molke den Winter zubringen wollte. Es uͤberfiel 
fie aber alle ein fo tödtliher Scharbock, daß von zwei und. 
funfzig Perfonen nur neun Abrig blieben; ſechs waren gleich 
anfangs mit einem Bericht ins Land geſchickt. Waͤhrend 
dem Winterlager ward die Sonne den 6. November zum legs 
ten Mal gefehen, nnd den 19. Januar zeigte fie fich wieder 
zum eriten Male. Den 19. May fieng das eis auf dem 
Stufe Caraulach zu brechen an. | 

Laffenius gab die Polhöähe des Örtes rı° 28’ an. 
Aber der Lieutenant Laptiew, der 1736 mit neuer 
Mannfhaft an feine Stelle gefandt ward, fegt fie nur auf 
zu ıı. Laptiew konnte vor dem 15. Auquft nie 
auslaufen: damals erft fchien die See vom Eiſe frei zu feyn- 
Er nehm, um Swaͤtoi Noß defto eher zu erreichen, feinen 
Lauf gerade nach Nordoſt. Aber nach zweimal 24 Stunden 
fand er in Dften und Norden fo viel feftftehendes Eis, daß er 
alle Hoffuung, weiter zu fommen, aufgab. Er wollte nad) 
der Lena zurük, fand ſich aber bald auf der ſuͤdweſtlichen 
Seite fo vom Eife umringt, daß er nur auf vier Striche des 
Compaſſes freies Fahrwaſſer hatte. - Er kam gleihmwohl den 
23. Auguft in die Mündung der Lena, und nahm wegen - 
des ſchon Häufig entgegentommenden Eiſes Winterlager. 
Dem Scharbod konnte nur dur Sorgfalt und Mühe vors 
gebengt werden. “Sm Sabre 1739 den 29. Julius lief 
Laptiew noch einmal in die &ee. Den 18 Auguſt fam 
er an das Swjaͤtoi Noß und zu Ende des Monats an die 
Mündung des Indigirka. Dafelbft war fohon ein fo flarfer 
Winter, daß das Schiff einfror. In keine der Mündungen . 
de? Indigirka konnte Lapriew- laufen: fie waren alle zu 
flach. Ein Sturm riß das Schiff wieder los, und trieb es 
weiter In die Dee, wo es den 9. September, ungefähr ſech⸗ 
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zig 3 vom Lande, abermals einfror. Man war'nur 
bedacht, "die "Schiffsgerächichaft: und die Lebensmittel ans 
Sand zu bringen, und überließ das Schiff feinem Schickſale. 
Den folgenden Sommer fuhr Laptiew in eineml kleinen: 
Fahrzeug längs den Küften nad dem Fluffe Kolyma, Weis 
terhin war es der Tſchuktſchi wegen weder zu Lande noch zur 
See rathſam an den Küften zu laufen, und Laptiew ‚sing 
nun über Land nad) Anadirst ”); 


Noch. im Jahre 1761 wurde Schalaurof zu- is 
nem neuen Verſuche ausgefandt. Cr behauptete, bis. zu je« 
nen Äußerften Vorgebirge in Norden, das nur Defihnemw 
umfchiffe hat, und ‚weiches das tſchaͤlatſchenſiſche genannt 
wird, gefommen zu feyn. Von einem zweiren Warfuche, indeß, 
dies Vorgebirge zu erreichen. oder zu amſchiffen, fam er gar. 
nicht wieder zuruͤck. Es ift eben fo möglich, daß er im Eife 
fein Leben verlohr, ale daß er mit:allen feinen Leuten von den 
Tſchuktſchen umgebracht wäre **), 


Die Unmöglichkeit einer nordöftlihen Durchfarth, oder 
der Beſchiffung des Eismeeres von der Strafe Waigas an, 
bis zu den amerifanifchen Küften, ober vom 75. Grade der 
Länge bis zum 21 3ſten, als dem allein betannten und beſuch⸗ 
ten Theil des Eismeeres, ſcheint alſo bewieſen. 


Denn die eben erzaͤhlten Verſuche, nur die Kuͤſten die⸗ 
ſes Meeres auf dem genannten Striche zu erfahren, haben 
uns ja deutlich gezeigt, daß nicht einmal alle Sommer von 
Archangel nach dem Ob und von dieſem bis an den Jeniſei ge⸗ 
ſchifft werden Bann; es hat 5 — 6 Jahre gewährt, bis ein 
einziges Mal folche einzelne Theile diefes Strichs beſchifft werden 
tonnten. Andere Küften find durchaus gar nicht umſchiffbar. 


Müller Sammlung rufifher Geſch. zter Theil. ©. 151 
und f. 

**) f, Account of the Rufsien äifcoweries between Afıa and- Ame- 

riea by William Coxe, Lond. 780 und van 8 nordl. Beis 
träge, 1. Band. ©. 255. fi 
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Die Nordfee zwifhen dem Wiäfide und Ehetüäge ift eine ſolche 
Landecke, die den kuͤhnſten Verfuchen Trog geboten hat, eine 
weit in Die See ſich erſtreckende Neihe von Inſeln, die noch 
über diefem nordlihften Puncte der alten Welt hinaus ins - 
Meer liegt, und fh wahrſcheinlich bis Nova Zembla erſtreckt, 
verſagt wegen der ſtets verſtopften Straßen die von beiden 
Seiten ſo oft verſuchte Durchfahrt. Zwar ſcheint hier das 
Jelmerland wegzufallen, das auf der Haſiſchen Charte von 
Rußland, als 1664 entdeckt, und Nova Zembla mit Sibe⸗ | 
rien vereinigend dargeftelle ift, aber eine Reihe von Inſeln 
dur Eis zum feſten Lande gemacht, tritt an ihre Stelle, 
Auf den Pol zu kann man noch weniger fieuern. Es fey 
“am Pol Land oder richt, fo fteht das Eis vom 77. Grade 
an feſt. Und der Capitain Wood, der im Sahre 1676 
die Möglichkeit der Nordfarch nahe am Pole vorbei fo feft 
behauptete, und zuverſichtlich feine Reife antrat, lehrte 
ihre Unmöglichkeit am lauteften, ſobald er fie verfucht harte, 


Selbſt die Fahrt Kings den Käften verfpricht nicht 
einmal jego den Fortgang, den fie noch vor hundert und mehr 
Jahren gehabt hatz denn auch in diefem Theile der Nordfee 
nimmt das Waffer beträchtlih ab. Man firht längft den 
Küften des Eismeeres Holz, das von der See angefpüler wors 
den, auf folhen Höhen, die heut zu Tage von feiner Fluth 
und feinen Wellen erreicht werden. Unweit der Mündung 
des Fluffes Sana in Weiten liegt eine.alte Kotfche, ‚die um 
5 Werfte von dem jegigen Ufer der See entferne iſt; daraus 
ift zugleich eine aufferordentliche Fläche der Küften zu fchließen, 
die auch durch alle Verichte derer, welche das Eismeer bes 
fucher haben, bekräftiger wird. Kine folche Veränderung 
hindert noch den einzigen, bisher möglichen Weg, das gar 
nicht breite Fahrwafler zwifhen dem Eife und feften Lande 
wird ſeichter. Die Kotfchen, mit denen man in der Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts fuhr, waren im Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts ſchon ganz unbrauchbar; man nahm 
Schitiken, die viel kleiner und flächer find, und ‚auch mit 
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dieferi konnte man fhon 1709 , zwifchen den Fluͤſſen Indi⸗ 
girka und Kolyma, nicht mehr fahren, noc kleinere Fahr⸗ 
zeuge entſprechen dem Endzweck einer ſolchen Reiſe nicht mehr; 
hiezu tommt noch die Unwirthbarkeit der Kuͤſten. Welche 
Anſtalten mußten gemacht werden, + daß die Ruſſen in einem - 
Lande, deſſen Dberherrichaft fie behaupten, die Küften bes 
reifen konnten! Auf allen ins Eismeer fallenden Strömen 
warten Leute ausgeſchickt, die an den "Mündungen gewiffe 
Wahrzeichen von aufgerhärmtem Holze aufrichten mußten, 
damit die Schifffahrenden bei ihrer Ankunft in bortigen Ges 
| genden fich darnach richten konnten; man legte in verfchiedenen 
Orten längs den Küften Magazine an, woraus im Falle der 

North die Lebensmittel genommen werden ſollten. Alle dort 
herum wohnenden heidnifchen Voͤlker waren von der Fahrt bes 
nachrichtiget, und angewiefen, den Schiffahrenden auf den erſten 
Wink zu Hülfe zu eilen. Vortheile, die feine fremde Nation 
je erwarten kann; fie findet nichts ald einen gefrornen, mit 
Eis und Schriee bedecften Boden. Dom s6ften Grade der 
Breite an verlieren fih die Gebüfhe, in welche hier ſchon die 
füdlichern Wälder vom s often Grade ab zufammengefchrumpft 
waren, in kleines unfruchtbares Moos, das auch nur küms 
merlih aus dem hartgefrornen Boden ſich hervordränge, und _ 
feibk da, wo es noch größere Bäume giebt, fühlen doch diefe 
nur in den legtem Tagen des Junius die wohlthätige Wärme 
der Sonne; um dieſe Zeit fangen fie erft an Bluͤthe und 
Knoſpen zu treiben, Der im September fchon fallende Schnee 
verſenkt ſchon wieder die Blätter. Gmelin fah in Turus 
chansk oder Mangafia, unter dem 6 6ften Grade der Breite, 
den 9 Junius, das Waſſer auf den Straßen noch den ganzen 
Tag über zu einer merkiichen Dicke frieren; den 10. fiel noch 
Schnee, und den 15. fand die Viole der hoben Schweizers 
berge ſchon in ihrer vollen Bluͤthe; das Gras: wäh dann 
auf das eiligfte, und die Vögel ſchweben überall in der zehn 
Tage vorher für fie noch unbewohnbaren Luft, als wenn fie 
es ahndeten, daß ihre Dauer und Freude nur einen Augens 
blick waͤhrt. Anden Kuͤſten trifft man alfo nichts als Huͤtien 
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der — Nuſſen, Tunguſen, Samojeden, die ef ohnes 
- Hin oft verlaffen, 


Dem allen ungeadhtet glaubt doch Mr. de Pag; *), 
daß der Weg zum Mordpol, oder von Nova Zembla nad 
Diten hinab, für geoße Schiffe möglich fey; zum Pol hins 
auf raͤth er, zwiichen Nova Zembla und Spigbergen, zu fah⸗ 
ren; uͤberdem verfichert er, daB in Mordoft von Nova Zembla 
zwar kein vom Eiſe ganz freies, aber doch ein Meer anzu⸗ 
treffen ſey, das nur hie und da zugefroren wäre, und alfo 
eine eben fo mögliche Beſchiffung zulaffe, als-die auf der 
Höhe, 20 Meilen im Nordweft von Spisbergen, befchaffen ift. 
Er gefteht zu, daß man die Reife nicht in einem. Jahre mas 
hen, noch daß man große Strecken auf einmal werde zuruͤck⸗ 
legen können, aber es fcheint ihm doch fehr wahricheinlich, 
daß man in einer Jahreszeit einen Weg -von-5oo Meilen 
durch ein mittelmäßiges Eis machen könne; dies Eis bleibt übers 
dies nicht auf denfelbigen Stellen liegen; fein Abweichen und 
verfchiedene, Zufälle machen, daß man gewoͤhniglich mitten 
auf dem Meere nicht lange zwiſchen denfelben eingeſchloſſen 
bleiben kann Uebrigens bilden geſchickte Handgriffe mit 
Suͤgen, dem Tauwerk und den Seegeln oft Wege, wo es keine 
giebt, und ein zwiſchen Eismaſſen eingefchloffenes Schiff kakın, 
ohne doch ganz in demfelben eingemauert zu feyn, durch Hülfe 
der Sägen ſich wohl einen Weg öffnen; waͤre auch das Eis 
zu dicke, um zerfägt zu werden, fo fey es möglich, die Eißs 
maſſe gerade da, mo fie unter fi zufammengefroren ift, durch 
kine gewiſſe Art von Wendemafchinen zu trennen. Doc 
weihe ©: Den verrachen nicht diefe Vorfchläge allein, und 
nichts ald krede zur Kenntniß und Wiffenfhafe koͤnnte eine 
ſolche Reife anrathen. 


Das Aufferfte nordöftliche Ende Siberiens iſt noch als 
unentdedt zu rechnen; es ze bier die Tſchukiſchen, die 


©) Voyage autonr du Monde er vors les deua Poles, par Mr, de 
Pugts; 


1 . 
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yon ihren. vom Moofe. fih nährenden ‚Nennthieren oder von 
Jagd, Fang der Seethiere und Fifcheret leben. Im Norden 
von diefem Landesende find viele Heine Inſeln, die man 
faͤlſchlich Für einen Theil von Nordamerika hielt; und jegt 
die kreſtofskiſchen oder Bäreninfeln nennt: *) | 
Daß Amerika nicht mit Aſien zufammenhänge, fondern dag 
das Nordmeer vielmehr zwiſchen beiden Welttheilen durchſtroͤme, 
Hat Vitus Bering zuerft entdeckt; der im Jahre 1728 
von Niſchnei, Kamtſchatkoi und Oſtrog auslief, und bis an 
das Vorgebuͤrge Serdzefamen. (Kerzfiein) ſchiffte, im 67° 18° 
nördlicher? Breite ) und 208245“ Länge rer); den oͤſt⸗ 
lichen Punkt nennt man das Oſtkao. Die Küfte von Amerika 
tritt bis zum 209 45* Minuren vor, und ihr :weftlicher 
Punkt heißt das Vorgebuͤrge Prinz Wales. Gwosdew 


| entdeckte "und befuhr fie zuerft' im Jahre 1730 4. Die 
kleine Entfernung, bis auf welche ſich die Kuͤſten nähern, 
machen es ſehr wahrſcheinlich, daß ſie ehedem verbunden ge⸗ 


weſen, und nur durch eine heftige Revolution, deren der Erd⸗ 
ball in den aͤlteſten Abſchnitten ſeines Daſeyns ſo viele erlitten 
hat, getrennt worden ſind. Die Strafe ſelbſt Heißt von id» 
rem erften Befabrer die Behringsftraße, auch wohl, 
weil fie in neuern Zeiten allein von Cook befahren ift, die 
Eoofsfiraße: fie ift zu allen Zeiten ſtuͤrmiſch, und wenn 
fie nicht von Eis verftopft ift, unruhig und von gewaltiger 
©irömung +}. 

Sn der Sehringsftraße find: 3 bis 4 Inſeln; die erſte 
derfelben heißt Magli und ihre Einwohner Kejesgalitir, 


MS PVallas neuenordiiheBeiträge, erfter Band S. 234. u. f. 
er) Müllers Sammlung ruſſiſcher Gefchichten, zter Theil, 


S. 112 — 120 
sr.) Go weit verlängerte EooF nad feinen Geera vtungen die 
aͤußerſte nordoͤſtliche Graͤnze, da die ruſſiſchen Charten fie 
bisher in den 205ten Grad der Laͤnge ſetzten. 
r Müller lc. p. 121. 
gr) Pallas über die Entdefungen im Öftlichen Dcean und den 
neuen nordifchen Beyträgen , erfter Band, zweıtis Stud, 
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fie tft von Oſtkap höchftens "anderthalb Tage entfernt; des 
Winters made man über das Eis auf Rennthierfchlitten den 
Weg in 7 bis, 3 Stunden. Die Einwohner haben ihre eis 
gene Sprache, tragen Kleider. von Nennthierhäuten, und 
nähren fi) Haupefächlich vom Fang der Wallroſſe, Walfifche 
und Seehunde. Die Inſel hat ganz und gar kein Holz, das 
Her kochen fie ihre Speifen, wie die Tſchuktſchen, beim Ihrans 
feuer, indem fie einen ausgeböhlten Stein voll Thran gießen, 
und einen Tocht aus weichen Sumpfmoos, wie eine Lunte 
gedreht und mit Faͤden aus Thierdaͤrmen umwunden, darin 
legen und anzuͤnden; mit dieſen Lampen, deren Tocht drei 
Finger dick iſt, erwaͤrmen ſie ſich auch in ihren aus Fellen zu⸗ 
ſammengenaͤhten Jurten. Die zweite InſelObolgei iſt ohne 
gefaͤhr ſo weit von Magli, als Magli vom Oſtkap. Zwi—⸗ 
ſchen Obolgi und Amerika ſind noch ein paar kleinere Inſeln, 
Ugun genannt. Die Bewohner aller dieſer Eilande unters 
ſcheiden ſich von den Tſchuktſchen durch die in gewiſſe Eins 
ſchnitte der Unterlippe eingeſetzten Zaͤhne. *) 


Nur in ber Gegend dieſer Inſel, im 6 5ſten Grad der 
Breite, iſt die Straße.eng, bei der St. Lauren; Day ers 
weitert fie fih auf beiden Seiten fehr ſtark, bis fie denn bei 
dem tſchuktſchiſchen Vorgebuͤrge (Tſchukotſkori Noß) zu dem 
Kamtſchatkiſchen Meere ſich ausbreitet, das durch die Inſeln 
begraͤnzt wird, die vom ıgoften bis zum 223ſten Grad der 
Länge laufen und vom 31 bis zum Jöflen Grad der Breite 
in einer ſchwachgekruͤmmten Linie, von den kamtſchatkiſchen 
Vorgebuͤrgen Stolbofstoi und Kwnotzkoi zu der amerifanifchen 
Landfpige Alaſchka hinuͤberreichen; Behring entdecke fie 
im Jahre 1741 **).  DBehring erreichte im sg. ıg“ 
nördlicher Breite und 238° zo’ Hftlicher Länge das fefte Land 
von Amerika in einer Bucht‘, die von ihm den Namen führe, 
und beftimmte die Lage der beiden Vorgebürge St. Elias und - 


*) Yallasl.c. p. 246. 247. 281: 
» Müllers Sammlung ruſſiſcher Geſchichten, ©. 138. u. fi: 


3136 
St. Hermogenes *), zwiſchen denen fih, wie Co oks Ent ⸗ 
deckungen zeigen, die beiden großen Buchten, der Prinz 
Wilhelms Sund und der Cookftuß, nach Norden erſtrecken. 

Auf der Ruͤckreiſe ward Behring ſo gefaͤhrlich dm Schar⸗ 
bock krank, daß er die Fuͤhrung ſeines Schiffes dem Lieut⸗ 
nant Wexel anvertrauen mußte; die ganze Mannſchaft hatte 
kein beſſeres Schickfal, es blieben kaum fo viele üͤbrig, als das 
Schiff zu regieren noͤthig waren. Es ward an eine unbekannte 
Inſel getrieben, die man nachher Behring zu Ehren, der 
dort farb, die Behringsinfel nannte Sie iſt Kein, 
unbewohnt, don Nordweſt nah Suͤdoſt geſtreckt, beſteht aus 
kahlen und felfigt jerriffenen Geburgen; merkwuͤrdig ſind auf 
ihr nur die bis auf 30 Klaftern aber der Meeresflaͤche ange⸗ 
ſchwemmten, mit Treibholz und Serippen von Seethieren 
dettnifchten Sandhügel, welche wahrfheinlich von gewaltfamen, 
durch Erdbeben und vulfanifche Ausbruͤche verurfachten Fluthen 
aufgethuͤrmt find; mährend der Zeit ihres Binteraufenthaftes 
wurden zwei todte Wallfifche ans Land gerrieben. Das Kams 
tſchatkiſche Meer ift fehr ſeicht, die Buſen, die es an Aſiens 
Seiten macht, find erſtens der Anadirſche, in welchen ſi ch 
det Anadir ergießt, von Defhmew eentdeckt. Alles iſt hier 
oͤde und wuͤſte, von Wilden nur fluͤchtig der Jagd wegen be⸗ 
ſucht, der. Oſtrog Anadirskoi, unter dem 66° 9° gieng 1770 
ein, deſſen Einwohner an den penſchiniſchen Meerbuſen nach 
Iſchiginska Krepoft zogen. Das Vorgebuͤrge Opukinskoi, 
‚unter dem 6 iſten Grad der Breite, begraͤnzt den Anadirſchen 
Bufen, und bildet mit den nächftfolgenden Vorgebuͤrgen klei⸗ 
ner? Buſen. _ Die Halbinfel Kamtſchatka, die in Europa erft 
ſpaͤt befannt ward, und an deren fädlichften Spige die Ruſſen 
erſt 1706 famen, trennt das Famefcharkifhe Meer von dem 
ockotzkiſchen; ihr Anfang in Norden wird bald mehr bald 
weniger hoch hinaufgeſetzt; man ſollte ſie von dem Opukins⸗ 
koiſchen Vorgebuͤrge anfangen. In der ruſſiſchen Kanzlei 
nimmt man zur noͤrdlichen Graͤnze den 59° 30° noͤrdl. Breite 


*2) Müuller Sammlung ruß. Geſchichten ©. 203. u. f. 
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an; weſtwaͤrts bei dem Fluſſe Puſtaja und oſtwaͤrts bei dem 
- Anapfoi; - denn hier ift das Meer fo fhmal, daß man von 
dem in der Mitte befindlichen Gebürge beide Meere fehen 
kann. Nach diefer Beftimmung beträgt die Länge der Halb» 
inſel ohngefähr. 75°; die Breite ift wegen der Buchten, die fie 
auf beiden Seiten macht, fehr verfchieden; am breiseften ift fie 
da, wo ſich der Fluß Kamtſchatka in eine Bucht ergieft, die der 
‚Behrinasinfel gegenüber liegt. Nahe der ſuͤdlichen Spige der Zus 
ſel unter dem 53. Grad der Preite liegt der St. Peter und 
Pauls Meerbufen, in welchem fi ber Awatſcha ergießt, 
deſſen ſchmale aber tiefe Einfarth Schiffen von aller Groͤße einen 
gefahrloſen Eingang öffnet: Durch drei natürliche, Vor⸗ 
‚fpringe und Einbuchten bildet er.eben fo viele gute Hafen; nur. 
ſind diele gewöhnlich fehr lange mit Eis bededt. Noch am 
‚arten May fand die Difeovery, einsvon Cooks Entde⸗ 
ckungsſchiffen, die innere Bay eingefroren. *) Im ein 
‚and funfzigſten Grade der Breite endigt fih Kamtſchatka 
in Südoſten mit einer niedrigen Landfpige, die etwa 400 
‚Baden breit it und ihrer vieretigten Geſtalt halben Lopatka: 
Bas heißt Schaufel, genannt wird. Zwiſchen diefer Spis 
ge und den Kurilifchen Inſeln geht das Eismeer tief ing 
Land und macht ein großes inländifches Meer, das Ochotzki⸗ 
ſche, bei den Tungufen Lam genannt, in das fi eine un: 
zaͤhlbare Menge Flüffe ergießen. Es läuft längs der Küfe 
von Kamtſchatka gerade nad Norden hinauf bis zum 63°2 1‘ 
der Breite. Hier bilder es eine neue obzwar wuͤſte Halbin, 
ſel zwiſchen zwei ſeiner Meerbuſen, der oſtlich der Penſchins⸗ 
kiſche genannt, in den ſich der Penſchina ergießt; deſſen 
Mündung durch Landmeſſer als 200 Werſte von Anadirs⸗ 
koi gefunden iſt. Der weſtliche heißt der Iſchiginskiſche, 
weil ſich der ca Gutga) hinein ergießt. Die Kaſte 


6 Tagebuch einer Entdeckungsreiſe nach der Suͤdſee in den 
Jahren 1776 bie 1780 unter der Anführumg der Kapitaine , 
Eoof und Elerfe :c. aus dem —— von — 
Berlin 1791. ©. 316. 
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iduft vom zwei und ſechzigſten Grad der Breite bis zum 


fechzigſten ohne einen Vorſprung. Hier hingegen, mo der 


Jama einfällt,” tritt fie nach Oſten vor, läuft ſtark nad 
Norden zuruͤck und macht einen ſtarken Bufen, bei deſſen Ens 
de mehrere Heine Inſeln liegen. Sie biegt fih hierauf 


weſtlich um, macht einen größern Meeebufen unter dem 


i66° der Länge und dem fechzigften der Breite. Von hier 


lauft fie gang ſuͤdweſtlich His nach Ochotzk 160° 5 g’ı5‘' der 


"Länge und 59°20' Breite. Aus dem Hafen diefer Stadt 
gehen die Ruſſen nah Kamtſchatka zu Schiffe, weil bie 
Reiſe zu Lande theild zu lange und unbequem, theild zu 
unficher ift. Die Gegend trägt gar nichts, und die Stadt 
erhäft ihre Lebensmittel von dem Über 73 1 Meilen entfern: 


ten Jakutzk, von woher der Transport mit Pferden und 


f 


Rennthieren wegen der Berge und fumpfigten Wälder ſtets 
über ſechs Wochen erfordekt. Bon bier Läuft die Küfte ges 
rade nach Süden herunter bis zum Ausfluffe des Ud, wo 
Udskoi Oftrog liegt, das 55°ıg' Polhöhe Hat, ohne eine 
‚andere Bucht zu machen als die durch die Mündungen der 
Fluͤſſe entſteht. — Gerade, vor dem Ausfluffe des Ud lies 
gen die Schantarifchen Infeln. Ein Name ver von den Gis 
ljaeken am Fluffe Amur erborgt ift, in deren Sprache Schans 
tar eine Inſel Heißt. Sie find nicht bewohnt, werden der _ 


Jagd wegen befucht und liegen Tagereifen aus einander, _ 
Vom Id läuft die Küfte uͤber 45 Meilen gerade nad) Often, 
. Bilder eine Feine Landecke, auf deren füdlicher- Seite der 


große Amur ſich ins Meer ergießt. Seiner Mündung ges 
genüber liegt die 60 Meilen lange Infel Suchalin Ude. *) 
Sie macht mit dem feften Lande eine eben fa lange Meerens 
ge, ift aber übrigens wenig befanne. Die Käfte fireicht 
ſuͤdſuͤdoͤſtlich herunter bis zum 1 6 often Grad der Längeund 44 
der Breite. Hier fchließt fich dies große Meer durch eine von 
35° nah NNo laufende Kette, von den Inſeln die man 


die Kurilifhen auch Kuſiſchen nennt, und Die fo dicht bei 


*) Du Halde defcript. de la Chine, Tome.IYr p. 14 
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‚einander liegen und fih fo nahe an Kamtſchatka ſchließen 
daß die früher Reiſenden, die nicht alle Einbuchten verfolgs 
ten, hier von Jopan aus ein feftes Land annehmen, Jedſo 
genannt. , So die Holländer die im Jahre 16.43 auf dem 
‚Schiffe Caſtricom bier dieſe Gegend bereiften, *) womit 
das Tagebuch des Schiffes Breftes, das zu gleicher Zeit 
dieſe Küften beſuchte, Äbereinftimmt. **) . Sins bleibt nur 
noch) unerklaͤrlich, daß diefe frühere Neifenden gar nicht die 
ſchnelle Strömung bemerkt haben, die zwifchen diefen In— 
feln befonders zur Zeit der Ebbe und Fluch, welche hier ſehr 
hoch fleigt, ſtatt findet, und mobei die Ueberfährenden dfs - 
ters umkommen, daher man wohl auf die Gedanfen geras 
‚then könnte es fey das ehemalige Jedſo durch ein in dieſen 
Gegenden fehr gemöhnlices Erdbeben nah der Schifffarth 
der-Holländer zerriffen, Sie find alle gebirgicht und zum 
Theil mit feuerfpeienden Gebirgen und heiflen Quellen vers 
fehen. Die größern find alle bewohnt; nicht fo die klei⸗ 
nern. Die Einwohner dieſes Archipeld nennen fih Ulivut 
Eeke, von den Japaneſen werden fie Jeſo oder Efo genannt. 
Die Straße Toſſo, die zwifchen der oͤſtlichen Spige der his 
nefifhen Tartarey und der erften diefer Inſeln welche auch 
die größte ift, und Matsmai heiße, hindurchlaͤuft, iſt 
noch nicht 30 Werfte breit, und eben fo viel möchte fie auch 
zwiichen Japan breit fern Zwiſchen der lebten Schumt⸗ 
ſchu und der Landede von Kamtſchatka iſt die Deetenge nur 
. 75 Werſte breit. 


| Die Kette der Infeln „die das Kamtſchatkiſche Meer 
ſchließt und Afien mit Awerika zufammenhängt, ſcheint ches 
mals viel dichter gefchloflen geweſen, und nur durch bie 
beftändigen Strömungen aus dem Eismeer füdwärts, und 
durch Erdbeben, die hier noch immer würhen, immer mehr 


*) &, Thevenot Vogages au Nord, vol, 3. 
**) Sie findet fih bei Wirfen Noord en Ooft Tartarye ed, 2 
P- 155, 
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unterbrohen worden zu ſeyn. Die Küften bes feſten Lan⸗ 
des ſowohl als der Inſeln find zerriffen und abgeftürzt, mit 
hohen Klippen umgeben und zeigen Spuren gewaltfamee 
Trennung. Auf ihnen waͤchſt fein Baum und kein Straud, 
welches allein Beweis fern könnte, daß hinter ihnen im 
Morden kein feſtes Land feyn kann, deſſen Schuß die flürs 
miſchen Winde mehr abhalten, und den Wuchs oder Auf 


ſchlag des Holzes begänftigen würde; fo wie das auf der 


tischen Inſel Kodiak durch den Schuß von Alaska geichieht, 
ouf der demnach aud wirklich Holz waͤchſt. Lebrigens fin» 
det man an der Inſeln viel Treibholz. Zn diefem großen 
Archipel find es eigentlich nur die oͤſtlichen, wo jetzt noch die 


Seeottern, ſchwarze und weiße Füchfe gefunden werben; 


and zu ihnen gehn aud eigentlich die jährlich) von Dat 


‚und — aus veranſtalteten Seereiſen. 


Der, Archipel wird in drei eleinere Inſelgruppen ge⸗ 
ctheilt, die alentiniſchen, andreanofwskiſchen und Fuchs 


eilande. Es find ihrer zufammen 46, der nähern aleuti⸗ 


chen Inſeln 6, worunter die Behringsinfel, au, welcher 
‚die fibirifhen nad den Fuchsinfeln fergelnden Schiffe ge 


woͤhnlich den erften Winter zubringen. . Mitten im Gebirge . 


diefer Inſel hat Steller Treibholz, das in der dortigen 
Eee häufig iſt, und Gerippe von Delphinen und Wallfi⸗ 
ſchen, nach Schägung mehr als 30 Klafter ſenkrecht über 
dem.Zeichen der gewöhnlichen hoͤchſten Fluch, angetroffen : 
welches mit zu den Spuren von Verminderung des Woaſſers 
„gerechnet werden kann. — Die Kupferinfel, an deren weſt⸗ 
lichem Ende man unter abgeſtuͤrzten Bergen der Küfte gedie⸗ 
| genes Kupfer fammelt, wovon man Stuͤcke von 10/bis 15 


— 


Pfund gefunden Hat, ohne daß die hingeſandten Bergleute 


Kern von Wichtigkeit Härten Anden können. Die entfern⸗ 
tern aleutiſchen Inſeln, auch Chao genannt, werden gewoͤhn⸗ 
lich unberührte in Süden von denen gelaflen die nad) den 
Fuchsinſeln fahren; die andreanofwskiſchen Inſeln oder 
Negho: die Fuchsinſeln oder Kawalang, darunter Agun 

Aldsha 
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Alaͤeha oder nach ruſſiſcher Abkürzung Unalaſchka eine der 
bercächtlichften if, Sie hat 30 Meilen Länge; einige taus 
ſend Ginwohner, und unterfchiedene Dörfer; meiften® 
troglodytenartig aus Gruben unter der Erde beftehend, in 
weiche man mit Leitern herabſteigt und worin die Una» 
laſchkaner zu 50, zu 100 und mehr beyfammen wohnen, 
Hinter the liege Unimga oder Unimak, gegen welche eine 
Spitze vom feften Lande Nordweß Amerikas mit etlichen 
umliegenden Inſeln als: Kodiak, die Spitze felbft Alaſchka 
oder auch das Land der ſchwarzen Füchfe’genanne, ift, fo 
wie man ed aus Cooks letzter Reife weiß, keine Inſel 
fondern eine Kalbinfel alfo feftes Land obgleich nur eine Ihe 
fchmale Erdzunge, auf deſſen ſuͤdlicher Seite vom 59° bis 
zum 61°30° Breite ein langer merfwürdiger Arm der See 
der die Gewaͤſſer eines der größten Ströme in der bekannten 
Welt empfängt, und defien fernere Unterfuhung wahrfchein, 
« lich den Zugang zu den großen Landfeen im Innern von 
Amerika erleichtern, und auf diefe Weife eine inländifche 
Kommunikation zwifchen der Oft, und Weſtkuͤſte eröffnen 
wird. 
Man nennt diefen Fluß nach feinem Entdecker Cook. 
Der ganze Norden von Amerika zwifchen diefem Fluſſe und 
dem großen Meerbufen in den er fich ergießt, und zwifchen 
der Hudſonsbay wird von unzähligen Landfeen durchs 
ſchnitten, welche groͤßtentheils vermitteift anfehnlicher Fluͤſſe 
> an einander bangen; Ungefehr im 107°9° weftlicher Länge - 
und so? Norder Breite findet man, daß die Gewäfler eine 
nordweſtliche Richtung nehmen: denn in diefer Gegend 
fcheider ein Gebirge die Flüffe, welche oſtwaͤrts und füds 
wärts gehen, von denen die ihren Abflug nah Merten 
haben. Der große Arathapes ko w ⸗Sae, der ſich 
vom 60°45' bis zum 62°30°-in Wweſtnordweſtlicher Rich⸗ 
tung erftredt, und über 70 d. Meilen lang tft, liegt ſchon 
auf der Nordfeite des Gebirges, und aus demfelben fließt. 
wieder ein großer Fluß Slave River (Okeavenfluß) uords 
weſtwaͤrts eine Strecke von etwa dreyßig uni Meilen 
Kanıs'yh9i. Georraph. Q 
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Hisin einen no ungleich groͤßern See, den Sflavenfee, 
der fih zwiſden dem 62° und 65 N. Breite und dem 
143° und 1520 8.2. erſtreckt. Aus dem Sklavenſee faͤllt 
ein Fluß in ſuͤdweſtlicher Richtung, von dem behauptet 
wird,: daß er ſich durch die größten Fälle in der ganzen 
Welt auszeichne. Peter Pond ein Kanadier will bis 
an diefe Säle im J. 1787 gefommen feyn, wo ihm 2 Ins 
dianer den Fluß hinaufwaͤrts entgegen kamen, und. ihm vers 
ſicherten, fie hätten von den Schiffen an der Mündung des - 

Fluſſ⸗s eine mwollne Dede erhalten, die fie ihm zeigten. - | 
Der Fluß konnte fhwerlih ein anderer, als der Cooksfluß 
feyn, der folglih aus dem ungeheuer großen Becken des 
Oklavenſees entſpringt · Aus eben diefem See geht auch 
ein Fluß nach Norden, der ungefähr im 6g?30' N. Br. 
und 237°45' öftl. Länge das nordliche Eismeer erreicht *). 
Diefem zu Folge wäre der Theil Amerikas, der uber Cooks⸗ 
fluß läge eine große, ganz dem Nordmeer angehörige Infel; 
nur freilich eine Inſel, die nicht ſehr viel einer feyn dürfte, 
als ganz Europa, und durch nichts als durch einen fehr hoch 
gelegnen großen See und defien nach allen Seiten hin ſich 
ergießenden Ausflüffen vom übrigen feften Lande getrenne 
. wäre Die Gegend um den Arathapeskow wird als 
uberaus fruchtbar und mit Waldung reichlich verfehen bes 
ſchrieben; die Witterung foll milder feyn, als die um Au 
bet, hingegen nordwärts vom Sklavenſee fieht man feine 
Wälder mehr, fondern an ihrer Statt ein niedriges Ges 
ſtruppe, worin fi eine Meine Art von wilden Buͤffeln mit 
fehr langem Haar an den Schenkeln und Beinen, aber ohne 
Schwanz, kurz die fogenannten Heinen Biſamochſen, die 
Pennant in ſeiner arktiſchen Zoologie ausführlich beſchreibt, 
d wovon einmal ein Gerippe am Seeufer von Siberien 


) Ge. Forſters Heine Schriften. Berlin 794 2ter Th. S. 99 
und 205 fqg. bey melden legtern Nachrichten er fich auf 
einen im Gentleman?s Mapazine März 1790 ©. 197 
abgebrucdten von Quebed den ten Nov, 1789 datirten Brief 
beruft. . 
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gefunden ward, in großer Anzahl aufhaͤlt. Eben fofcheine der 
nor doͤſtliche über dem Sklavenſee und Sklavenfluß und nordlich 
über dem Arathapeekow /See gelegne Theil Amerikas, in wels 
Gem die Kupferindianer und Dogribd: Hunderibbenindianer 
wohnen, gleichfalls eine dem Ntordmeer angehoͤrige Inſel zu feyn, 
die im 267° oͤſtl. Länge vom feften Lande abgefchnitten ift, 
Hearn« der vom Port Prince of Wales (im 53950 N Breite 
unfern vom Ausflug des Curchill in die Hudfonsbay) zu Lande 
nach dem Roperminefluß, von dem man durch Indianer wußte, 
daß er fich dort in die Nordſee ergieße, im Jahr 1770 geſchickt 
ward, fand ihn zwar nicht ſchiffbar, fondern fo beſchaffen, 
daß er kaum ein Kanot tragen konnte, Überall mit Waſſer 
fällen, Sandbaͤnken und Bteinhaufen gleichſam abgedaͤmmt, 
aber er uͤberzeugte ſich auch wirklich, daß hier das Nord⸗ 
meer bis an ſeine Muͤndung reicht. 


Ein und zwanzig Eskimaux, die in einer Hutte waren 
— ſie wurden leider! ſaͤmmtlich von feinen Begleitern, nordi⸗ 
ſchen Amerikanern, des Kupfers wegen das ſie bey ſich hatten 
niedergemacht — eine Menge von Wallfiſchknochen und Seas 
hundsfellen, Ribben in großer Anzahl, auf dem Eife waren 
lauter Bemeife daß man wirklich am Mordmeer fey. Auch ſah 
es wirklich etwa 2 deutſche Meilen vor fi in Norden die See, 
der Fluß floß feicht Über eine dürre Flaͤche, melde die Küfte 
bilder. Es war. Ebbe, die nach dem Eife zu urcheilen, an 
defien Rändern, er Mertmahle wahrnahm, etwa 12 bis 14 
Fuß fallen mochte! Die Fluch konnte nur eben die Düne _ 
bung bes Fluſſes erreichen, folglich war das Waffer in dem⸗ 
ſelben nicht im mindeften gefalzen, I 


Das Meer Hatte, fo weit man mit Ferngläfern ſehen 
konnte, viele Inſeln und Untiefen, und das Eis: war 
nur rund um die Spnfeln und Sandbaͤnke aufgerhaur, 
Hearne fegt feinen Ausfluß in das Meer auf den 73° 7} 
Breite. Dalrymple indeffen und Arrowſmith neh, 
men nad) andern Nachrichten und Beobachtungen, die indeffen 
noch nicht völlig begruͤndet feyn möchten, nur den 6g° der 


’ 


« 
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Brelte an, die Länge hat man 266° 35° gefunden. Unter 

dem 66° 30° liegt der Buͤfſelſee an einem fleinigten Sebirge 
und auf deffen äftlicher Seite, unter dem 66° ber Breite, 
der Cograd und deffen Ausfiuß ebenfalls ſich ins Meer ergießt, 
das ihm näher feyn fol als der Topermine » Sluß. | 


Nach den Ausfagen der Indianer läuft die Küfte vom 
Ripulſebay, als der nordlichſten Bucht der Hudfonsbay bis 
an den Kufperfiuß weſtlich in gerader Richtung fort, und 
hier wäre alfo im 67° N. Breite eine Durchfarth aus der 
Hudſons bay in das nordliche Eismeer. Das Eis ober, das 
hier nicht geringere Hinderniſſe als üder Afien macht, nimme 
ihre ale Brauchbarkeit um fo mehr, da fie doch nur längs ° 
bem Lande weftwärts nach dem Eiscap führen würde. 


Dies liegt unter dem 0° 29'der Breite und 16° 1° 
Länge, und if der legte nordweſtliche Punct von Amerika 
zu dem fih Cook hinauf arbeiten konnte. Hier hemmte - 
das Eis allen weitern Fortgang nad Norden, ſowohl längs 
der Amerikaniſchen als der Aſiatiſchen Küfte, und brachte 
Eook’s Schiffe, da es beftändig ſuͤdwaͤrts vorruͤckte, in die 
augenfcheinlichtte Gefahr an den feichten Ufern zu ſcheitern, 
fo daß er auf nichts, als auf die Ruͤckreiſe denken mußte, | 
bey der er fo ungluͤcklich war. Clerke, der Im folgenten 
Jaͤhr noch einmal alles anwantte, das mit dem Strom des 
Nordmeers andringende Eis zu durchbrechen, fah auch alle 
feine Bemühungen vereitelt, und es bleibt alfo das ganze 
Nordmeer, das über Afrika liegt, auch feinen Küften nach 
uns kaum problematifch bekannt. 2 


Vom Eiskap ſpringt die Küfte ſuͤdweſtlich vor bis zum 
Cap Lisburn im 69. ° der Breite, und hier kann man die 
Behringftraße anfangen, dann ſcheint fie gerade nach. Süden 
zu laufen, vom 68. ° der Breite hingegen geht fie ſuͤdweſt⸗ 
ich bis zum 65 °46* der nordlichen Breite, Hier ift das von 
Coolt entdeckte Vorgebirge des. Prinzen von Wales, die 
weſtlichſte Spitze von Amerika, ‚und: zugleich bie oͤſtliche Graͤn⸗ 
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je der Behrinäfchen. Meerenge, bie die alte und neue Welt 


ſcheidet. Jetzt geht die Kuͤſte füdsftlih bis zum Cap Mabı 


ney, dann faft gerade gegen Ofen, und macht den großen, 
bis jetzt noch von Co of. allein beſuchten und nicht genug er⸗ 
forſchten Norton Sund, im .64° 30‘ der Breite, und im 
216°40' der Länge. Hier fpringe die Küfte wieder’ ein wenig 
vor nad Suͤdweſt, macht das Exp Stephens unterdem 630 13° 
der Dreire, ' und gebt denn; nachdem fie unter. dem :6 3° der 
Breite die Länge von 215917 erreicht hat, faſt in geras 
der Linie, wie abgeiheicten nach Süden bis zu dem Cap Ne⸗ 
wenham im 58242“ Breite. Das Baffer ift auf diefem 
Strich fo untief, das Cook längs demſelben bie Küften nicht 
verfolaen konnte, nur von. Shcal Neß im 60. Grade bee 
Breite bis Newenham gelang es ihm dem Ufer näher zw 
kommen, und feine Küften im Geſicht zu behalten. 


Das Cap Newenham madt die Nordweftipige der gros 
gen und tiefen Briftolbay, indem hier die. Küfte auf einmat 
bis zum 219°3 6° der Länge nach Dften zuruͤckweicht; in ih⸗ 
rer Vertiefung nimme fie unter 59927‘ Breite einen anſehn⸗ 
lichen Fluß, den Brikolfluß auf. Die füdliche Gränze der- 
Briſtolbay macht die lange ſuͤdweſtlich vorruͤckende Erdzunge 
Hasen, die ſich unter dem 2140 der Länge im ssften der 
Breite endigt, ſodann oſtnordoſtlich in einem Bogen hinaufs 
feige, in defien Tiefe der Cookaflug fällt. Der Erdzunge im 
‚ Süden liegen mehrere Inſeln, davon Kodiak die letzte ifk, 
welche die Ruffen befuchen : -zwifchen den Inſeln und der Erd⸗ 
zunge läuft nad dem Cooffluß eine Meerenge hinauf, die 
ihr erfter Befahrer Meares im Jahre 1768 bie Biupte 
frage nannte. 


Die ſuͤdliche Küfte des Coofäfluffes, die eben Keinen 
zu ] großen Zwifchenraum zwiſchen ihm und Prinz Wilhelms 
Sund made, ift wahrfheinlic eine der groͤßern Inſeln, die 
hier in Menge liegen. C. Dixon hat hier 1785 —. 
Häfen und Anterpläge entdeckt *). | 

*) Coal Bayzitt der größte Meerbufen darauf. 
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Vor bem Prinz Wilhelm Sund, aufweldem Meares 
3786 .eine fo ſchreckliche Ueberwinterung hatte *), liegen 
mehrere Inſeln, Montague, Rofeinfel ꝛec. Auch er ziehe 
ſich fo weit ins Land hinein, daß es wohl möglich ift, daß 
er mit dem Sklavenſee zufammenhänge. Die Käfte läuft nun 
ſuͤdoͤſtlich bis zum 60. Grad der Breite, wo das ſchon von 


dem ruſſiſchen Capitain BGehring entdeckte Vorgebirge Sn 


Elias liegt; am Fuße deſſelben iſt die Admiralitaͤtsbay; um 
das Cap Phips der ſuͤdweſtlichen Spitze dieſer Bay laͤuft die 
Käfte oſtoſtſuͤdoſtlich bis zur Behringsbay, die in einer klei⸗ 
nen Entfernung davon liegt, ſteigt dann ſuͤdſuͤdoſtllch um dag 
Cap Fairweather, bis ſie um den 539 der Breite den Croß 
(Kreus) Sund macht. Capitain Douglas fand im 
ihm im Jahre 1787 große und ſchwimmende Eisinſeln, der⸗ 
gleichen man weder in Coo ks Fluß, noch in Prinz Wilhelm 
Sund je bemerkt hat. Diefer Umftand macht es wahrfheins 
lich, daß der noch nicht erforſchte Kreußfund zu einer fehr anz 
ſehnlichen Erweiterung der See, oder einem hinter dem Lande 
liegenden Meerbuſen führe, wo jenes hohe eu ſich buden 
und uſen kann. 


Nur wenig fühlicher liege der Portlocks Hafen, in wel⸗ 
chem Sapitain Portlod 1785 von den Eingebohrnei ers 
‚fuhr, daß oftwärts von diefem Drte, jenfeits des Gebirges, 
das Meer, oder doch ein großes (Gewäfler angetroffen 
würde. indem’ die. Küfte ſuͤdoſtlich fortſtreicht, bietet fich jegt 
ein Bufen und ein Sund nad dem andern dar, beren jeder. 
tief in das Land dringt, und einer genug erforicht iſt. Der 
Salisesbury Sund, deffen Eingang im 57° 35‘ nordofte 
licher Breite liegt, vom Capitain Diron 1785 entdeckt, 
fo wie der Norfolkſund, dem Cap Edgecrumbe gegen über, 
weiches, wie Diron fand, auf einer langen und fchmalen 
Inſel liegt, fo daß Salisbury und Norfolkſund durch Las 
naͤle zuſammen hängen; der Hafen Banks, von eben dieſem 


H ſJ. Meares Reiſebeſchreibung, uͤberſetzt ven Forſter. 
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Dirsniontdedt, fo wie auch die große Srupse der Königin 
Charisıten Inſeln, die zwifhen 54°30' und 51854“ noͤrd⸗ 
licher Vreite liegen. Rapitain Duncan befuhr fie in den 
Sahren 1787 und 88, entdedte auf ihnen verfchiedene neue 
Häfen: den einen nannte er, die fhönen Weiber (lux Aena 
in der ‚Bpeace ber Eingeb.) im 5297’ nördlicher Breite, 
und im 22303 3°. weftlicher eänge ; der andere im 52925” 
nördlicher Breite, und im 12407 weſtlicher Länge ward 
Etchesſund genannt. Don diefem legtern Ankerplatz fleuerte 
er hinüber an das öftliche Land, und erblickte am erften Ju⸗ 
nius die Princeh Royal (Kronprinzeflin) Inſeln, wo er 
fich gendthige fah, mit Tauen um die Bäume am Ufer fein 
Schiff fer zu machen, weil er keinen Antergrund finden 
tonnte, Den folgenden Tag gieng er in die Mündung eines 
Fluſſes, den er Aitons Fluß nannte, und mußte hier vor Ans 
fer treiben, Er fchiffte auf die Arc immer weiter fort, indem 
er, wo er Beinen Grund fand Anker zu werfen, das Fahrs 
zeug am Ufer befeftigte- Den' 10. Junius feegelte er den 
Sund, in welchem er fo weit vorgedrungen war, ohne fein 
Ende zu fehen, wieder hinab, und kam den 15. im Ste⸗ 
phens, Hafen an, der Im 53°3 0° nördlicher Breite, und im 
12203 1'8 liege, Er entdeckte den Milbank Sund im 52914’ 
nördlicher Breite, und ihm gegenüber die Calvertöinfel, auf. 
der er einen weitläuftigen Sund fand, in welchem er mit 
180 Faden feinen Grund fand, und das Waſſer nur einen 
ſchwachen Salzgeſchmack hatte. Im 51934 der Breite iſt, 
ſuͤdoſtwaͤrts von den Königin Charlottens » Inſeln, auf dem 
geglaubten . fefien Lande die große Bay gelegen, weiche 
Sames Hanna 1787 entdedte; er nennte einen großen 
Sund in der Nordoftgegend diefer Bay Fighugh Sund; 
weiter norbwärts zeigte ſich eine Deffnung die er Malin 
toſchs Inlat (Einfareh) nannte Das Land nahm hier 
eine weſtnordweſtliche Richtung, und endigte fih in einem 
fhönen.runden Berg, der wie ein Bleiner doppelter Pit ans: 
ſieht, und die Nordfpige der Bay ausmacht, die jegt den 
Namen Cap Cor erhielt. Ein Heftiger Srurm, trieb ihn ans 


248 u \ 


diefer Bay, aus der zugleich eine fehr ftarfe Strömung fam, | 


die ganze See war dabei um und um mit Bäumen, Bläts 
tern, Gras und allerlei abgefpühltem Schutte bedeckt, welches 
aus Fitzhugh Sund zufammen herabaeflöße ward. Den 
sı. September fteuerte er wieder mit gutem Winde in diefen 
Sund hinein, und fah eine größere Menge von fhwimmens 


den Bäumen, als er je in der Mündung eines Fluffes.gefes 


hen hatte, Hoch immer gelang es ihm nicht, in den Sund 
zu kommen. Als ex endlich den ı 4. Sept. hinein fam, fand 
er den Eingang fechs oder fieben Meilen breit, und die 
Richtung des Sundes gieng gerade gegen Norden, fo daß 


man dorthin nichts als Luft und Waſſer fehen konnte, das 


weſtliche Ufer war Hohes Land, zeigte ich wie rundliche Hüs 
gel, und bildete Meine Buchen: das Sitliche beſtand aus uns 
zähligen Inſeln, zwifchen welchen viele Häfen, Bayen und ans 
dere Ankerplaͤtze fi wahrnehmen ließen. Die Infeln erſtreck⸗ 
ten fich dem Anfchein nach fehr weit oſtwaͤrts, und waren 
wie alles Land in diefer Gegend bis zum Gipfel der Berge 
mit Fichten bewachſen; wegen, der beftändig herausgehenden 
Stroͤmung, und wegen der Menge des herabſchwimwenden 
Holzes, ſchien ihm der ganze Bund iein Fluß zu feyn. Die 


Enge des Fighughir Sundes feste er auf 51934 Breite, 


und 249° 31° Etliche Länge. Auf dem ſuͤdweſtlichen ende 
welches die Bay umgiebt, fand er nach ber. Seeſeite im 504 1“ 


Breite und 249954 Länge einen fehr bequemen afen, den 


erden Seeotter So nannte 7 

“Der fchöne Nutkae Sund oder weni Georgs Sund 
* — vortrefflichen Bauholz im 49° 36° der Breite, 
und 351° 1° Länge, hat eben fo wenig, ohnerachtet der hef⸗ 
tigen Streitigkeiten, die dort zwifchen Spanien und England 


Mai — genau erforſcht werden koͤnnen. Er bier 


r * * 


| „ Dalrymple Plan for promating the Furtrade 8 Lond. 739. p. 
10. fq. und F oriter. kleine Schriften / 2. Theil, Berlin 794 
"Praoefq, 
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tet gleichfalls eine tiefe Einfahrt in das innere der Landes an; 
Coxhafen, vom Kapitain Barclay 1787 zuerſt beſucht, und 
Damals der Aufenthalt des amerikaniſchen Anfuͤhrers Wikana— 
niich, und der infelreiche Hafen im 49° der Brrite, der von 
feinem Entdecker den Namen Barclay erhalten, trennen ihn 
von einer großen ins Land gehenden Meerftrafe unter den 
48° 26" nördlicher Breite, die neben einem Felſen firht der 
wie ein Thurm geftalter it. Dean hält fie deshalb für pie Eins 
fahrt des Juan de Fuca, durdy welche er im Jahr 1592 
eine Durdfahrt nad Europa entdeckt haben will, Seine 
Reiſe ift nie befchrieben worden, aber die Briefe, die der 
endgliſche Conſul Loc zu Venedig, der ihn in englifche Dienfte 
— nehmen wollte, deshalb an die englifhen Miniiter und den 
gelehrten Kosmographen Harkluit gefchrieben bet, find 
noch vorhanden, und es wird darin aus feinem Munde ers 
"zähle, daß er zwifchen dem 47ften und 48ſten Grade nsıds 
fiber Breite eine weite Einfahrt gefunden habe, worin er 
20 Tage lang fortſchiffte; das Land härte bald eine nords 
weitliche, bald eine nordöftlihe, an einigen Stellen auch eine 
füdsftlihe Richtung gehabt, und die See innerhalb der Eins 
fahrt wäre immer breiter geworden, Machdem er endlic das 
nördlihe Meer, (vermuthlich das Eismeer) erreicht hatte, 
Hätte er es für rarhfam gehalten umzukehren, und Bericht _ 
von feiner Entdeckung abzuſtatten. Die Einwohner wären 
an mehreren Orter, mo er während feiner Reife landete, in 
Thierfelle gekleidet geweſen, und das Land fruchtbar. Am 
Eingang feiner Straße fey an der Nordweſtkuͤſte eine große 
Landfpige oder Anfel, worauf ein aufferordentiicher thurm⸗ 
ähnlicher Felfen wie ein Pfeiler ftehe 9. Daß er in das Nord⸗ 
oder Eismeer gekommen, iſt freilich nur feine Muthmaßung, 
daß er aber dur diefe Einfahrt in ein großes mirtelländifches 
‚Meer gelangt fey, worin er 20 Tage lang foriſchiffen konnte, 
dürfte denn doch. wohl nicht ungegruͤndet ſeyn. Wenn er die 
Einfahrt zwifchen den 47ſten und 48ſten Grad fest, fo hat 


— 


9 For terd Heine Schriften , 2ter Th. ©. 36. 
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‚Barclay aud im 47° 47’, alſo bis auf wenige Minuten, 
an derfelben Stelle einen Felſen, wie ein Thurm geftaltet, - - 
wahrgenommen, und 28 iſt möglih, daß hinter demfelben 
der wahre Eingang in das mirtelländifhe Meer zu finden iſt. 
Am Sahre 1787 ſchickte der amerikaniſche Kongreß zwei 
Schiffe Hieher, die Columbia unter der Führung des Capis 
tain Kendrick, und den Mashington unter Greys Befehl. 
Letzterer traf zuerft in Nutkaſund ein, wo er den englifchen 
Capitam Meares noch ahtraf. Die weitern Unternehmungen 
beider Schiffe find nicht. bekannt geworden , weil’der Congreß 
bie Geheimhaltung der Neifebegebenheiten für gut fand. Aber 
Meares erzählt, indem er ſich dabei auf den in England.fehr - 
bekannten und angefehenen Neville beruft, der. in China 
vom Capitain Kendrick die nähern, Umſtaͤnde der Greyſchen 
NReiſe erfahren hat, daß Grey wirklich in den Hafen des Juan 
de Fuca eingelaufen, in ein weitläuftiges Meer durch ihn ges 
kommen, worin ee nord und oftwärts ſteuern kennte und 
Verkehr mit den verichiedenen Stämmen gehabt hätte. *) 
Aud) Sir John Maepherfon, Gouverneur von Madras, ers 
fuhr von einigen ſpaniſchen Officieren, mit denen er während 
feines Aufenthalts am Vorgebuͤrge der guten Hoffnung Bes 
kanntſchaft machte, daß die Spanier vor kurzem im 47°45' 
nördlicher Breite eine Einfahrt entdecft Hätte, durch weiche 
fie in 27 Tayen bis in die Nähe von Hudſonsbay geſeegelt 
wären. Der Gouverneur theilte diefe Nachricht Herrn Chars 
(ed Greville mit, der fie feinem Freunde Dalrymple zur Bes 
tanntmachung übergab **). Auffer noch. der unzulängliden 
Nachrichten von der Reife bed Martin de Aquillar im Jahre 
1603, und feiner Entdeckung einer Einfahrt ind Innre von- 
Weſtamerika, bei dem Capo Blanco im 43°, melde er wer 


*), Korfters Feine Schriften, 2.%.Grrıf.Forfter ſetzt hinzu, 
daß er bei aller angewandten Mühe, eine genaue Erfundigung 
einzuzichen, weder eine offenbare Widerlegung noch eine zus 
verläffige Beftätigung dieſer Nachricht habe erhalten koͤnnen. 


) Dalıympie's Plan for promoting the Furtrade, p. 2122. 
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- gender ftarfen Strömung , die aus ihr kam, nicht habe bes 
ſchiffen tönnen.*), und auffer des nur zufällig erhaltenen 
und zum Theil verflümmelten Briefes vom Admiral de Fonte 
zu erwähnen **), ‚nach welchem er 1640 fehr weit in das Ins 
nere von Nordamerika auf einem inländifchen Deere gefah⸗ 
ren fey, zu dem ihn der Strom. de los Reyes, vermittelft 
einiger Seen, geführt Hätte, daß er von diefem Strom an 
260 Geemeilen aufwärts die Küfte in frummen Kanaͤlen und 
Durdfahrten zwifchen Infeln bekreuzt hätte, die er den Ar⸗ 
chipel von ‘St. Lazarus genannt habe, fo iſt es auſſer Zwei⸗ 
fel, daß diefes inländifche Meer auf Nordweſtamerika in 
Spanien felbft auf Charten gezeichnet war. So iſt es auf, einer 
Charte zu der fpanifchen Originalausgabe der Noticia de Ca- 
‚lifornia vom Jahre 1757 ganz beſtimmt angegeben, welche 
Charte daher Dalrymple, ihrer Seltenheit wegen, hat 
nachſtechen laſſen. Man fieher hier den ou zwifchen ben 
Einfahrten des Martin de Ayuilar in 43° und des Juan de 
Zuca in 47° nördlicher Breite ald eine Inſel gezeichnet; beide 
Einfahrten führen zu einem fehr großen mitteiländifdyen Meere, 

das fi) von 43° bis zum 60° nördlicher Breite erfiredit, 
und zwifchen 40 Graden der Länge eingefchlofien ift. Aus eis 
nem Landſee zwifihen 61° und 63° nördlicher Breite, etwas 
nordoftwärts von dieſem Meere, tdafı ein Fluß, te eine 
ſaͤdliche Nichtung behält, bis er im 52° und im 54° in zwei 
verfchiedenen Armen ſich weſtwaͤrte wendet und in das eben 
beſchriebene Binnenmeer fällt. Die Küfte läuft von Juan de 
Fucas En ge dieſer Charte, wie auf unſern, nord⸗ 


9 —— NN, Indiens, Madrid, 723. und Noticia 
de California, deutfche Uoberfegung , 3ter Th. S. 120. Dal- - 
rymple’s Plan for promoting the Furtrade p. 16. Fors 
fters Heine Schriften, 2ter Theil, ©. 40. 


**) Der Brief fand zuerſt im einer englifchen Monatsitrift: 
Memoirsjof the curious von 1708. Monat April und Junius. 
Dalrymple p, 19. ſq. Forſteris Kleine Schriften, p. 43. fq- 
nebft, — ne über Dr Searheit u Glaubwuͤrdig⸗ 

keit. * 


/ 
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weſtwaͤrts bis in den 579 noͤrdlicher Breite. Hier (wo uns 
fer Salisbury⸗Sund iſt) findet man einen ſehr weitlaͤuftigen, 
bis 63° gehenden Sund gezeichnet, der voller Inſeln iſt, 
und mit zwei an einander hängenden Seen in Nordnordoſt, 
die fich bis 72° nördlicher Breite nahe an Baffinsbay ers 
fireden, in Verbindung ſteht. Nach dem Nordmeer geht ein 
anderer Arm weftlicher in einem weiten, bis zum 76° hin» 
aufgeführten infelreichen Meerbuſen des Eismeeres *). Kine 


5 *) Das Werk: Noricia de California, ift von den Sefuiten, die 
hyhier Miffionare hatte und. mit jenen Gegenden nordwaͤrts 
über California gut befannt waren. Maun ſehe diefe Charte 

bei Dalrymple, und aub das, was Forfter in feinen 
Heinen Schriften , im 2ten Ch. ©. 67. darüber fagt: Dals 
rymple ift hier das-Hauptbuhy und bat auch wohl ents 
fcheidend auf Forflers Urtheil gewirft, wie dies fehr eins 
leuchtend wirdz wenn wir einen frübern Aufſatz Forfters 
im erften Theil der Fleinen Schriften damit vergleichen, mo 

er noch im Sabre 1789, nah ©. 35. ſagt: cin Admiral 
de Fonte, der niemals eriftirt hats ein griechifcher Lootſe, 
Juan de Fuca, der mit einer aus der Luft gegriftenen Erzäbs 
Yung fein Glüf machen wollte, eine Straße Anian, von der . 
ſich niemand einfallen lich, daß es die Hundfondenge feyn 
Tonnte, und andere ähnliche Verwirrungen veranlaften ges 
lehrte Kriege und erdichtete Landcharten. — Wer follte glaus 
ben, daß verfelbe Mann, der 1739 dieg gefchrieben hatte, ſich 
1791 fo über de Fonte erklären würde, wie wir es unter ans 
dern im zweiten Theil ©. 59. lefen: Wer fih einen Begriff 
vom Mibbrauch der Kritik verfchaffen will, der mag 
ſich die undanfbare Mühe nehmen, das verworrene, unzus 
fammenhängende Gewäfch durchzuleſen, welches müßige 
Hypotheſenmacher über diefe anvolltändige Nachricht vom de 
Tonters Reife verſchwendet haben. Es bedürfte nicht der Hälfte 
des Aufwandes an Sopbismen und unauflögbaren Zweifeln, 
um die Eriftenz der berühmtefter Helden werzudifputiren. Die 
Schwierigkeit liegt gar nicht in der Kunft parador zu fenn, 
und halbe Auartbände bindurd gegen die Authencität 
eines Docüments zu Fimpfen Es fommt aub auf Sad 
Kenntniffe an, -die nur Erfahrung (ehren, oder Studium, 
mit Ur ern gepaarty. fich erwerben kann ꝛc. ⸗ Wer 
foßte glauben, daß er, der gerade über Juan de Fuca geipots 


j 253 


Charte, die man nicht wegdifputiren fann, und die, wenn fie 
auch in Kleinigkeiten und Nebenumſtaͤnden unrichtig iſt, doch 
die Eriftanz eines großen mittelländifchen Meeres in Nord⸗ 
weſtamerika aufler Zweifel fegt. | 


Capitain Coof, der dies am beften hätte unterfuchen 
koͤnnen, durfte, auf feiner legten Neife, vermöge feiner In⸗ 
feuctionen, ſich an diefen Kuͤſten nicht verweilen. Unter dem 
47° 5‘ nördlicher Breite ſchien fih ihm zwar eine Oeffnung 
darzubieten, aber bald, glaubte er annehmen zu müffen, daß 
flaches Land dahinter läge und allen Eingang wehrre, und 
nannte deshalb die unmittelbar dabei nordwärts liegende Spige 
Cape Flattery (Schmeichelei, falfhe Erwartung), 


Die gleih darauf folgenden drei großen Bayen, die 
Shoalwater (feihte) Bay, Deception Bay, und Quickſand 
. (Treibfand) Bay, waren mit Untiefen fo verfchlemmt, daß 
fie gar nicht erforfcht werden konnten. Vielleicht machen diefe 
die füdlichften Verbindungen zwiſchen dem innern und aͤuſſern 
‚Meere des Nordens. Das unmittelbar darin liegende Vors 
gebürge Cap-Loofout (Ausficht) macht die Graͤnze des Nord⸗ 
meeres in dieſen Gegenden. 


Nach allem vorhin Angefuͤhrten iſt es mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß alles, was man von Cap Lookout bis zum 
Eliasberg, ja dis zur Inſel St. Hermogenes am Cookfluß, 
bisher als feſtes Land angeſehen, ein ſehr inſelreicher Archipel 


: tet und auf das herabwuͤrdigendſte geurtheilt hatte, aus Dals 
rymphe die Stelle anführen wärde: „» Die Aumaßung Flüger 
zu fen als die guten Alten, verleitet zu dergleihen- 
Orakelſpruͤchen, und man müffe, da Verlachen 
fo viel Teihter if als Unterfuhben, ſich nicht 

“ wundern, wenn fie Beifallerhalten ꝛe.“— Es 
fcheinen diefe legten Aeuflerungen wahrjheinlih auf En gelg 
geographiiche umd Fritifhe Nachrichten und Anmerfungen über 
die Lage der nördlichen Gegenden von Afien und Amerika, 
deutfch, Mietau 1772. in 4. gemeint zu ſeyn, welches Werk 
einen fichtbaren Einfluß auf das erfte Urtheil gehabt hat, 


\ 


+ 


7 
von’großen und kleinen dicht an einander gereiheten Inſeln 
ift, Hinter weichem ein mittelländifches Meer von ‚bedeutende 
‚ Umfang firdmet, das man allenfalls die Weftfee nennen 
koͤnnte, und welches vermittelft der Seen wahrfcheinlich mit 
‚dem Nordmeer, jedoch gegen Weſten und nicht . des 
Kupferminenfluſſes, Zuſammenhang hat. 


Wenn wir auch nur das Allgemeinſte aus den Nachrich⸗ 
ten von de Fonte's Entdeckung gelten laſſen wollen, fo 
müffen wir doch annehmen, daß ihn feine Einfahrt bis zum 
Sclavenſee geführt habe, der zwei ſtarke Abfluͤſſe, einen nad) 
Norden, den andern nad) Weſten hat. 


Wenn aber gar auf dem Sciavenſee, oder auf dem 
Sclavenfluſſe, oder vielleicht auf dem Ausfluß des Sclavem 
fees nach) dem Nordmeer, — denn die Nachricht iſt nicht recht 
deutlich, fo viel ſieht man aber wohl, daß es nahe an dem 
Nordmeer gerefen feyn muß, da de Fonte die Wirkungen der 
Ebbe und Fluth ſo deutlich merkte, — wenn ihm dort alſo 
ein engliſcher Capitain, Shapely aus Boſton, entgegen kam, 
ſo muͤßte derſelbe wohl durch das amerikaniſche Eismeer den 
Weg hieher gefunden haben; denn an eine ſuͤdlichere Verknuͤ⸗ 
pfung beider Meere laͤßt fih, nach den freitich partheiiſchen 
Berichten der Hudſonsbaykompagnie, nicht gedenken. 


Das amerikanische Eismeer ſcheint zwar jegt für ung 
unzugaͤnglich, und für die größere Schifffahrt ganz unbrauch⸗ 
bar zu feyn, doc kann es wohl einem Manne mit Amerika, 
wie Deſchnew mit den hohen Küften Aſiens, geglüce 
haben. | 


Allerdings ift das amerikaniſche Liemeer, wenn irgend 
eines ein Binnenmeer zu nennen, und gezgen Often ganz mit 
Ländern, die ſich bis über den 30° heraufziehen, verbauet. 
Doch wiflen wir nach neuern Berichten, daß dies Eismeer 
ungefaͤhr lin der Mitte von Amerika bis zum 68 ften Grabe, 
ja, wohl gegen den Ausflug des Cogeadfee noch tiefer hin⸗ 
abfteigt- Aus der Baffinsbay giebt es gewiß mehrere Zugäns 


f 
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ge zu ihm. Der Smichefund im 78° 30°, der Jonesſund 
im 76° 30° der Lancajterfund im 74° 45° und mehrere ans 
dere füdlichere Straßen, die nah Norden hinaufgehn, vers 
_ fprechen. indeffen nicht viel, weil fie ungeachter ihrer Breite 
ſtets mit Eis belegt find, und vielleicht unter zehn Jahren 
nicht einmal eine Echiffiahre erlauben, weshalb denn auch 
die Unterfuhung derfelben immer abgebrochen 
werden mußte. | 


Die Davisftraße iſt Häufig und faft alle Jahre, unger 
achtet des ſtarkeu Stromes der Ebbe und Fluch, mit einem 
entieglich langen und breiten Eisfelde von Difco Eiland an 
bis Staarenhoof belegt. Kranz gefteht, *) daß «6 
ſchwer fey zu erklären, woher das viele Eis hicher komme. 
Allein es iſt unftreirig aus. den Gegenden des Pols gerade 
durch ‘den Sonesfund und Smithsſund hereingeſchwemmt, 
und von dem flarfen Strom in die Gegend gezogen worden, 
wo es denn megen des fteten Zufluffes fich ftopfen mußte: 
Auch Prinz Wilhemsland, das Cumberland im Welten liegt, 
beſteht hoͤchſt wahrfheinlih aus Inſeln, zwiſchen welchen 
weſtwaͤrts unter dem zoften Grade und vielleicht noch ſuͤdli⸗ 
her Straßen nah dem Nordmeere ſtatt finden, die der Das 
vidsſtraße an Größe nichts nachgeben dürften, indeffen wers 
den auch fie mehr Straßen für das Eis ſeyn, als ‚für die 
Ssiffe | 


Es bliebe demnach der einzige Zugang, der uns noch 
zu'dem Meere eröffner werden koͤnnte, in der Hudfonsday zu 
fuchen übrig. Nur duͤrfte auch diefe Durchfarth nicht ohne 
die größten Schwierigkeiten gefunden werden können. Denn 
einmal scheint es gewiß zu feyn, daß die Hudfonsbaycompagnie, 
die eine ſolche Durchfarth ihrem Intreſſe entgegenhaͤlt, Un⸗ 
terſuchungen daruͤber nicht beguͤnſtigt, noch weniger aber un⸗ 
partreiiſche Nachrichten davon bekannt werden läßt. Sodann 
bat allerdings auch hier das Eis die Oberhand. 


*) Hiftorie yon Grönland. Erſt. Th. S. 457 461 47. 
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* robiſher, der die Moͤglichkeit einer nordweſtlichen 


Durchfahrt ſo ſtark behauptete, hat ‚gleichwohl dreimal den 
Verſuch vergeblich gemacht. Im Jahre 1576 fand er noch 


den dreißigſten Julius die Hudſonsbay voller Eis, die Küften 


IR 


mwenigftens fünf Meilen weit damit belegt. - Den ein ugd 
zwanzigſten Auguft hatte es in ber Macht einen Schuh hoch 
auf dem Schiffboden geſchneiet, und den ſechs und zwanzig⸗ 
ften mußte er endlid) zuruͤck. 1577, auf feiner zweiten 
Keife, war die Fluch fo ſtark, und die Eisſchollen fo heftig, 
daß er oft glaubte, verlohren zu feyn. Den acht und zwan⸗ 
zigſten Julius war er von dem heftigen Eindringen derſelben 
ganz eingeſchloſſen. Noch trauriger gieng es auf der dritten 
rReiſe im folgenden Jahre. Den vier und zwanzigſten Julius 
blieben die Schiffe im Eife feſt; den fieben und Awanzigften 
die Struße mir Eife verbollwerft. Den ein und dreißigften 


Julius befam das Admiralfchiff einen fo heftigen Groß gegen 
das Eis, daß es eine Oeffnung befam. » Des Vice: Hdmis . 


ral feines ward eingeſchloſſen. Den zweiten Auguft war jenes 


noch eingefchloffen, ein anderes zu Grund gegangen. Den. 


ſechſten waren drei Schiffe mehr als jemals eingefchlofien. 
Den vier und zwanzigften betam ein Schiff acht Deffnungen 
durch das Eis, *) und fo erfuhr Srobifher drei Jahre 
nach einander, daß dieſe Gegend ohne die groͤßten Gefahren 


ſelbſt im Julius und Auguſt nicht beſchifft werden kann. 


2 Kecueil des Voyages au Nord. rome v. 


Jeremie, der wohl die zuverlaͤſſigſten Nachrichten 
von der Hudſonsbay gegeben, ſagt von ihr: *) „die Meer⸗ 


* 


enge, die wir Hudſonsbay von dem Englaͤnder Heinrich 
Hud ſon nennen, der fie 1612 entdeckt hat, liſt 120 


Meilen lang, 16 — 18 breit, und zu beiden Seiten mit 
Seifen von erftaunlicher Höhe umringt. Schnee und Eis 


werden das ganze Jahr dort gefehn, welches fuͤrchterliche 


Kaͤlte 


) 


*) Shendafelbft. 
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Kälte verurſacht; und wenn man ſich nicht die Zeit zu nutze 
machte, da fie weniger belegt iſt, fo wär es unmöglich, dort 
zu ſchiffen. Das kann nicht geſchehen, als vom funfzehnten 
Julius bis zum funfzehnten October. Und dennoch muß 
man ſich ſelbſt in dieler Zeit bisweilen. zwifchen die Eisbaͤnke 
wagen. Mit Stangen, die mit Eifen beichlagen find, bes 
müht man fih, die Eisſtuͤcke zu entfernen, und ungeachtet 
aller Bemühungen, die man anmwender, bleibt man oft einen 
ganıen Monat darin verwickelt. Wir haben ein Eisſtuͤck 
ausmeſſen wollen, und Tundert Klafter Tau ablaufen laffen, 
ohne das Ende teffelsen im Waffer zu finden. — Der 
"Hauptmann James, der in der von ihm benannten füds 
lichſten Bucht diefer großen Bay unter dem 51930’ übers 
winterte, fand noch den funfzehnten Junius dag Meer mit 
Eis bedeckt. — Ellis, der in Jorksfort unter dem 
57° 30° Breite uͤberwinterte, beſchreibt ebenfalls nicht nur 
ſeine Ueberwinterung ſchrecklich, ſondern geſteht, daß er noch 
Ende des Auaufis und Anfang des Septembers in großer 
Gefahr von Eisſchollen und Eisbergen gewelen wäre, bis er 
das arofe Meer erreiche hätte, wo er in gleicher Breite das 
von frei war — Dieſes wichtige und faft unüberfteiglis 
che Hindernif der Beſchiffung dieſes Meeres und der Erfors 
fhung feiner Küften beweift indeg auh, daß die Hud— 
ſonsbay zuverläffig eine. breite Straße in das uns befannte 
Eismeer über Amerita habe. Es ließe ſich fonft auf feine 
Weiſe begreifen, warum die*große Bay, die doch der Baffins— 
bay in Süden liege, weit ſtaͤrker und öfter mit Eis belegt 
ift als jene. . Die Baffinsbay ift über Difcveiland im Som; 
‚mer ziemlich frei vom Eife und unterhalb demfelben doch auch 
in manchen Jahren. Die Baffinsbay iſt nie frei.” Nehmen 
wir die Repulfebay als die Hauptquelle des dortigen Eifes an, - 
fo fehen wir wohl, daß ohnehin der Ausgang derielden durch 
die Inſel Southampton gedeckt iſt, fich das durch fie ergies . 
ende Eis leicht über den ganzen Hudſonsmeerbuſen verbreis 
ten kann. . 


Kants phyf, Geograph. R 
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Es bleibt aufs mindeſte die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit, 
daß dieſe Einfahrt des Hudſonſchen Meeres, die man Re— 
pulſebay nennt, im 67 zo N. ©. und 292° der Länge 
in unmittelbarer Verbindung mit jenem unbefannten Eike 
meere ſtehe. 
| Zwar laͤuft diefe Behauptung ben Berichten der Hubs 
fonsbayfompagnie geradezu entgegen. Doc hatte diefe zu 
piel Intereſſe dabei feinen Durchweg zu finden, als dag man 
ſich unbedingt der Behauptung unterwerfen follte. 

As fih im Jahre 1742 der Kapitain Middieton 
gerade zu nach einer Unterſuchung diefer Bay dahin erklärte, 
dag fie feinen Ausweg darbiere, fondern vielmehr verichloflen 
fey , behauptete eim einfichtsvoller und angefehner Sirrländer 
Arthur Dobbes, nahher Statıhalter von Nordcarolina 
geraderu, daß Middleton von der Hudfonscompagnie, die 
Hei ihrem dortigen Taufchhandel mit den Wilden 2000 Pros 
sent gewinne, beftochen wäre, und die Verfuche von Moore 
und Smith 1746 wurden nicht günftiger behandelt, als 
Rob ſon, vormals Aufſeher der Compagnie, ſich mit ihr entzwei⸗ 
te. Er ſagie geradezu, daß die weſtlichen Enden von keiner Bucht 
geſehen wären. *) Ohne fo weit in ber Behauptung zu 
gehn, läßt es fich wohl denken, daß eine Täufchung bei der 
furzen Zeit die auf dergleichen Unterſuchungen verwendet 
wird, und bei den Schwierigkeiten, die ſich hier befonders dem 
muthigſten und unerſchrockenſten Forſcher entgegen ftellen, 
leicht moͤglich iſt. Wie oft verſteckt ſich nicht der Eingang 
einer Durchfahrt „ fo wie der eines Thales, daß er nur in 
der Nähe erft fihrbar wird. Mean kann in einem beträchtlis 
hen Meeröufen leicht vom Mafttorbe aus den Horizont rings - 
um begränzt finden, an eine und die andere Küfte näher 
fireifen — als man es hier gethan, — (denn man blieb doch 
noch Meilen weit von der Küfte), — man fann, wo man 
Durchgang hoffte, Untiefen und fiache Küften in der Ferne 


*) S. Anderſons Geſchichte des Handels von den älteften bie 


auf jegige Zeiten 7. Theil zum Jahre 1742 und 1749. Deutich. 
p. 312 fgg. und p. 416 faq. 
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entdecken, und doch das Urtheil, daß es im ganzen großen 
Buſen feinen Ausgang gäbe, zu früh fällen. Um das mit 
Zuverlaͤßigteit darthun zu koͤnnen, muͤßte man ſich den Ufern 

der Einbucht uͤderall genahet, und ſie auf das ſorgfaͤltigſte 
unterſucht haben. 

As das brittiſche Parlament im Jahre 1745 den 
Entdeckern einer Durchfahrt durch Hudſonsbay eine Beloh—⸗ 
nung von 20.000 t5 Sterling, 120,000 Thlr., verhieß, 
fo fand fidy bald der Kapitain Cluni, der es behauptete, 
die Durchfahre entdeckt und genan erforfcht zu haben. 

Er wäre durch die Repulſebay hinaufgeſchifft. Sie 
laufe a schogen nordwärts bis zum 69930" Breite, 
und 289° Länge; ſodann faft in gerader Richtung, jedoch 
mit einigen Kruͤmmungen, bis in den 69° Breite und 265° 
Länge, fo daß die Durchfahrt nur 27° fang wäre, welches 
in der Breite von 68° nur wenig über 200 Meilen betras 
gen würde; bei dem Eintritte der Nepulfebay ins Eismeer 
fegt er zwei DVoraebirge an, wovon er daß nördliche Cap 
Spurel, das füdlihe Cap Fowler nennt. Von diefem Eins 
tritte zeichner er die Küfte des Landes zwifchen dem Eismeer 
und der Baffinsbay gerade nordwärts, und die nördliche 
Kuͤſte des unbekannten Theiles von Nordamerita mit einigen. - 
Kruͤmmungen faft ganz weftwärts, ziemlich fo, wie fie G. 
Forſt er im zweiten Theile feiner Meinen Schriften angiebt. 
Cluͤni machte die Charte bekannt, meldete fich bei den Mis 
niftern dere Prämie wegen, bot Riſſe, Zeichnungen und Ers 
käuterungen an, forderte aber auch, wenn er fie in genugs | 
famem Maße gegeben haben würde, die Belohnung ; indeflen 
ward ihm diefe Hoffnung, wie man fagt, durch die Kunfts 
Hriffe der oſtindiſchen- und Hudſonskompagnien, ganz ver⸗ 
nichtet. 

Schon das ſcheint eine Kommunikation dieſer Bayen 
oder vielmehr mittellaͤndiſchen Meere mit dem großen Ocean 
noch allen Seiten und alſo aud) mit dem nordlichen Eis 
meer zu verfathen, daß man bier in allen Winkeln und 
Mengen biefer beiden Bayen, ber Hudſons/- wie der 

R 2 
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Baffinkbay eine fo ftarke Bewegung der Ebbe und Fluth 
wahrgenommen hat, z. B. bei Diicnelland unter dem 68 ten 
Grad der Breite nod eine Fluch von, 18 Fuß, da diefe 
fonft in feinem mittelländifhen Meere zu finden ifl, wie 
wohl man gemöhnlich die Urſache diefer Verfchiedenheit uns 
ferer eu opaͤiſchen mittelländifchen Meere und der hiefigen 
auch darin ſchon zu finden meint, daß ſich die Baffinsbay, 
und Hudſonsbay genen Oſten oͤffnet, da hingegen u eu⸗ 
ropaͤiſchen Binnen, Meere gegen Weſten. 

- Was indeffen hier Hauptſache ift, und für die Kepuls 
febay enticheider, . ift die Bemerkung des Kapitain Ellis, 
daß die Fluch in der Nepulfebay aus Norden und zwar 
von der füdweftlihen Seite der Bay komme, fo daß, wenn 
man der Fluth nachfchiffte, man nothiwendig an eine Durchs 
fahrt kommen würde, die in das amerikaniſche Eismeer führt. 

Aud die vielen und fo großen und ungeheuren Wallfis 
ſche, die fih in der Hudſonsbay einfinden, fleht Ellis als 
einen Beweis für die Durchfahtt in der Repulſebay an. 
Er fchließt fogar daraus, daß die Straße dort nice ſchmal 
feyn inne, weil Wallfiihe von 150 ja 200 nf leidet 
dnrhtämen, noch auch lang, weil fie fonft dürfe Straße 
niht maden würden; ihm ſelbſt verhinderte das Eis und 
die Verſpaͤtung an der Durchfohrt. 

Die Suche wird vielleihe noch lange unentfchieden 
bleiben, weil fie fo beichaffen iſt, daß ihre Gewißheit mehr 
den. Geographen und Naturforſcher als den Speculations⸗ 
geiſt der Handlungecowptoire beſchaͤftigen und intereſſiren 
kann. 

Unter der Repulſebay, und zwar im — ginge 
und 65920' Dreite, ift noch im aroßen Wugerfluß eine. 
Deffuung nah Norden, Deer Sund genannt bie wahrs 
ſcheinlich auch ins Nordmeer führt, und das Stöd, deſſen 
oͤſtliches Borgevirge Cap. Hope, wie das füdlihe Cap Dmith 
heißt, zu einer Inſel macht. Auch dürfte wohl der Wagers 
fluß, der überbaupt mehr ein tief Schneidender Meerbuſen 
als ein Fluß iſt, noch eine viel weptlichere Verbindung mit 
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dem Norbmeer darbieten, : Won diefem Wagerfluß aber an, 
füdwärts herunter bis zu dem Curchilfluß, laͤßt fich keine 
Verbindung mehr mit dem mefttihen Eiomeer denken, weil 
nicht nur die Cheſterfields Bude, wie wenigftiens Chriftos 
pHer und Norton 1761 und 62 bei ihren Unterfuhuns- 
gen fanden, fih in einen See von frifchen Waſſer endigt, 
welcher ohngefaͤhr 15 deutſche Meilen lang und zwifchen 
4 bis g Meilen,breit iſt, zwar dann noch einen kleinen 


J Fluß aufnimmt, doch einen unbeſchiffbaren, theils ſchon 


ſeiner drei Faͤlle wegen; theils und noch mehr deshalb, 
weil er hinter denſelben auch fuͤr einen Kahn zu ſeicht iſt, 

ſondern Hearne gieng vom Kurchillfluß im 588560“ N. B. 
quer durch Amerika, gerade nach dem Kupferwinenfluſſe zu 
Fuße und that dadurch augenſcheinlich die a rise eis 
ner Ueberfahrt dar. ' 

Bon den fürlichern Fluͤſſen und Buchten läßt fich auch 
keine völlige Verbindung erwarten. Der Severnfluß, der 
ſich unter dem söften Grade der Breite in die Hudſonsbay 
ergieft, haͤngt durch den Severnfee und Favorablefee mit 
dem Wenniprgiee zufammen, der dann nod) füdweftlich in 
den Minnitofee geht, aber auch hier fi endigt. In den 
Wennipegſee fließt aus dem Regen, und Waldſee der Wens 
nipeofluß, und hat feine Quellen oder den Regenſee ganz 
nahe am obern See, würde alfo mehr das Stuͤck von Labras 
dor, Canada und Neu: Südmales zur Inſel machen, als daß 
er zu den Weſtfluͤſſen auf der Weftküfte von Amerika führen 
follte. u Ä 
| Der füplihfte Theil von der Hudſonebay wird bie 
Jamesbay genannt, die bis zum 51° 30° der Breite herab» 

fleigt.. Bon hier aus har das Meer feine größte Auédeh— 
| nung, deun 98 geht gerade herauf zwiſchen Prinz Wil, 
heimeland und Cumberland in die Baffındday und durch den 
Swmithsſund im 78° der Breite nach dem Nordmeer. Die 
oͤſtliche Kuͤſte ſteigt faſt ganz gerade nad Norden herauf 5 & 
67° 40' ter Breite gewiß, denn fo weit fam Fox 1631, 
wo necht aach eben ſo gerade durch den uͤhrigen Thtil von 
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Eurmberland, — Auf diefem langen Strich macht fie nur 
eine Meine Bucht Richmondbay im 57° und wird von eis 
ner dreißig Meilen breiten, nad dem europäifchen Nords 
meer ofiwärts führenden unter dem 63. und 64.° belegenen 
Straße, fat unter einem. rechten Winkel durchſchnitten. 
Diefe große Straße wird der Inſel Southampton, (die 
den Eingang zur Nepulfebay verwahrt) gegen über, 
Durch größere und kleinere Inſeln in drei em Straßen 
getheilt. 

Die ſuͤdlichſte die ſich um Labrador ſolagt iſt die brei⸗ 
teſte, nimmt uͤber die Haͤlfte des Raumes ein, und heißt 
die Hudſoneſtraße. Die mittlere iſt Feobiſchers Enge n 567 
entdeckt, und geht uͤber der Inſel Reſolution und unter Cap 
Walſingham auf Hale. Die nordlichſte iſt Cumberlands 
Enge, die uͤber den Inſeln und unter der ſuͤdlichſten Spike | 
von Cumberland fortgeht. 

An der ſuͤdoͤſtlichſten Spige Cumberlands tritt noch bas 
ganze Meer der Baffinsbay hinzu, und bildet mit dieſen 
Straßen zuſammen zwiſchen den ſuͤdweſtlichen Kuͤſten Groͤn⸗ 
Jands und den nordoͤſtlichen von Labrador ein ſehr breites 
von zwei Seiten eingöfaßtes Meer, das Meer der Eskimaux 
genannt. ° Forwell und Staatenhook auf Grönland, und 
©. Degat und C. ©, Johns auf Neufoundland find die beis 
den äußerften öftlichen Graͤnzen deſſelben. Die Schiffer 
pflegen wohl den Namen der Davisftraße auf alles Groͤn⸗ 
land in Weften gelegene Wafler ausjudehnen. 

Grönland tft ohne Zweifel eine Infel, und die Das 
viefteaße, die awiichen der Jacobsinſel und Grönland hin: 
auf in die Baffınaday führe, geht hoͤchſt wahrfcheintih zum 
Pole Hinauf. Doch iſt kaum die ſuͤdweſtliche Küfte von 
Grönland, geſchweige denn die nerdlihe, bekannt. 

Die weſtliche Küfte, die von Forbifher 1576 aufs 
Hrfunden ward, kann man an 300 Meilen verfolgen, und 
auf ihe find 11 Dänifhe und 2 Herenhurifche Kolonien, 
Die Küfte iſt voller Scheeren Meiner und großer Inſeln. 
Die oͤſtliche Küfte hat man ehemals beſſer gekannt als jetzt 
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und entweder iſt die ehemalige Oft » Küfte, zu der die Dänen 
eben fo leicht und fo oft ſchifften als die Spanier etwa nach 
den kanariſchen Inſeln, untergegangen, oder man ift bei dies 
fem weitläuftigen Lande neuerlich an andern Stellen gelanı 
det, und vom Eis verhindert morden die rechten zu finden, 
auf denen bie alten Dän. Niederlaffungen ſtatt hatten, 
genug die heutige oͤſtliche Kuͤſte enthaͤlt nicht das Einladende, 
das bie alte gehabt haben fol. 

Man kann die öfliche Käfte bis zum Polarcirkel vera. 
folgen, wo durch die 40 Meilen in Oſten abgelegne Sinfel . 
Island eine Meerftraße gebildet wird, diedie Wallfiſchjaͤger 
jährlich befahren, und der ſtarken Strömung wegen, auch 
weil fie gegen den Diiwind von Island geſchuͤtzt wird, nie 
von Eis verftopft gefunden haben. | 
Die Küfte von Grönland vn nordöftlich —*? 
laufen. Man bat unter dem 7 79° der Breite im Sabre 
1670 noch Land gefunden, das wahrſcheinlich zu Grönland 
gehört. - Kälte und Eis erlaubte kein weireres Wordringen. 
Sn diefer Gegend hat das Nordmeer abermals eine 
mehr als 60 Meilen breite Straße durch bie in Dften unter 
dem ı5ten Grad der Länge und vom 76 — 210 hinauf 
Tiegende Inſelgrubpe Spitzbergen, die aus lauter Pilos 
oder fpißzulaufenden Bergen von Bleinen Platten, dem / 
‘grauen Schiefer ähnlichen Steinen befteht, die Strom und 
Wind zufammen geführt Haben, und.die fi) nad) den Aus⸗ 
fagen der Schiffer jährlich zu mehren ſcheinen, weiches auch 
hier auf eine Abnahme des Nordmeers ſchließen läßt: man 
hat auf diefen kleinen Bergen Über eine Meile weit vom 
Meer einen Maſtbaum entdeckt, an deflen einem Ende noch 
eine Hole befeflige war. Es fey nun hier ein Schiff geſchei⸗ 
(ers, oder dies einzige Bruchftäd dorthin geſchwemmt, ſo 
ſieht man doch daß noch vor einigen hundert Jahren das 
Meer diefe Bleinen Berge beſpuͤlte. Die Ufer find voller 
Trümmer von zerfcheiterten Schiffen, voll Treibholz,. welches 
Eis und Schnee bedeckt, Äbrigens ift fein Baum und Strauch 
auf der Inſel zu finden. Moos und Loͤffelkraut, das fih 
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das Rennthier, außer den weißen und Blauen Fuͤchſen der 
einzige beftändige Bewohner diefer Infeln, mühfam hervors 
ſucht. Die Waflervögel find nur Defuh, wie die Robben, 
obgleich der Strand voll von ihnen iſt und ſie den Fuchs 
mit ihren Eiern naͤhren, nnd der weiße Bär ſcheint nur hier 
auf die Jagd zu tommen. Menſchen giebt es hier nicht: 
Die Ruffen pflegen die Sad» und Weſtkuͤſte diefer Inſel der 
Bären, Fuͤchſe, Robben ıc. wegen, faft-jährlich zu befuchen, 
Sm. 3.1743 fheiterte hier ein Schiff aus Metzen am 
weißen Divere, von: dem fih nur 4 Ruſſen retteren, drey 
davon erhielten ſich über 6 Jahre, wo fie von einem Schiffe 
das. wieder oſtwaͤrts vom Winde geführt ward, Statt weit: 
wärts zu laufen , gerettet wurden; und der’eine von ihnen, 
der im sten Sahre ſtarb, ſtarb am Scorbut. Entdeckt 
ward dieſe Infelgruppe von Wilh. Barenz 1596. Sie 
ſcheint mit ardern Ländern gar nicht. zufammen zu hänzen, 

Der Snfelgruppe hat man es zu danken, daß die Küfte 
von Grönland fo hoch beſtrichen werden kann; denn fie 
Hält den Oſtwind hier ab, und bilder gegen das Zufammens 
wehen der Eisfelder einen Damm oder Vormauer. Man 
Hält fich immer für ‚verloren, wenn man vom Winde nad) 
Oſtſpitzbergen geführt wird, bier wird- man zu fhnell hit 
Eis umgeben, Nirgends ift man fo weit gegen den Pol - 
vorgeräct als bier. Biel Höher dürfte fid, aber auch nicht 
tonimen laflen- 

Es laͤßt ſich — — Wahrſcheinlichkeit —— 
daß die ganze Gegend der Pole in einem Umfang vom nahe 
an zehn Graden der Breite ein Kontinent von Eis ausınar 
de, das feit unzuberedynenden Zeitaltern dort fih aufges 
thürmt hat, und ſelbſt mit Schlitten nicht zu bereiſen iſt, 
theils wegen der Berge und Felſen in die es ſich geſchoben 
hat, theils der ewigen Revolutionen wegen, indem hier 
Berge ſtuͤrzen und Felder reiſen, dort ſich andere aufs 
thuͤrmen. 
— Ende der erften Abtheilung. 
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Erſtes Kapitel. 
gom Meere, 
(Gortſetzun g.) | 





Ä XxXII. 
Merkwürdigkeiten des Eismeeres. 


N Eismeer hat drei große und merkwürdige Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, die eine befondere Erwähnung verdienen, nämlich 
das Treibeis, das Treibholz, und feine Reichthümer , durch 
die es den kultivirteſten, veichften und maͤchtigſten Nationen 
Europens einen neuen und großen Erwerb, und Handelszweig 


eröffnet hat. 


a, Bom Eife, Padeife, Treibeife, deſſen unts 
tehung ꝛe. ! 
Die meilengroßen und thurmhohen Ihwimmenden In⸗ 
fein von Eis, die oft plöglich und wie auf einen Zaubers 
fchlag die fühnen dem Pole ſich nähernden Schiffer von allen 
Seiten einfchließen, den Beherzteſten in Schrecken fegen, 
und dem Muthigften feine Ohnmacht und Kieinheit fühlen 
laſſen, und felöft den, der auf ihren Anblick fih durch vorauss 
gelammelte Nahrichten von ihrer Geſtalt und Größe, Ent 
fiehung und Wirfung gefaßt gemacht, und feine Phantafie 
mit Bildern von ihnen andefülle hatte, zu Verwunderung 
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und Erftaunen zwingen, fcheinen es zu fordern, daß wir 
zuerſt unſere Aufmerkſamkeit auf fie und diefe BONN 
des Meeres überhaupt richten. 

Des Meeres können wir fagen, denn weder das Treibs 
noch das Palais, weder das harte, feſte und durchfichtige, 
noch das brüdige, ſchwammichte und blaͤtterichte iſt aus 
Fluͤſſen hingefuͤhrt, ſondern wirklich aus dem Meere ent⸗ 
ſtanden. | 

Die Fläffe werden durch das Eis bald bedeckt, und 
unter diefer eıwa Ellen dicken Fislage fließt der Strom ſtets 
dem Meere zu. Er zehrt auch, fo wie der Froſt nachlaͤßt, 
an dem Eiſe, und erft dann, wenn es viel Dünner geworden 
iſt, bricht er es auf und führe es in das Meer. Alles Eis, 
was demnach durch Flüffe in die Nordmeere kommen kann — 
es ift ohnehin nur das Eis der Mordufiatifchen und Mords 
amerifanifchen Flüfle — iſt zu unbedeutend, gegen das unter 
den Voten aefundene. Kaͤme es bloß ans ben Fluͤſſen, fo 
wuͤrde es fid; nicht erflären laflen, warum es ſtets feinen.Zäg 
von den Polen nad den wärmern Gegenden hielte, warum 
es immer im tiefern Norden höher gethuͤrmter ftehe, als in 
den füdlichern den Küften und Fluͤſſen näher gelegenen Breiten: 
es würde ſich nicht erklären laffen, woher das Eis an den 
Sudpol komme, unter welchem wohl fein feftes mit Vege⸗ 
tation beglücktes und Fluͤſſe habendes Land zu denken ift. 

Die Bauptgründe, warum. man das Eis aus Flüffen 
abgeleitet har, find wohl diefe, daß erſtens alles Eis des 
Meeres ſuͤßes Waſſer giebt, fo daß die Schiffer Srüde, die 
fie Bequem ind Boot heben Pönnen, fammeln, fehmelzen laffen, 
und dann ſtatt friſchen Waflers gebrauchen, daß ferner das 
Eis des Meeres jederzeit fo rein und Mar und durchfihtig 
wie Kriftall iſt, auch völlig reines Waſſer giebt, dahingegen 
das Meerwafler unrein ift, daß überdem man bemerkt hat, 
daß alles unreine gemifchte Waſſer ſchwerer gefrierr, be 
fonders wenn es in fieter. Bewegung ift, und ſich nirgends 
anfegen könne, welches alles der Hall auf dem hohen Meere 
fey, daher man denn auch das Meer zwifchen Spitzbergen 
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und Nova Zembla nie gefroren finden würde: ja wenn man 
es näher. dem Pole beftanden gefunden härte, dies dem dort 
befindlichen Lande zugefchrieben werben müßte, an befien 
Küften fich diefes Eis erzeuget. 


Allein zuerft zeigt die Erfahrung, dab das Meerwaſſer 


trotz feiner Unreinigkeit und Salzigkeit wirklich gefrieren _ 


koͤnne. Wir haben dies am baltifchen Meere, am Sunde 
u. f. f. gefehen. Vom ſchwarzen und mittelländifhen Meere 
Hat. man aͤhnliche Erfahrungen. Die Hudfonsbay fror in 
der Mitte des Dezembers 1631, da Kapitain James auf 
Charletons Eiland überwintern mußte, ganz zu: Und wollte 
man das: alles als bloße Verftopfung und Zufammenhäufung 
des von Fiäffen angeſchwemmten Eifes anfehen,, fo ift ſchon 
‚oben gerade deshalb bei den ruffifchen Reifen im Nordmeere 
forgfältig bemerkt, "wie z. ® im Jahre 1650 zwiſchen dem 
3 oſten und Zıften Auguft die See zufror, und das Eis den 
'sten September eine halbe Spanne. did war; wie es vom 
Sturm aufgeriffen. auf einer viel hoͤhern Breite den 6ten 
September bei einer Windftille abermals in einer Nacht zus 
fror, ſich täglich verfiärtte, fo dag ed den dritten Tag * 
ein halb Arſchin dick war ꝛc. 


Eben das hatte ſchon fruͤher Wilh. Barenz bei 
Nova Zembla im Jahre 1596 bemerkt, wo den ı 6ten Sep⸗ 
tember die See in einer Nacht zwei Finger dick gefroren war, 

‚den folgenden Tag noch einmal fo ſtart *. 


M Adanfon hatte. zwei Flaſchen an zwei verſchiedenen 
Stellen des Meeres mit Seewaſſer gefuͤllt, in der Abſicht, 
bei mehterer Muße den Grad ihrer Salzigkeit genau zu unters 

‚Juden. Auf dem Wege von Breſt nad Paris zerplagten 
beide Flaſchen, weil das Wafler gefror, was noch nicht ges 
froren war, lief heraus. Das Eis gab füßes Waſſer **), 


2) S. Ade lung Geſchichte der Schifffabrten und Verſuche zur 
Eutdeckung des nordoſtlichen Weges nach Japan und Ehina, 


**) ©. Adanfon Voyage au Senegal. Paris 757. 410, P- 199. 


Eben fo erhielt Eduard Nairhe, der während des 
ſcharfen Winters 1776 zu London einen Verſuch mit See⸗ 
waſſer anftellte , aus demfelßen eim fehr hartes, viertehalb 
ZoN langes und zwei Zoll dickes Stuͤck Eis, welches er in 
frifhem Waſſer abwafchen, und die. äußerlich daran hängenden 
Theilchen des Seewaſſers davon abfondern onnte , ohne das 
durch in feiner. inmern Textur die mindeſte Veränderung zu 
bewirken. ‚Das Waſſer, welches das Eis beim Zergehen gab, 
war rein und füß, -fpecififch leichter als ein Gemifch von 
Schnee s und Regenwaſſer, und dem deftillivten Waffer an 

Leichtigkeit am näheften. Das uͤbrig gebliebene nicht. ges 
frorne Seewaffer war fpecififh fchwerer als anderes Seas 
wafler geworden, zum Beweiſe, daß: es die Salztheilchen 
and Unreinigfeisen der ganzen Waſſermaſſe enıhielt *) 

Dieſe Erfahrungen und Verfuche heben denn auch den 
Haupteinwand, den man gegen das Gefrieren der See ge⸗ 
braucht hat, naͤmlich daß das darin gefundene Eis allezeit 
ſuͤßes Waſſer gäbe. Es zeigt ſich naͤmlich, daß dies allerdings 
der Fall iſt: daß man aber zu viel daraus gefolgert habe, 
wenn man deswegen von der See behauptete, ihr Waſſer 
koͤnne nicht frieren; daß man nichts mehr haͤtte daraus 
ſchließen ſollen, als daß ſich beim Gefrieren alle fremdartigen 
Theile, alle Unreinigkeiten und beſonders auch das dem Sees 
waſſer fonft weſentlich eigne Salz abfondere. ine Sache, 
die jo wahr ift, daß man in nördlidyen aber holzreichen Ge⸗ 
genden ſich des Froſtes bedient, das Meerwaſſer, das * 
dem in falten Himmelsſtrichen nicht fo geſalzen iſt, als i 
warmen, zu infpiffiren, oder zu einer feharfen Salzſole umzus 
wandeln, indem fie es in großen Behältniffen frieren laſſen, 
und ſodann das Eis abnehmen und wegwerfen, das unges 
ftorue Kefiduum aufs Feuer bringen und verdampfen, md 
denn das Salz bald in Kriftallen anſchießt. Nur das ſoge⸗ 
nannte wilde oder Überfläffige Waſſer gefriert, vom Salz 
deht nichts verlohren. Das zuruͤckblelhende Waſſer iſt um 


+") Philof, Tranfict, vol. 66, 
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:fo viel: gefättfgter und kann nun leichter abgedampft werden, 
und giebt eine reichere Ausbeute. Wilkens haloſtatiſche 
Verſuche haben ebenfalls ausgewieſen, daß die ſonſt nicht ſehr 
geſalzene Nordſee im Hafen von Landskrona dicht am Lande 
ſehr ſalzicht iſt, indem der Hafen hier wohl im Winter bis 
auf den Boden friert, und dort alfo. nothwendig einen Salze 
niederfchlag erzeugt, der.idie darauf „fpielende See auch im 
‚Sommer falzig erhält. Bei Tornea und in andern hohen 
nordlichen Haͤfen ift es nicht minder fo. (Eben fo hat man bei 
Island die See viel‘ falziger gefunden; als man in Norden es 
vermuthen tkoͤnnte, ſalziger als bei Irrland. 


| Wenn: daher Kranz. *) einen Unterſchied zwifchen dem 
flachen Eis und dem aufgethuͤrmten darin ſetzt, daß das flache 
Eis ſalzig ſſey, weil es aus dem Seewaſſer entſtanden, das 
aufgethuͤrmte aber nicht, weil es durch Fluͤſſe zuſammen⸗ 
geſchwemmt worden, fo iſt hier in ‚feine Beobachtungen wohl 
ein Irrthum eingefloffen, der in einem Schein feinen Grund 
bat, welcher. ih durch das Folgende wohl wird berichtigen 
Jafien. 


Wenn man endlich behauptet, daß die Entſtehung des 
Eiſes in der See wenigſtens des Landes nur als eines Ruhe⸗ 
punktes beduͤrfe, wo es ſich anlehnen koͤnnte, ſo koͤnnte dies 
zugegeben werden, ohne daß man deshalb das Eis fuͤr ein 
Produkt des Meeres erklaͤren duͤrfte. Wenn wir es nur nicht 
aus den Fluͤſſen eines Polarlandes herleiten wollen, die dort 
nicht exiſtiren koͤmnen, weil der Boden gefroren ſeyn muß 
und keine Quellen haben kann, ſo kann wohl unter dem 
einen wie dem andern Pole ein kahler und nackter bis auf 
hundert oder mehr Fuße gefrorner Boden ſich vorlaͤngſt aus 
dem Meere erhoben haben. Das Meer wird gegen den 
Nordpol Hin allenthalben fo flach, daß es wohl möglich iſt, 
daß dort mehr oder weniger betraͤchtliche Flaͤchen hervorſtehen. 
An dieſen wuͤrde das Eis point d'appui genug haben, wenn 


H in feiner Geſchichte von Groͤnlaund/ Barby 1755. 1äx Th. ©. 28. 


- 


- 
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es deſfelben beddrlie Aber es bedarf wirklich —2* age 
feſten Punktes, an. den es ſich Hängen mößte. : dm 


Alles Waſſer, es fey rein oder mit Sal, und * 


andern aufseloſten freinden Theilen angefuͤllt, witd, wenn 


es dem Froſte ausgeſetzt iſt, zuletzt von demfelben in Eir 
verwandelt. Doch iſt das Eis beim Anfang ſeiner Entſtehung 
fo verfhieden, als die: ER. ‚die das Waſſer aufs 
gelöſt enthaͤt. 


Iſt ganz reines Waſſer dem Froſte ausgeſeht, f wird 
an anfangs Eisfaͤden anſchießen, ſich zu regelmaͤßigen 


Scheibchen verbreiten und auf das gleichfoͤrmigſte vereinigen 


ſehen, bis das ganze Waſſer mit einer klaren und durchs 


fihtigen,. aber doch feſten und harten Eisrinde bedeckt iſt. 
Man ſieht kleine und größere Luftblaſen darin, die ſich gegen 
die untere Seite, wo ſie das Waſſer beruͤhrt, mehren und 
daͤufen. Ein Umſtand, der uns uͤberzeuget, daß ſich auch 
die Luft vom Waſſer abſondert, indem daſſelbe zu Eis ge⸗ 
friert; welches auch durch die Erfahrung beſtaͤtiget wird, 
welche jeder, der an Fluͤſſen und Seen, die im Winter zus 
frieren, mohnet, ‚gemacht hat, daß naͤmlich die Eisdecke ders 
ſelben häufig von einem Ende zum andern mit einem großen 
‚Rnalle fpringt, indem die aus dem Waſſer abgefonderte und 
durch das Eis verdickte Luft ſich einen ee Ausgang 


| verſchafft. 


Iſt das Waſſer 4 noch * andern fremdartigen 


Theilen, die es aufgelöfer hat, vermiſcht, iſt es ſalzig, ent⸗ 
hält es Bier, Wein, Milch ꝛc, fo wird es viel fpäter frieren 


als das reine Waſſer, und das Eis, das fich in ihm erzeugt, 
iſt blaͤttricht, ſchwammicht, bruͤchig, undurchſichtig, und 
etwas mit den fremden Theilen angefuͤllt, die dase Waſſer 
aufgelöfer gehabt hatte, aus weldem es fih bildete, wie 
wohl es allezeit weniger davon haben wird, als das Waſſer 
ſelbſt Harte. Iſt die Kälte anhaltend und ſtark genug, fo 
wird das Eis Hart, durchſichtig und fo rein und frifh, wie 
das Eis des reinften Waſſers. Der Teig und Brey, in den 


⸗ 
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ſich beim erften Grade: des Froſtes das  gemifchte Waſſer 
z. B. Milch, Bier verwandelte, ift, wenn er das Gefäß 
zerfeßt, in dem er fich befindet, gewiß ein hartes Seid. _ 
Loͤſet man es auf, fo ift es unſchmackhaft, ift far und faſt 
ganz rein. Ja das fefte Eis aus dem — . 
giebt ziemlich reines Waſſer. 


Man ' ſieht Hieraus, daß beim Gefrieren ſich nicht bloß 
die Luft, fondern au eine jede fremde Materie, wo nicht 
ganz, ſo doch groͤßtentheils vom Waſſer abſondert. 


Alles Eis, wenn es einmal die Oberfläche — Baflırs 
bedeckt hat, wird bei zunehmendem. Froſte immer fefter, und 
yo nach unten zu immer mehr an. Daher auch das untere 
als zulegt entftandene, und noch nicht ganz erhärtete Cis Ä 
immer blättericht und wenig durchſichtig iit. 


Nicht immer darf es deshalb auch ſchon zuerft auf der 
Oberfläche entftanden feyn. Bey reinem und ftillem Waſſer 


iſt das zwar ſtets der Fall; weil die Oberflähe am reinften 


ift, dort die zur Entftehung des Eifes noͤthige Abfonderung 
der Luft am leichteften vor ſich geht, fo ſchießen auch auf der 
Oberflaͤche, wie fie zuerft erfälter wird, bie kleinen kriſtallenen 
Eisſtrahlen und Eisblaͤttchen an, und Bilden fo wie fie bie 
Erkältung nad unten zu fortſetzen, auch immer mehr Eis 
nad unten zu- 


Bei Fluͤſſen und allem ſtark bewegtem Woſſer, beim 
Meere beſonders ſcheint es ſich umgekehrt verhalten zu muͤſſen, 
weil hier die aͤußern Umſtaͤnde gerade umgekehrt ſind. Ja 
einem Fluſſe naͤmlich iſt das obere Waſſer nicht reiner, viel⸗ 
mehr oft wegen, der vielen noch zum Theil unaufgeloͤſten 
darin fhwimmenden fremden. Materien, an denen es aleiche - 


fam zehrt, unreiner, Es kann auch auf der Oberfläde in 


einer ftärkern Bewegung feyn, als auf dem Grunde, und es 
ift dies bei einem Fluſſe außer der Strombahn jederzeit der - 
Gall. Hier wird alfo auch das Eid von unten entſtehen — 
und. die Erfahrung zeigt ed daß es wirtlich ſo ſey. 


| Wenn der Froſt ſchon betraͤchtlich aͤher den Gefrierpunkt 

zugenommen, und reines ſtehendes Waſſer z. B. Teiche ſchon 
mit einer Eisrinde bedeckt hat, To ſieht man erſt auf Fluͤſſen 
einzelne Tafeln eines ſchwammichten mie Erde? und andern 
Unreinigkeiten angefüllten undurchſichtigen Eifes ſchwimmen, 
das man eben deshalb, weil man allgemein bemerkt hat, daß 
es ſich nicht auf der Oberflaͤche bilder, ſondern von unten 
auffteigt, Srundeis nennt. Es zeige ſich zuerſt auf dem 
Stellen, wo der Fluß die weniafte Tiefe har, nie in der 
Strombahn, denn in diefer erfälter das Waſſer fich fpätet, 
und kann fi) aud) der ftarfen Bewegung halber nicht fegen: 
wohl aber auf den Untiefen und flächern Stellen des Stromes, 
wo das Waller, wenn fie nur außerhalb der Strombahn etwa 
nach ‚einem oder dent andern Ufer zu liegen, Inmer den trägs 


Mo ML ——— — 


ſten Gang hat. Sobald hier bei ſtaͤrkerer Kaͤlte die untere 


Waſſerlage nahe dem Grunde bis zum Gelrierpunkt erkaͤltet 
wird, weiches für das Seewaſſer der 2 afe” ‚des Fahrenheit 


Thermometers iſt, ſo rzeugen ſich dort, jene Eistafeln und 


ſteigen in die Hoͤhe. Man kann ſich bald davon überzeug 
indem man nur auf die von Fifhern eingehanenen * 
die ziemlich in jene Stellen fallen ‚achtet. Wald dara 
‚ daß. ein foihes Loch durchgehauen iſt, fieht man in dem⸗ 
ſelbigen ein Stuͤck Grundeis von unten in die Hoͤhe kommen, 
bald groͤßer werden, dann ſich heben, und wenn es nicht 
geſtoͤrt wird, bald das Loch ausfuͤllen und ſchließen. 

Dies alſo ſo erzeugte Grundeis mehrt ſich nach und 
nach, feine Stuͤcke werden größer, dichter, feſter, ſchieben 


ſih in einander und Über einander, frieren zuſammen, und 


‚Hilden, über dem ganzen Fluſſe, je nachdem dr reißend oder 
ſanftfließend iſt, eine hockerigte aus Meinen Hügeln und’ Ders 
tiefungen beſtehende, oder auch wie unfer Pregel eine mehr 
«bene und glatte Rinde von anfangs weißlichtem und durchs 


fihtigem Eiſe, das aber naqhher bei ſtrengem en klar wie. 


. » Keiftall und feſt wird. 4‘ 


So geht: es bei allen Flüffen zu; ae baß im hoben... 
Norden bisweilen diefe Veränderung fehr befchleunige wird: 
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Denn fo hat man Beiſpiele, daß durch ſtrenge Kaͤlte öfters 
die Newa und roch mehr die Fluͤſſe Siberiens in einer Nacht 
zu einer Art Teiges oder Breies gerinnen, kurz mit Grund⸗ 
eis erfüllt werden, welches ſehr ſchnell erhaͤrtet ). Suͤmpfe 
die unreines Waſſer enthalten, und unſere Have frieren 
eben fo, nur daß, wie wir ſchon angemerkt haben, die Eis⸗ 
täfelchen immer gleich auf die Oberfläche fteigen, und fo wie 
dieſe bedeckt iſt; dann bei zunehmendem Froſt von unten 
dicker werden und erhaͤrten. 

Daß es beim Gefrieren des Meeres eben ſo — 
wird ſchon dadurch ſehr ſichtbar, daß die ve Eisberge ſtets 
Mit Meinern feſten Fisftücen, die man fehr gut ind Kahn 
nehmen, zergehen laſſen, und dadurch in trinkbares frifche® 
Waſſer aufloͤſen kann, umgeben, und dieſe wieder mit einem 
lockern und ſchwammichten ſogenannten Eiſe eingefaßt waren, 
welches geſchmolzen kein friſches ſondern vielmehr ein ſalzichtes 
Waſſer gab, Kerr Forſter haͤlt dies lockere die Eisfelder 
umgebende wahre Grundeis zwar für ſchon vom Waſſer durch⸗ 
ISchertes und halb aufgelöftes Eis, aber fhon das Härte ihn 
Überzeugen können, daß es werdendes und entftehendes Eis 
fey, daß wenn es noch fo lang auf dem Verde lag, und 
Zeit hatte, von allem angefpülten Meerwaſſer durchs Abs 
träufeln befreit zu werden, es doch bis auf das 4 lette Stuͤck⸗ 
hen ſalzichtes Waſſer gab M). 

Hier iſt es der Ort auch des Verſuches zu ı denten, den 
Dr. Higgins in London 1776 gemacht hat, und der dem 
oben erzählten undı ganz forgfältig angeftellten Werfuche des . 
ſehr geſchickten Eduard Nairne in jedem weſentlichen + 
Srüde geradezu zu widerfprecgen ſchien Ba a 


5) Sam. Ge. Smelin Reiſ⸗e durch Rubland zur Unterfuchung 
ber drei Naturreihe,. 
“*) FTorfter’s Bemerkungen über Gegenftände ber phofifchen 
Erdbefihreibung, S. 60 und 6i. 
Seine Verſuche hat er befchrieben in Baringtons fecond 
Supplement to the Probabilify ef reachiug ihe — 


p. 128 — 142. 
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Higgins erhielt — nur duͤnne Blattchen von 
gie, die fehr ſchwach an einander hiengen (Grundeis). 
Diefe Biättchen nahm er ſogleich aus dem Gefäße, in welchem 
er das Seewafler dem Froſt ausſetzte, und fuhr damit fo 
lange fort, bis die ‚Übriggebliebene concentrirte Sole anfieng 
in Kriftallen von Kochſalz anzuichießen. In einem andern 
Geräße blieb zulegt ein etwas dickeres und felteres Eis, das 
indeſſen auch weder tar war, noch. füßes Waſſer. In dieſem 
(hägbaren Verſuch, wenn er gleich gar nicht das beweiſet, 
was Dr, Higgins daraus fchließt, zeigt ſich die Entſtehung 
des Eiſes im Mere auf das deutlichſte. Die duͤnnen und 
doch nicht durchſichtigen ſchwach an einander haͤngenden Blaͤtt⸗ 
chen waren” das erfte ‚nur eben getinnende und noch nicht 
gereinigte Grundeis, die eben daher weder Konſiſtenz haben, 
noch Mar, noch frei vom Meergeſchmack feyn konnten. De 
er fie immer ſogleich als ſie ſich zeigten herausnahm, ſo 
konnte auch in ihnen die Abſonderung des Salzes nicht weiter 
vor ſich gehn. Dies mußte immer weniger geſchehen, ſo wie 
durch die jedesmalige Wegnahme des zwar noch nicht ganz 
gereinigten, aber. doch weniger Salztheile, als das Waſſer 
woraus es beſtand, enthaltenden Eisräfelchens der Ueberreſt 
des Waſſers infpiflirter wurde. Daher auch das ſtaͤrkere 
Stuͤck zuletzt mit Salztheilen | wat, 


Das Auffteigen der Eisblaͤttchen und ihre erfte Ent 
ſtehung auf dem Boden des Gefäßes konnte Dr. Higgins 
‚sam fo viel befler bemerken, ald er die entftehenden Eistaͤfel⸗ 
hen immer wegnahm, und :alfo immer neue erhielt, anſtatt 
daß Nairne nur das anfaͤngliche Emporkommen der erſten 
Eis taͤfelchen aͤberſehen durfte, um auf den Gedanken gerathen 
zu muͤſſen, daß ſich das Eis des Seewaſſers auf der Ober⸗ 
fläche gebildet habe, und feine Kriftallen uuterwärts an⸗ 
fchießt.. Cr konnte das Emporfteigen der zweiten, . dritten 
Eispfeilchen nicht. mehr bemerken, es mußte ihm vielmehr 
das is von oben. nad. unten zu entſtehen (deinen, fo wie 
neue Kıiftallen anfchoflen. 
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Sept wird es auch wohl Mar feyn, warum Kranz 
gerade das flache Eis ſalzig fand, Er Härte es bei einer 
genauern Ynterfuchung auch ſchwammicht, und überhaups 
unrein finden muͤſſen. Es war nichts-anders als diefes noch 
nicht vervollftändigte, und wenn ich fo fagen darf, noch niche 
ausgefrorne Eis, was ihm beim Zergehen wieder geſalznes 
Waſſer gab. 


Bisweilen, aber boch nur ſelten und einzeln, hat man 
ſelbſt an der europaͤiſchen Seite im Atlantiſchen Meers Eis⸗ 
inſeln ſchon im 40ſten Grade N. Breite gefunden; fie waren 
dann bloß von Strom und Sturm dahin getrieben. Ges 
woͤhnlich find fie aufgelöft, ehe fie den 5 5ſten Grad der 
Breite pafliren. In der Meerenge von Belleisle an der ſuͤd⸗ 
qſtlichen Opitze von Labrador im 5 2ſten Grad der Breite, 
bat man doch eine große Eisinfel beobachtet, die dort auf 
ben Grunde war figen geblieben, einen ganzen Sommer 
durch Aushielt, und erft im zweiten völlig ſchmolz. Da 
Amerika kälter iſt, fo finder man auch dort diefe Erfeheinung 
eher, als an unfern Kuͤſten. In Irland, deſſen füdlichfter 
Theil in denſelben Grad der Breite faͤllt, wird das Eis nicht 
ſo leicht anlangen, noch weniger einen Sommer liegen. Ihr 
eigentlicher Spielraum erſtreckt ſich bis zum 7oſten Grad der 
noͤrdlichen Breite, Jenſeits deſſelben find nun die Eisfelder 
und Eisberge in ungeheurer Menge und Größe. 


So wie man innen auf einige Meilen nahe kommt, fo 
bemerkt man einen lebhaften weißlichen Glan; am Horizonte, 
der von ihrem Widerſcheine bewirkt wird, und den man, 
nach dem Beilpiel der Groͤnlaͤnder, Eisblink nennt. Bald 
pflegten fih dann auch eine Menge ſchneeweißer Sturm + oder 
Eis voͤgel einzuftellen, als fihere Vorborhen des nahen Eiſes. 
Dann fälle das Thermometer, "indem große Eismaſſen die 
Lufe fehr merklich abkühlen. Und nun ſieht man ſich auf 
dlen Seiten von größern und Meinern Eisſtuͤcken umgeben, 
vor denen noch das Grundeis treibt. Im Hintergrunde 

zeigen fi dann die wandelnden Eisfelder und ſchwimmenden 


A 


Inſeln, Himmelhoch.anfleigende Eisfelfen. Eine im Augens _ 
blick des würhendften Sturms gefrorne See giebt Bein rechtes 
Bild davon. isfelder von zwei bis drei deurfchen Meifen, 
und dabei weit mehr -ald Hundert Fuß hoch find fo gar nichts 
feltenes, dag alle Schiffer erzählen fie Häufig geſehen zu 
haben, Ja es giebt nah Cranzens Bericht Felder, deren 
eines 150 deutſche Meilen lang und 60 breit feyn kann. 


Vom Eife ragt nie viel uͤber den vierzehnten Theil hers 
vor. a im Schneewaffer pflegt es bis auf dei. fünfzehnten 
Theil zu fallen. Das Meerwafier iſt etwas fchwerer, bis 
über den zwölften Theil ſinkt es doch. Geſetzt alfo es hätte: 
ein Feld nur eine deutfhe Meile Länge, eine. Viertelmeile 
Breite, und eine Höhe von Hundert Fuß über dem Waſſer, 
fo enthält es 13,971’831,000 Cubikfuß Eis über dem 
Waſſer und dies für den zwölften Theil des Ganzen anges 
nommen, ‚oder die eilf unter dem Wafler verfuntenen Theile 
hinzu addirt, fo giebt das ganze Stuͤck die.ungeheure Summe 
von 166,665 972,000 Eubitfußen. 


Eben fo erftaunungswürdig ift die große undberfehliche 
Anzahl der Eismaſſen. Oft umgeben ſie den Schiffer ploͤtzlich 
von allen Seiten, und ſo weit das Auge reichen kann, iſt 
nichts als dieſe wandelnden Eisberge zu ſehen. Mehr als 
einmal hat man vom Maſtkorb noch an zweihundert ſolcher 
großen Eismaſſen geſehen, davon die tleinſten dem Schiffe 
an Größe gleich kamen. 


Die Hohen Maffen von Eis entftehen unftreitig aus 


ben Eisfeldern, bie fich bei Windftille auf der Oberfläche des 
Dreeres erzeugen, und in einer Nacht mehrere Zolle, bald 
zwölf Schuh und drüber did werden, Diele Felder zerbricht 
oft der Sturm, ihre Stuͤcke werden Über einander geworfen, 
wiegen einander nieder, frieren zufammen, ſo daß man 
nachher ihre verfchiedenen Schichten deutlich genug: erkennen 
kann. Die Herren Forfter bemerkten in den Jahren 1772 ' 
und 73 an.vielen Eismafien diefe einzelnen Schichten, deren 
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jede mehrere Schuhe dit war. Martens in feiner Bes 
ſchreibung von Spigbergen bemerkt es ausdruͤckiich, daß bie 
Gisberge aus folhen Süden beftehen, die ſich über einander 
geworfen haben. Der lange Winter von wenigſtens acht 
Monaten ununterbrochener Heftigkeit erzeugt Eismaſſen, die 
der kurze kraftloſe Sommer nicht ſchmelzen kann. Sie wachſen 
alſo ſtets. Schnee, der oft viele Ellen Hoch faͤllt, von haͤu⸗ 
figem Regen, der dort in den Wintermonaten nicht felten 
fällt, aufgebaut wird, und von neuem gefriert und wieder 
| —— wird, ie die Eisberge zu unglaublicher Höhe 
auf. 


Der Zuſammenſtoß der Eisſchollen giebt ein ſo ſtarkes 
Getoͤſe, daß man davor einander nicht ſprechen hoͤren kann. 
Ploͤtzlich bricht ein helles Feuer hier oder da dazwiſchen auf, 
- welches nichts anders als durch die. Heftigkeit des Druckes zer⸗ 
ziebenes und dabei entzünderes Holz feyn kann. Oft fihrzen 
diefe Eisfelfen mit dem entfeglichften Krachen ein und zerfallen 
in Heine Trümmer; oft ſchlagen nur ihre von Schnee und 
Regen, der bald in Eis verwandelt wird, überlafteren Gipfel 
mit fuͤrchterlichem Donner von einer Spige zur andern herab, 
His fie Hier Über einem Abgrunde hängen bleiben, dort in 
eine Bucht Herabftärzen, wo fie in große Stüde zerfallen, 
Das Meer wird dabei fo gewaltig erſchuͤttert, daß noch in 
betraͤchtlichen EN feine Wellen kleine Kähne ver 
ſqungen. 


Selbſt den groͤßten Schiffen werden dieſe ploͤtzlichen Ver⸗ 
Anderungen gefaͤhrlich, wenn fie ſich nahe dabei befinden. 
Die Schiffe, in denen die Herren Forſter reiſten, befanden 
ſich einige Mal in der Gefahr durch einen ſolchen Umſturz *) 
beſchaͤdigt zu werden. Vielen, die ganz ohne Nachricht und. 
©pur verfhwunden find, haben fie gewiß den völligen Ums‘ 
ſturz gebracht. Das Meifte zu diefen gewaltſamen Veraͤnde⸗ 


Ferſters —— uͤber Gezenſtaͤade ber phyſiſchen Erd⸗ 
beſchreibung, — 4. 
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rungen trägt wohl das unten ihre Grundlage aufldfende, am 
ihnen ftets reißende und große Stuͤcke wegſpuͤlende Meer bei, 
welches den Fuß der kuͤhnſten Gebirge, verzehrt, ihre Grund» . 
Tage aushöhle, während daß der Gipfel imuer aufs neue bes 
laſtet wird, bis daß das Gewoͤlbe unter ihm reißt, und ihn 
in den Grund zu ſtuͤrzen nöchige, um gleich wieder daneben 
neue Gebirge aufzuführen. Ohne diefe Revolutionen würden 
die Eisfelder bald zu den höchften Ländern der Erde gehören _ 
muͤſſen. Unaufhoͤrlich Hört man den Knall der plagenden‘ 
und ſich plöglich in -Bleinen Kiffen oder in ſchuhweiten, meilen⸗ 
lang hinaus trennenden Eisfelder, die zugleich die auf ihnen: 
ſtehenden Pfeiler. und Gebuͤrge verrüden, große Theile wie 
Kolonien abfondern, die bald wieder wegen ihrer Größe und. 
Schwere ſtehen bleiben und tiefe Bufen und — in 
dieſes Eiland bilden. 


© ift die: Natur, da wo fie erfiorben ſcheint, aufs 
thaͤtigſte, bringt unaufhörlih neue Scenen, Anfihten und. 
Geftalten hervor, und läßt den Zufchauer glauben, bei der 
Schöpfung gegenwärtig zu feyn. Er fieht wenigſtens Berge. 
ſich plöglich erheben, Thäler ſich ſenken, Meerbuſen fih aus⸗ 
breiten, Grotten entſtehen, Thuͤrme aufgefuͤhrt werden, und 
was das Auge nur quf dem feſten Lande zu ſehen gewohnt iſt, 
ſtellen ihm dieſe ſeltſamen Spiele der Natur mit einer uner⸗ 
hoͤrten Kuͤhnheit dar. Hier ſind haͤngende Gaͤrten, dort 
kuͤnſtliche Pfeiler und Saͤulenordnungen von Beryll und Sma⸗ 
ragd, hier ungeheure, freie, durch nichts unterflüßte Gewoͤlbe, 
und in der hoͤchſten Luftregion die laͤngſten Bruͤcen. Dort 
Precipice und Abgruͤnde, dort Hoͤhlen in die kein Sonnen⸗ 
ſtrahl dringt, dort unabſehliche ind Unendliche ſich verlierende 
Flaͤchen. Das muthwilligſte Farbenſpiel entzuͤckt zugleich. 
Die blendende ſtechende Weiße des Schnees wechſelt dort mit 
einem voͤllig durchſichtigen Kriſtall, der voͤllig wie ein Priema 
wirkt, und im hellen Schein der Sonne alle Regenbogen⸗ 
farben um ſich ſtreut. Oft, gemeiniglich gegen die Oberflaͤche 
der See, iſt das * von einem ſchoͤnen Saphir oder vielmehr 
Beryll 
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Beryll blau gefoͤrbt, welches jedoch fagt Herr Forfter *) 
zweifelsohne nichts anders als der ‚bloße Widerſchein des 
Waſſers iſt. | | 


Kurz was nur die feurigfte und: verwegenſte, aber doch 
nicht regelloſe Phantaſie von einem Feenlande erwarten koͤnnte, 
iſt hier realiſirt, wo nut das Ohngefaͤhr, das hier ſein Reich 
aufgeſchlagen zu haben ſcheint — einmal wenige Sterbliche 
auf kurze Augenblicke hinfuͤhrt. Selbſt an organiſchen und 
lebenden Weſen fehlt es hier nicht. Dieſe Staͤdte und 
Schloͤſſer und hingezauberten Felder werden von Seehunden 
und Seerobben bewohnt, die im Winter auf dem Eiſe liegen; 
von Eisbären durchſtrichen, die, auf ihnen von einem Melts 
theil zum andern wandern: und von einer zahlreichen Menge 
Eis, und Sturmvoͤgel (zrocellaria niver) belebt, die fich 
an den Zeichen von füßem Wafler, melde aus dem ge _ 
ſchmolzenen Schnee und im Dezember häufig fallenden Negen 
entſtanden find, nähren. Bisweilen entftehen eben daher 
unvermuthet Wafferfälle, indem die Einfaſſung eines höher 
gelegenen Teiches zerreißt, auf eine kurze Zeit riefeln Bäche 
und fpringen Quellen, dis alles wieder ſtille ſteht. 


Dieſe unaufhörlihen, und die Phantafie fo beſchaͤfti⸗ 
genden Veraͤnderungen erſtrecken ſich indeſſen nur bis zum 
achtzigſten Grad der Breite. Jenſeits deſſelben, an manchen 
Gegenden noch weit dieſſeits, ſcheint alles feſt zu ſtehen, und 
unveraͤnderlich vielleicht ſeitdem die Pole der Erde den gegens 
waͤrtigen Winkel machen, todt und ftille zu feyn: und eine dde 
ermidende Unveraͤnderlichkeit, wie fie fü ih für bie Srabes⸗ 
ruhe ſchickt, zu ———— 

Alle Veſchreibungen — Reiſenden ſind voll von 
den Gefahren, die das Eis bringt. Die wandelnden Felſen 
und ſchwimmenden Berge die vom Winde oft gegen einander 
geworfen werden und die Fabel von den Giganten, welche 


“) Forſters Reiſe um die Welt, Erfter Baud, &, 108. 
Kants phyſ. Geogr. 1. Bd. 2. Abtb. | >) ; 
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den Himmel fürmten und Berge. gegen denfelben twarfen, er, 
zeugt haben mögen, find die minder gefaͤhrlichſten, weil fie 
in großer Entfernung fihtbar find, und man ihnen gemeinigs 
lich fehr gut ausweichen kann, Bisweilen find fie aber auch 
in Nebel gehuͤllt, der mit ihnen fortfchreicet, bisweilen treibt 
der Sturm das Schiff gegen diefe beweglichen und nod dazu 
vom Nebel verhällten Klippen. — 


| Auf jeden Fall find diefe Eismaffen unter der Geſtalt 
von flachen Feldern am gefährlichften. Sie ſchwimmen mie 
giöße daher, und wen Sluth oder Sturm fie zufammen 
treibt, fo fehneiden fie den Fahrzeugen allen Weg ab, prefien 
fie in die Höhe, legen fie um, ‚zerfchmertern fie. Der große 
Umfang diefer Eisſtuͤcke bringt den Schiffenden dann neue Ges 
fahren, ftürzt fie in Verzweiflung und rettet fie nur zufällig 
‚und nie ohne die unglaublichfte Anftrengung, die nur Vers 
zweiflung erzeugen kann, Denn fie befinden ſich auf einmal 
in Wüfteneien von zwoͤlf⸗ bis fehzehntaufend Quadratmeilen, 
indem es Häufig Flächen gieht von zweihundere Meiten Länge 
und fechszig bis achtzig Breite, die zumeilin ganz ‚glatt, 
meiftens voller Sprünge und Kiffe find, über die indeffen ein 
Menſch ohne große Mühe hüpfen kann. Waren fie fo-glüch 
lich, aus ihrem Schiffe Nahrungsmittel und Dörte auf dies 
Eis gerettet zu haben, fo ift es möglih, daß fie fich retten, 
Bisweilen theilt ſich auch das Eis und Öffnet ihnen einen uns 
gehofften Ausgang , oder bereitet ihnen ein plögliches Grab. 


Auch die kleinern treibenden Stüde, die in Millionen 
daher fahren, und das eigentlihe Treibeis ausmachen, 
fiopfen fich oft, drängen fih zufommen, werden vom Winde 
über einander geworfen und machen das, was die Groͤnlands⸗ 
fahrer eigenttih Part eis nennen, 


| Unter dem Winde von großen Streden foldhes gepackten 
Eiſes bleibt gemöhnlich die See auch beim Sturme eben, 
indem das Eis dem Schwung des Waflers ſich entgegen feßt. 
So bemerkte Kerr Forfter am 17ten Januar 1773 im, 


er 
67° 15’ füblicher Breite, als das Schiff in das (ofe Eis fam, 
Biefe Cbenheit und Ruhe der See, während daß zu gleicher 


Zeit an der dem Winde ausgefegten Seite des Eiſes hohe 
Brandungen ſchlugen und die See fehr Hohl gieng *), 


Des Sommers zergeht das kleine und in ſtarken Strö⸗ 
men füdlich gehende Eis allmählich; auch felbit bis an die 
fetten Eismiaffen wird es von dem Seewaſſer aufgeläft; indem 
bie Temperatur bdefielben im Sommer doch einige Grade ges 
linder als der Gefrierpunkt if. Schon im frifhen Waſſer, 
deſſen fpecififhe Schwere fih zur Schwere der Luft wie 
1,0000 zu 0,000150 verhält, ‚wenn beide gleih warm 
find, ſchmilzt das Eis leichter als an der Luft, wegen der 
beträchtlihern Schwere der Waſſertheilchen, die fi) an dag 


Eis hängen, und ee dichter umgeben und loͤſen. Das noch 


fchwerere Seewaffer, das fih zum frifchen Waffer wie 1,030 | 
zu 1,000 verhält, muß alfo noch heftiger wirken, | 


Und daher fcheint ed. denn, ald wenn dad Eis im Durchs 
fehnitte fich weder mehrte noch minderte, fondern ein Jahr 
ins andere gerechnet bis zu dem goften Grade ſtets daſſelbe 
Schaufpiel, dieſelben Schreckniſſe und Veränderungen dars 
bite. Es kann Sommer geben, mo fid) das Eis bis unter 
den goften Grad ganz verzehrt, und auf furze Zeit eine freie 
See darbieter, und andere wo es ſich wieder haͤuft Sehr 
oft fanden die Schiffe an den Orten feine Spur von Eis, wo 
fie vor ein oder zwei Jahren von feltem Eis, das fie ums 
mauert hatte, gehindert waren. ie feegelten ungehindert _ 
über den Strich, wo andere Vorgebirge und feſtes Land ger - 
fehen zu haben meinten, indem fie die kuͤhnen ee 
dafür gehalten hatten. | 


Kapitain Wood, ber im Jahre 1675 mit fo vielen 
—— die ——— und a einer r nordoſtlichen - 
) gorfters — uͤber Crscnhände der phoſiſchen Geo⸗ 
graphie, ©. 62. 
D2 
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Durchfarth behaupter und mit fe viel Zuverſicht die Reiſe an⸗ 
getreten hatte, fand ſchon unter dem 76ſten Grad der noͤrd⸗ 
lichen Breite, ehe er an die nördliche Spige von Nova Zemble ' 
kam, die ganze Fläche des Meeres feft gefroren, -fo daß er- 
behauptete, Grönland, Spisbergen und Nova Zembla hätten 
nur ein feftes Land gemacht. Vor und nad ihm haben andere 
ben Weg in diefer Breite, befonderd zwiſchen Nova Zembia 

und Spitzbergen zurückgelegt. 


Rapitain Lieſchoten, der im Jahr 1594 diefe Ge⸗ 
gend bereifte, fah das Waſſer überall hell und frei anf eine 
große Weite in der See. Er konnte aud fein Merkmal 
davon, etiwa eine Ebne oder ftille See entdecken. Auf feiner 
zweiten Reiſe bemerkte er ausdiuclih unter dem 1. &eps 
tember *), mit welcher Gefchwindigkeit die Eisfelder fich jers 
brechen, zerfireuen und wieder an einer amdern Stelle zufanıs 
men kommen. Würde man jedes Jahr Fahrten nach dem 
Pole anftellen, fo würde man wohl längit einmal Grönland 
überflügelt oder Aften im Norden umfcifft haben. Und viel 
‚leicht wären die kaͤlteſten und naſſeſten Jahre die beften, weil 
ſich in ihnen das wenigfte Eis von dem feften Polareiſe loͤſt. 


Seldft die Alten haben etwas von diefem Gefrieren des 
Oceans gewußt. Gallier und Dritten, oder auch wohl andere 
nordiſche Völker, die zuweilen lange Seereifen unternahmen, 
moͤgen es ihnen gefagt haben. Bei ihnen heißt das nordiſche 
Eismeer das gefrorne, todte, träge, unbeweglihe Meer, 
mare cronium, die geronnene See, morimarufa. Diefe 
Namen finden fi) beim Dionyl, Periegetes vf 32. 33. 
edit. Baf. Operin. p. 35. Orpheus Argonaut. 1079. 1080, 
Plin. hift. nat. L. 4. c. 13. etc, 16. Die Namen könnten 
uns wohl die Duelle jener alten Nachrichten vom Eismeer 
geben. Morimarufa das todte Meer hat fi noch bis auf 
den heutigen Tag im Welfchen (Fuͤrſtenthum Wales) erhalten, - 
‘Mor heißt in diefer Spraches das Meer, und marw, todt; 


) auf der z41ften Seite. 


at 


mor marw (wird auggefprochen mor marie), das todte Meer. | 
Am Srländifcgen bedeutet muir- croin die dicke geronnene 
Bee; daher mare cronium. Vielleicht auch Grönland. — 
Tacitus im Leben des Agrikola, c. 10: difpecta eft et 
Thule, quam hactenus nix et hiems abdebat, fed mare 
pigrum ae graue remigantibus perhibent, me ventis quidem 
perinde arroli. — Strabo im zweiten Buche feiner Geo» 
graphie (edit. Caufaboni ab ao, 1587) p- 71. m. erzählt, 
daß Pytheas der berühmte Marſeiller Neifende Ihon vom 
Polybins deshalb getadelt waͤre, daf er vom Ocean jens 
feits Thule erzähle, es ſey dort weder Erde noch Waffer 
noch Luft, fondern ein Gemiſch von allen dreien und der 
Meerlunge gleih, man fönne fie weder betreten, noch mit 
Schiffen befahren, er felöft habe die Seelunge gefehen. — 
So ſehr Pytheas von den alten Krititern über diefe Erz 
zahlung getadele wird, fo fieht man doch wohl, daß er an 
der, gefrornen See, vielleiht am Bunde oder am Hafe ges 
weſen feyn, und mehr noch von ihr gehört Haben muß. 


b. Bom Treibholze. 


Das Treibholz ift die zweite große Merkwuͤrdigkeit des 
Eismeers. Ohne daffelde könnte weder Jsland, noch weniger 
Grönland, Kamtſchatka bewohnt, noch auch jemand von 
denen gerettet werden, die Ungluͤck genug hatten, auf Spißs 
bergen oder Nova Zembla überwintern zu muͤſſen, wo fein 
Holz und fein Strauch mehr waͤchſt. 


Saft an allen Küften des Eismeers wird daſſelbe theils 
mit dem Eiſe, theils; ohne daffelbe angefpült. 


Auf Spigbergen und Grönfand und Jan Deayenı Eis 
fand, Labrador und Zsland wie auf Nova Zembla, ganz 
Nordaſien, befonders oftwärts des Jennifei, an den Ausflüffen 
des Pıdfida, Tamura und Chatanza und nad der Jakutz—⸗ 
kiſchen Seite hin, auf Kamtſchatka und den Aleutiſchen In⸗ 
ſeln wird es SION angeſchwemmt. 
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Es find meiftens große mit der Wurzel ausgerißne 


Baͤume, die fowohl von Aeſten als der Rinde gänzlich ents 
bloͤßt find und von großen Holzwuͤrmern durchfreſſen. Das 
meiſte ſind Nadelhoizer, Cedern, Tannen, —— Lerchen⸗ 
baͤume. 


Auf Island braucht man es zur Feuerung; wiewohl 
es dazu nicht hinreicht, und Fifhgräten und Miſt gebrannt 
werden muͤſſen: denn auch die Steinkohlen, und der Torf, 
den man findet, iſt nicht im Veberfluß da. Das Bauholz 
wird aus Dännemark zugeführt, 


Auf Groͤnland Hält man das Holz für viel zu koſtbar, 
ale daß man es brennen follte. Mean Locher und heißer dort 
Hloß mit Thran, ber in eine länglichte aus Speck oder Ser⸗ 
pensinftein geichnittene Lampe gegoflen wird, die eine tiefe 
Rinne hat, in welcher ein mit Speck und Thran durchge⸗ 
knetetes und feft eingedrüdtes Tocht von gebörretem Moos 


liegt, welches beftändig eine fanfte und wenig Rauch vers, 


uriachende Flamme von ſich giebt. Weber derfelben hängt ein 
oben an einer Late feiigemachter Keffel, darin alles gekocht 
wird, fo daß die Lampe ſowohl zur Erleuchtung als zum 
Kochen und Heigen dienen muß. 


Das Holz bewahren fie zu ihren Winterhäufern, zu 
ihren Zeitftangen , ihren Booten, Harpunen, Pfeilen ꝛc. wobei 
fie fo forafam find, daß fie an Harpunen und Pfeilen Blaſen 


angebradt haben; damit, wenn ſie etwa gefehlt haben ſollten, 
doch der Pfeil fhmimmen, und fo von ihnen aufgefangen 
werden könnte, Mas jemand von Holz gefunden hat, und 


fib als das Seinige zum fünftigen Gebrauch bezeichnen will, 
bag beiegt er mir einem Stein, der als Zeichen der Occupation 
von den andern geachtet wird. 


Es wird auf Island viel häufiger gefunden als auf | 


Groͤnland, vieleicht weil Spigbergen und Jones Mayens 


Infel im 7 5ſten Grad der Breite viel Holz auffaͤngt. Auf: 
der Suͤdoſtſeite der legten Inſel find zwei Holzbuchten, in 


* 


* 


welche mit dem Eiſe Schiffsladungen von Holz eingetrieben 
werden *). 


De Paw macht in feinen philofophifhen Unterfuchuns 
gen über die Ameritaner die Bemerkung **), daß, fo wie ' 
Wellen und Stürme dies Holz an die Kuͤſte anwuͤrfen, fie 
es auch wieder von derfelben wegtreiben und zerfireuen koͤnn⸗ 
ten und folches auch wirklich thäten. Aber dies fcheine nicht 
der Fall zu feyn. Sondern wie bie Urſache, die die Stroͤ⸗ 
mungen in Luft und Waffer bewirkt, ziemlich gleichförmig iſt, 
fo Scheint auch derfelbe Zug im Durchfchnitt zu herrfchen, und 
fo wenig als die Winde und Ströme, z. DB. das Grasmeer 
zerftreuen, das fie auf hoher See zuſammen gebracht haben, 
eben fo wenig zerfireuen fie. wieder das einmal ang Land ges 
ſchwemmte Holy | ! 


Mir haben gefehen, daß die Nuffen, die ſechs Jahr 
auf Spitzbergen übermwinterten und ruffifch mit dem Holze 
wirchfchafteten, doch keinen Mangel daran hatten noch bes 
fuͤrchteten. Auf Nova Zembla haͤuft es fich auch jederzeit fo, 
daß in Abficht deffen fein Mangel für die Heberwinternden ftatt 
finde. Heemstert, Barenz und ihre Begleiter hatten 


- vom x. Sept. bis 14. Junii, alfo 95 Monat, Ueberfluß 


daran. In manchen Gegenden thuͤrmt es ſich wirklich zu 
großen Kaufen, ımd in anfehnlichen Strecken von der Sen . 


©» erzählt SG melin***) yon dem an Nordafien Sftlich 
vom Senifei angeſchwemmten Treibhoize: daß es fich. dort 
Häufe- „Unter diefem aufgethuͤrmten Treibholz,“ fagt er, 
„iſt zwar vieles friſch, dieſes findet man aber hart an dem 
gegenwärtigen Ufer der See, dahingegen anderes, das ſchon 


) Granz Hiftorie von Grönland, Erfter Theil. S. 50 — 54. 


*%) Recherches philoſ. sur leg Americains, Berl, 768. Tom, I, 
P. 261..Notı. 


"er) Reife in Siberien, deutſch in 4. Ch. Goͤtt. 751. 92. Th 3- 
©. 116. | Ä 
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ausgetrocknet, auch zumeilon einigermaßen verfault ausſieht, 
weit vom Ufer und an Orten, wo jetzt kein Seewaſſer hin⸗ 
kommt, gefunden wird. Oeſtlich von der jeniſeiſchen Muͤn⸗ 
dung. und auf. funfzehn Werſte noͤrdlich von -Kitafchovsfoje 
Simowje, iſt ein merkwuͤrdiger Ort, der an Hoͤhe die ganze 
Gegend übertrifft, und an ſolchem Holze einen großen Ueber⸗ 
fluß bat Kin Umſtand, der ohnehin merkwürdig ift, weil 
er doch, auf das Zurückziehen der See hindeutet. 


Su: den vielen Suͤmpfen und Moräften, mit denen 
Island reichlich werfehen ift, ſticht man ferhe bis acht Fuß. 
tief unter der moraftigen Erde vielen und guten Torf, der 
haufig mit Wurzeln durchwachſen und mit Birkenzweigen ıc, 
reichlich veriehen iſt. Es rührt dies ſchwerlich von dem Holze 
ber, das ehemals auf diefer Inſel wuchs, fondesn von ange 
ſchwemmtem und verfaultem Treibholz find wahrfcheintid die 
ganzen Torfmoore entkanden. . Auch auf Grönland findet 
mm Sauͤmpfe und to:fartige Brüce, und es kaͤme wohl nur 
darauf an, daß fie den Torf braychen und ſuchen lernten, denn 
auch dort mird eben fo viel Holz verfault feyn als in Island 
und eben fo viel unter der Erde vergraben, Man har auf 
Island wenigftens häufig an den Küften verfchlemmtes Land 
Befunden, das blau und hart ift, und aus waͤrmern Gegen⸗ 
den wie alles Treibholz angeſchwemmt. 


Die Gegend, aus der es kommt, laͤßt ſich ſchwerlich 
beſtimmen. Cranz meint, nicht aus Amerika, wenigſtens 
nicht von deſſen Oſtſeite; einmal weil es nicht die daſigen 
Holzarten als Eichen ꝛc mitbringt: ſodann weil es mit dem 
Strome und Eife kommt, das von Diten nach Weiten feinen 
Zug nähme, wie Überhaupt das Waſſer. Man könne, ſagt 
er, mit Recht fo fchließen *), wo ſich dag Treibholz am haus 
figften fände, da.muß es auch herfommen, und je länger 
man 28 fpiiren fönne, deito weiter müffe man auch deffen Urs 
ſprung ſuchen. Dean wird es bei Island häufiger als im 


*) Cranz Hiftorie von Grönland, S. 52. 
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Grönland finden; eben fo in John Mayenı Eifand. (Er 
hätte Spitbergen hinzufegen koͤnnen) Rom Pole könne es 
nicht fommen, weil, wenn dort auch Land wäre, doc) eine 
Bäume wachſen könnten. Es müffe alfo aus Siberien oder 
der afariihen Tartarei fommen, und alsdann mit dem 
Strome in die Straße Davis Bis auf den 65ſten Grad ge 
führt werden. Da nun diefer Strom dafelbft abnähme, und 
nicht weiter nach Norden dränae, fo fände man en bei und 
über Disco. Eiland kein Treibholz mehr. 


Dieſer Umſtand ſcheint es in der That klar zu machen, 
daß das Hol; nicht aus den noͤrdlichen Oeffnungen der Baffinss 
bay komme, ſondern vielmehr in dieſelbe durch den Strom 
gebracht werde. Und der vorhin bewerkte Umſtand, daß es 
nicht Eichenholz enthalte, und uͤberhaupt alle Spuren einer 
weiten Reiſe an ſich trage, macht es glaublich, daß es nicht 
vom Laurenzſtrome her ſey. Aber warum nicht ans der Res 
pulfebay? Warum nicht vom Meiffifippi und Ohio ? da ja 
befanntlich an den Küften von Amerika ein ftarker Strom oder 
Gulvh ſich herauf ſchlaͤgt. Indeſſen mag allerdings vieles. 
Treibholz aus Nordafien über Nova Zembla mir dem Eife 
kommen. Denn obgleich diefe Gegenden für Schiffe nicht zu 
befahren find , fo machen fich doch die Strecken von Eis, auf 
die Art wie fhon vorhin bemerkt it, Luft, rücken weiter 
und bringen und treiben mit, was ſi ſich auf und zwiſchen — 
befindet. 


Es iſt merfwürdig, daß. an der Sioitafatiihen Kuͤſte 
zwiſchen dem Jenniſei und Lena, davon jener ſo viel Holz in 
die See ſtuͤrzet, kein Treibholz gefunden wird. Verraͤth dies 
nicht eine weitere Wegfuͤhrung? Die Lena naͤmlich liefert 
zwar noch Treibholz, aber es wird auf die hohe noͤrdlich 
laufende Landſpitze uͤber den Taimur gefuͤhrt, das Holz des 
Jenniſei, fo wie des Oby wird geradezu auf Nova Zembla oder 
um deſſen nordoͤſtliche Spitze wie durch die Meerenge Wais 
gatz den Abendlaͤndern zugefuͤhrt. Beides kann indeſſen nicht 
geſchehen, ohne daß beim ftarten Eis das Meer waͤchſt, und 
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das hochgehobene Eis das Holz weiter führte. Don der Lena 
oſtwaͤrts find die Fluͤſſe fo Klein, und ihre Ufer fo wenig mit 
Bäumen geziert, daß fie kein Treibholz in die See bringen 
'tönnen, Man muß alio wohl das Anfchwemmen vom Orte 
wieder fih findenden Holzes noch weiter oſtwaͤrts fuchen. 
„Man finder,’ fagt daher Kranz mit Recht *): „dieſes 
Treibholz aud) in Kamtſchatka, wo doch keine Tantıen wachfen, 
fondern nach Ausfage der Einwohner durch einen Oſtwind in 
der See, und alfo vermuthlich aus dem gegenüber liegenden 
Amerika herbei getrieben werden. Da nun die meiften und- 
ftärtften Ströme von Often nad Weften gehen, fo koͤnnte 
man auf die Gedanfen fommen, daß ein Theil diefes Holzes 
zwar dur den Oby aus Siberien, ein Theil aber von ber 
amerifanifchen Weftfeite um Kamtſchatka herum bis an den 
Lena komme, da ſich alsdann ein Kaufen nad) Spigbergen, 
und das übrige nach Grönland ziehe. | 


Man könnte noch zur Unterflügung diefer Meinung 
über den Weg des TreibHolzes anführen, daß man ohngefähr 
in dem Jahre 1739 oder 40 in Spigbergen im Monat Mat 
ein geftrandetes ruififches Schiff gefunden habe, von der Art, 
wie die Ruſſen zu ihren Reifen um Siberien und Kamtſchatka 
gebraucht Haben, ganz unbefhädigt, mit mancherlei Vorrath 
von Werkzeugen, wobei kein Menſch geweſen wäre **). 


Indeſſen ließ fich freilich auch denken, daß diefes Schiff 
eine andere Beftimmung gehabt, und in einer größern Nähe 
von Spisbergen vom is gedrängt und hierauf von ber 
Mannſchaft verlaffen fey, die vielleicht auf Eisfeldern den 
Tod flatt der Nettung fand. — Webrigens ift diefer Weg 
des Treibholzes möglich) und wahrſcheinlich, nur därfte, ob⸗ 
gleich Nordamerika und Mordafien das einzige Vaterland alles 
—— if, er dom nicht der einzige Weg 19% 


*) am angeführten Srte, S. 53. 
**) S. Engeld geoarıpb. und krit. Nachrichten über bie Lage 





der mördlihen Gegenden von Aften und Amcrifa, ©. 343 


uud 344. ” 
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Die Fluth muß in den nördlichen Gegenden immer von 
‚Süden nad Norden gehen, das Anfchlagen des Oſtſtromes 
an die Küfen, die Bewegung der Polargemäfler gegen den 
Aequaror muß. ein. Raͤckſtroͤmen nach Norden an den Küften 
hervorbringen, und fo kann das Holz des Miffifippi und Ohio 
nebſt anderer großen Ströme eben fo wohl an der Küfte hinauf 
nad Norden gehn. 


Gewiß it es, mas Kranz ſelbſt eingeftehr, daß die 


Fluth auf Island und Grönland von Süden nach Norden 
geht, und dag fie es ift, die das Holz zwifchen den Inſeln 
und Buchten abfegt: gewiß, daß Nordamerika, noch fo veich 
an Stäffen, Seen und Holz — das meifte liefert. — 


Kenn indefien Nordamerika flärfer angebauet werden 
follte, fo müßte diefe Quelle. verfiegen. Schon hat fi) am 
Miffifippi , dort wo der Ohio in ihn fällt, ein Volk feſtgeſetzt, 
die Kentuki. Immer geſchehen ſolche Anfiedefungen am 
Ufer; diefe werden gereinigt, von Bäumen abgetrieben, und 
zulegt fo weit ausgerodet, daß der Strom auch bei der . 
hoͤchſten Fluth kein Holz erreihen kann. Doc dürfte diefer 
Zeitpunkt freilich nicht fo bald eintreten. 

Vielleicht würden fie indeß, wenn er einträte, in dem 
Schohße ihres Landes verfuntene Wälder und deren Produkte, 
Torfmoore, Steinkohlen finden, vielleicht von San Mayen⸗ 
Eitand ihren Bedarf holen koͤnnen, wo das ſtets angetriebene 
und nie verbrauchte Holz als ein Magazin von der Natur 
zur Abhelfung eines künftigen Mangels — zu ſeyn 
ſcheint. 

Das groͤßte Hinderniß fuͤr das Holz beduͤrftige Groͤn⸗ 
land iſt das oͤde Nova Zembla, welches ihm eine — Zu⸗ 
fahr abſchneidet. 


ce Bon den Saatzen des Eismeeres. 


Wir erwähnen nur der Reichthumer, die dieſem Meere 
eigen und von folder Bedeutung find, daß fie die lebhafteſten 
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Bewerbungen unter allen Völkern der gemäßtaten Zonen ers 
regen „ und den thätigften Handel veranlaffen,, fo daß, indem 
fih Ruſſen, Schweden, Dänen, Holländer, Engländer, 
Seanzofen und Nordameritaner derſelben bemächtigen, und 
Spanier und Italiener, und Preußen und Polen und Chis 
nefen eben fo begierig nad ihnen find, das alles ertödtende 
Eis des Meeres ein neues Feuer der Betriebſamkeit und Ges 
ſchaͤftigkeit anfache, und den lebendigiten Verkehr unter den 
entfernfien Voͤlkern veranlaßt. Es beitehen aber dieſe Schäge 
in dem was Jagd und Fiidyerei theils unter, theils über dem 
Eife erwirbt und weiches von fo vieler Bedeutſamkeit ift, daß 
3 B. die Holländer ihre Fiiherei im Eismeer korzugeweife s 
und mit Recht die große Fifiherei nennen, 


Auf dem Eiſe wohnen folgende Säugtbiere, der weiße 
Bär oder Eisbär, das Seekalb, das Wallroß und der Se | 
bär: davon die letztern auch eben fo gerne untertauchen. 


Der Eisbär unterfcheidet fih von dem europaͤiſchen 
Bären zuerit durch feine Groͤße, indem ed zwölf Fuß und 
darüber lang und fechs bis fieben Fuß hoch wird; durch 
feinen (ängern Kopf und längern Hals, wie feinen fürzern 
Schwanz. Ferner durch fein langes weißes Haar, und vors 
züglich durch feine Raudgier, indem er ohne Uuterichied Mens - 
fhen und Thiere anfällt, die auf das Eis verfchlagen werden. 
Seine gewoͤhnliche Nahrung beſteht aus Fiſchen, Robben 
und todten Wallfiſchen, denen er, da er gut ſchwimmen 
kann, ſelbſt in das Waſſer nachſetzt. Sein Fleiſch wird von 
den Bewohnern jener noͤrdlichen Gegenden und von Schiffern, 
die hieher gerathen, gegeſſen, ihr Fett geſchmolzen und bes 
ſonders ihr Pelz geſchaͤtzt. 


Das Seekalb, Seehund, Robbe, auch Phoke oder 
Seewolf genannt, zeigt durch die verſchiedenen Namen, daß 
er von keinem Thiere viel Aehnlichkeit hat. Keinen jedoch 
rundlichen Kopf vergleicht man mit einem Hundskopfe, mit 
abgeſchnitienen Ohren; — er hat zwei von außen unbe⸗ 
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Heidete Gehoͤrgaͤnge, ein breites mit Spärhaaren ſtark bes 
ſetztes Gebiß. Sein Hals ift dünn und laͤnglicht. Seine 
Brust breit und ſtark, hinterwaͤrts wird fein Leib diinne und 
läuft fpigig zu. Er wird drei, vier bis acht Fuß lang ges 
funden, Die vier Fuͤße gieihen mehr. den Fioffedern der - 
Fiſche, find Binterwärts gekehrt, und haben keine Gelenke, 
Die Vorderfüße haben fünf lange ſchwarze Nägel, deren 
Spitzen über den Raud der Schwimmhaut hervorragen. Er 
bedient fih ihrer allein zum Gehen, oder mehr Fortſchieben 
feines Körpers, welches ihm fauer zu werden ſcheint; er laͤßt 
dabei die Hinterfüße nachſchleppen. Bein Leib ift mit kurzen 
glänzenden, gemeiniglich braunen oder fhwärzfichen Haaren 
beſetzt. Seine Stimme vergleicht man mit dem Geheul eines: 
Wolfes. Er lebt eben fo viel auf dem Eife und den Felien an 
den Küften als im Waffer. Auch begatter er fih und wirft 
außer dem Waſſer. - Er ift gefellig, und es lieat gewoͤhnlich 
im Sonnenfhein eine ganze Heerde von ihnen auf dem Eife, 
Sie ſchlafen hier, Boch felten alle zugleich. Man hat iinmer 
einen oder einige wacend gefunden; da ſie indeg nicht jour 
faufen können, und von einem einzigen EN fan auf die Naſe, 
wo fie am empfindlichften find, betaͤubt niederfallen,, fo iſt es 
leicht, ihrer eine Menge zu erlegen. Auch verfolgt man fie 


in Kanots im Waffer, und ſchießt fie, wenn fie den Kopf aus 


demfelben erheben, um frifche Luft zu ſchoͤpfen. Sind fie bloß 
verwundet, fo fängelman fie leicht. Sind fie vom Schuß ges 
toͤdtet, fo gehen fie zu Grunde. Sie haben Übrigens ein 
zähes Leben; und nicht, felten hat man Beiſpiele, daß von 
den geichlagenen Seehunden noch das ffalpirte und vom Fett 
und Fleiſch entkleidete Gerippe um fich gebiffen hat. . She: 
Fleiſch wird nicht für unangenehm gehalten, und kann ed auch 
nicht feyn, da fie fich faft mehr won Seetang oder Meergras 
als von Fiſchen nähren. Ihr Fett wird fehr ſtark gebraucht, 
theild als Speck, theils wenn es über dem Feuer zerlaſſen iſt, 
alo Det fo fang es friſch ift in Speifen, wenn es alt ift zur 
Zubereitung der Haͤnte. Ihre Kant wird vorzüglicd) ‘ges 
braucht, um Kiften-und Koffer damie zu uͤberziehn. Ges 
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gerbs if fie ungemein dauerhaft, und giebt eine waſſerdichte 


Bekleidung. der. Füße. Gerne nehmen die Wallfiihjäger, 


wenn der Fang der Wallfiſche nicht glücte, eine Heerde Sees 
hunde ein. Einige Schiffe feegeln auch ganz eigentlich in der 
Abſicht Hin, hier eine Ladung Seehundsipeck zu holen. Den 
Gröntändern,. Eskimaur und andern Hohen Nordamerifanis 
ſchen Wilden find fie ihr Alles, und mehr als den Lappen fein 
Kennthier- Sie nähren fih von feinem Fleiſch und Speck: 
fie trinken das aus dem le&ten fließende oder geſchmolzene Del, 
welches ihr Goͤttertrank ift. As ein Eskimau, ber viele 
Sahre lang in einer englifchen Factorei geweſen, und ſchon 
ganz an europäifche Speifen gewöhnt war, einen Engländer 
tinen Seehund aufbauen fah, aus dem ver Thran häufig 
herauslief,. fo faßte er fo viel davon auf, als er mit beiden 
Haͤnden konnte, und rief beim Niederſchlucken: Ach bringe: 


mich wieder in mein liebes Vaterland, mo ich hievon meinen 
Leid voll befommen konnte *). Das Blut des Thieres iſt 


ihre Arznei. — Ihre Lampe, die ihre Küche und ihr Ofen- 
it, und mit der fie ibre Zimmer erjeuchten und erwärmen, 
wie ihre Speifen gar machen, wird allein von feinem oder 
yon Wallfiſchthran unterhalten. — Mit dem Felle des Sees 
Hundes bekleiden fie fi, ihre Wohnung und ihre Kähne ‚und 
aus den Sehnen und den Gedärmen deffeiben machen fie fich 
Zwirn und Seegel, und aus feinem Gerippe (denn in den 


kurzen Füßen har der Sechund keine Knochen) allerlei dene 


geraͤth . 


Das Wallroß iſt dem Seehunde ſehr aͤhnlich an Bil⸗ 
dung, jedoch viel groͤßer, dicker und ſchwerer, ohngefoͤhr 
wie ein ſtarker Ochs. Der Kopf iſt dick und vorwaͤrts platt. 
Die Fuͤße kann es faſt noch weniger zum Gehen brauchen als 
der Seehund, da die Klauen Flein find und kaum die Nägel 


derfelben aus der Haut hervorfiehen. Die Haut ift eines - 


*) Gchlögers neue Erdbeihreibung von ganz. Amerika, ır Th. 
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Zolls dit, fparfam mit Haaren beſetzt, die kurz und fleif, 
und von Farbe braun oder Dunfeigelb find. Sein Fleiſch iſt 
ungenießbar, Sped und Thran giebt es nur wenig. Das 
Schaͤtzbarſte an ihm, und warum es eigentlich verfolgt wird, 
ſind ſeine Zaͤhne. Unterwaͤrts hat es deren vier, oberwaͤrts 
drei. Ueberdem gehen aus dem Oberkiefer zwei lange unter⸗ 
waͤrts gekruͤmmte Hundszaͤhne, die an Haͤrte und Weiße das 
ſchoͤnſte Elfenbein uͤbertreffen, und daher auch hoͤher geſchaͤtzt 
werden. Der rechte Zahn iſt allemal etwas groͤßer und laͤnger 
als der linke; doch uͤberſteigt die Laͤnge ſelten zwei Fuß. Es 
braucht dieſe Zaͤhne eigentlich um ſich damit auf die ſteilen 
Eisſchollen und Klippen zu helfen, desgleichen um die oft 
halbe Ellen tief unter dem Schlamme ſteckenden Muſcheln — 
feine liebſte Nahrung — hervorzuholen, endlich auch zu 
ſeiner Vertheidigung. Sie liegen heerdenweiſe auf dem Eiſe, 
und wehren ſich muthig, wenn ſie angegriffen werden: ſie 
hauen in die Boͤte mit ihren Zähnen und ſuchen fie umzus 
ſtuͤrzen, und brüllen Dabei wie die Dchfen. Wenn man ihnen 
der Uebermacht wegen weichen muß, fo verfolgen fie das 
Boot mit folhem Eifer, daß fie oft unter fih in Streit ges 
rathen, indem einer dem andern vorzueilen fucht. 


. Der Seebär gleicht den beiden vorhingenannten Thieren 
fehr und unterſcheidet fih nur in folgenden Stüden. Sein 
Kopf hat einige Aehnlichkeit mir dem Kopf eines Bären; feine 
Haut iſt dichte mit Haaren defekt, die bei dem Männchen 
eine fhwarze, bei dem Weibchen aſchgraue Farbe haben; feine 
Länge beträgt fehs bis act Schuh Die Borderfüße find 
nicht wie bei dem Seekalbe unter der Haut verborgen, fondern - 
liegen! bloß. Die Zehen find mit der Haut bedeckt, die zur 
gleich den ganzen Fuß bekleidet; die Hinterfüße braude der 
Seebär bloß zum Schwimmen und läßt fie beim Gehen nach» 
fchleppen. Auch fie halten ſich familienweife zufammen: und 
tommen häufig an die Küften von Kamtſchatka, befonders um 
ihren Fruͤhlingsſchlaf zu halten. Im März pflegt der Seebaͤr 
fih gewöhnlich dort einzufinden und im Mai wieder feinen Ab⸗ 
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ſchled zu nehmen. Die größten die man dort gefangen, haben 
an achthundert Pfund gewogen. Sie find wild und zum 
Streiten geneigt, daher ihnen die Kamefhadalen nur aus 
Moth nachſtellen. Ihr Fleifh hat einen widrigen und geilen 
Geſchmaͤck. Das Fell der ganz jungen — man zu 
Pelzen. 
Unter dem Sife werden der Wallfiſch, das — aller 
Saͤugthiere, der Stockfiſch und der Hering gefunden. Und 
der Fang dieſer Thiere und Fiſche iſt es vorzuͤglich, welcher 
das Eis: und Nordmeer belebt. 


Der Name des erfter diefer Geſchoͤpfe Wallfiſch 
ſcheint niche mit gutem Gluͤck gewänlt zu feyn. Denn unter 
die Sıfche kann er wohl nicht gehören, da er mit denen-nichts 
gemein kat, als die Flofien, die er fart der Füße an Brufk 
wnd Schwanze hat, und nicht wie bei dem Seehunde und . 
Wallroß mit Klauen befegt find, Er gehört offenbar zu den 
Saͤugethieren; er hat warmes Blut, ein Herz mit zwei 
Kammern und eben ſolche Lungen wie. die warmblätigen 
Thiere; hat bewegliche Augenlieder, Augenbraunen und 
hohle Augen, und das Weibchen gebiert lebendige Junge, - 
die 08 an Brüften nähre. — Auf dem Kopfe hat der Wall 
fiih eine oder zwei Deffnungen, die ihm zum Luftſchoͤpfen 
dienen, und aus denen er das eingefogene Wafler-wieder in 
ftarken Strahlen wie Springbrunnen wegfpriger. . Gerade 
davon will man den Namen herleilen. Es foll nämlich das 
Wort Wall oder Welle aufängiic einerlei Bedeutung mit 
Quelle gehabt haben, und alſo wegen der fla:ten- Quellen 
oder Sptingbrunnen, die in feinem Kopfe lägen, zu feiner 
Bezeichnung gebraucht feyn. Im gemeinen Leben rechnet 
man auch wirklich alle, die dieſe Blaſeloͤcher haben, hieher, 
und ſpricht daher von gezaͤhnten und ungezaͤhnten Wallfiſche u. 
Die neuern Naturkundigen ſchraͤnken den Namen Wallfif h 
allein auf die ungezaͤhnten ein. Man kann. von allen im Al 
gemeinen nocd dies anmerken, daß ihr Schwanz nicht ſenk⸗ 
u, wie Ka u dei den Fifchen, fondern horizontal 





liegt, 
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liegt, und ihr Leib weder mit Haaren noch mit Schuppen, 
fondern bioß mit einer glatten Haut bededt iſt. 


Zu den zahnloſen Wallfiſchen, die gar keine Zaͤhne, 
ſondern ſtatt derſelben in dem obern Kiefer hornartige Reife 
haben, gehöre der groͤnlaͤndiſche Wallfiſch, der Finnfiſch, 
der Nordtaper, der Jupiter, Pflockfiſch, Knotenfiſch. 


Der gröniändifche Wallfiſch, bei weitem das größte aller 
Thiere, der ehemals, als er feltener gefangen wurde und Zeit 
auszuwachfen hatte, aber zweihundert Fuß lang und fiebzig 
bis achtzig breie ward; heut zu Tage, wo man ihn jährlich 
zu Taufenden fängs und tödter, nicht leicht über fechszig bis 
hundert Fuß lang angetroffen wird, hat einen ganz glatten 
Ruͤcken ohne Finnen, ‚und die beiden Blaſeloͤcher, die nahe 
bei einander ftehn, mitten auf dem Kopf, der den dritten 
Theit vom ganzen Fifhe ausmacht; ber untere Kiefer ift viel 
größer als der obere, und beſteht aus zwei mächtig großen 
Knochen, die zehn Fuß und darüber lang, beinahe einen Fuß 
Breit und einen halben Fuß dick find. Mean brauche fie an 
vielen Orten, mo man jährlich Wallfiſchjaͤger aueſchickt, zu 
Shorwegpfoften, oder man fägt fie in Süden und rammelt | 
fie wie Pfäle an folhen Orten ein, wo feiner fahren oder 
reiten fol. Der Oberkiefer, der doch noch fo groß und ſchwer 
ift, daß die ganze Schiffsmannfchaft angeſpannt werden muß, | 
um ihn auf das Schiff zu winden, befieht aus hornartigen 
Reifen, welche Baarden genennt werden, und das bekannte 
Siihbein geben; fie find von verfchiedener Größe, und mit 
Haaren beſetzt, die beinahe den Pferdehauren gleichen; vorn 
nach dem Munde, und hinten noch der. Kehle liegen die 
Lürzeften, an den Seiten die längften ; ein Wallfiſch bat deren 
gewöhnlich an fehehundert, und bie größten haben eine Länge 
von fieben bis zehn Fuß, auch wohl nod drüber. Der 
. Schlund des Wallfiihes iſt gegen feinen ungeheuren Körper 
fehr klein, und hat faum vier Zoll im Durchſchnitt, daher 
er großentheils von einer Menge Meiner und weicher Meer 
inſekten, die man Wallfiſchaas mn und von Haͤringen 
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lebt. Vorn ſind die Lippen oben und unten mit kleinen Haa⸗ 
ren beſetzt. Die Zunge ſitzt meiſt feſt und beſteht aus einem 
weichen und dicken Stuͤcke Speck, woraus man allein einige 
Tonnen Thran erhaͤlt. Die Augen ſind im Verhaͤltniß ſeines 
Kopfes ſehr klein, etwa den Ochſenaugen gleich; ſie ſtehen 
weit von einander nahe über dem Ende der weiten Mund⸗ 
ſpalte, da wo der Kopf am breiteſten iſt. Von der Stelle 
der Augen an wird ſowohl der Kopf nach vorne, als der Leib 
nach hinten ſchmaͤler. Sie ſitzen ſo, daß er vorzuͤglich uͤber 
ſich ſehen kann, welches auch zu feiner Oekonomie das noͤ— 
thigſte iſt; denn da ſie ſich der Sicherheit wegen gern unter 
dem Eiſe aufhalten, aber ohne Luft zu ſchoͤpfen nicht fange 
-Harunter dauern Finnen, fo fuchen fie fih mit den überwärss 
fehenden Augen die Stellen aus, wo das Eis am dünnften iſt: 
an daffelbe' drängen fie mit dem Kopfe fo heftig, daß es von 
einander fpringen muß und die Luft zum Athemholen durch⸗ 
kommen kann. Dieſer Lage der Augen wegen bedarf er denn 
"auch der Augenlieder, die ihm alſo auch nicht fehlen. Er 
hat ein ſehr ſcharfes Gehoͤr, obgleich ihm äußerlich die Ohr⸗ 
lappen und jedes Merkmal eines Ohrs fehle. Auch würden 
ihm die Ohrlappen nur Hinderlich ſeyn, und befchwerliche Zus 
fälle erregen. So bald die Äußere Haut weggenommen iſt, 
fo zeigt fich gleich hinter dem Auge und ein wenig hiedriger 
als daſſelbe ein vier Schuh tiefer Gehörgang, der indeflen 
freilich, wie alle innere Theile des Wallfiſches, Bisher nicht 
unter den Meſſern der Anatomifer geweſen iſt. Gewöhnlid 
bleibt er uneröffnet, und die Wallfiſchfaͤnger beſchreiben ſelbſt 
das, was fie feinen Hauptdarm nennen, fo, daß man 
wohl ſieht, er ift fein Gedärm fondern ein Luftſchlauch, zum 
Behuf des leichtern Schwimmens, fo wie man dergleichen 
aud bei Dorſchen gefunden hat. Das auswendige Geburts⸗ 
glied des Maͤnnchens erreicht eine Laͤnge von ſechs Fuß, hat 
zu unterſt ſieben bis acht Zoll im Durchmeſſer, an der Spitze 
nur einen Zoll. Es liege in einer Scheide wohl verwahrt 
und verfchloffen. Die Geburtstheile des Weibchens find wie 
Bei allen Säugthieren. Neben denfelb:n liegen die Brüfte 
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hart an, die aber, wenn fie nähren wollen, von ihnen bis 
acht Zol in der Länge und zwölf Zol in der Runde, vorge⸗ 
drängt werden koͤnnen. Das tragende Werbchen ſoll befonders 
fett, die Frucht ſchon von ſiebzehn Zoll voͤllig gebildet und 
weiß, bei der Geburt zwanzig Fuß lang und ſchwarz fenn, 
zehn Monate getragen und ein Jahr gefäuger werden, fo daß 
alfo das Wallfiſchweibchen nur alle zwei Jahre wirft, und 
felten mehr als eim junges. Die Haut ift von Farbe ſchwarz, 


an einigen Stellen mit weiß. und gelb, befonders auf den 
Floſſen und dem Schwanze marmoriret, aufdem Unterleibe 


weiß. Sie iſt ſcharf, Hin uad wieder mit einzelnen Borften 
beſetzt, und häufig mit Seepflanzen, Korallen und Mufcheln 
bewachſen. Sie gleicht einer ahfgefprungenen Borke, eine 
Meng e Inſekten oder Läufe halten fih darin auf, die ohns 
gefähr einen Zoll lang find, und von den Meven, fo oft der 
Wallfiſch ih aus dem Waſſer erhebt, begierig hervorgeſucht 
werden, Selten iſt die Haut einen vollen Zol ſtark. Der 
Schwanz, der ein wenig aufgebogen flieht, hat eine gabels 
förmige Geftalt, und eine Breite von drei bis vier Klaftern, 
Die Floſſen, die fih unten am Kopie nicht weit von den 
Augen befinden, haben eine Länge von fünf bis acht Schuß, 
beſtehen nicht wie die Floſſen der fhuppigen Fiſche aus langen 
mit einer Haut verbundenen grätenartigen Strahlen, ſondern 
baden Sliederfnochen, find mie eine menfchlihe Hand mit 
Fingern gebildet, doch ohne Nägel, und mit einer ſolchen 
dicken Haut wie der Übrige Leib bedeckt. Man pflege fie zum 
Unterfhiede von den Floßfedern der andern Fıfthe Finnen *), 
zu nennen; diefe Bildung iſt ihnen fehr vorcheilhaft, um den 


ungeheuern Körper leicht zu wenden, das Weibchen druͤckt 


damit auch noch feine faugenden Jungen an fih, und befons 
ders ſchlaͤgt fie dielelben beim Fliehen um die Enden oder 
Flügel des Schwanzes der Jungen, und ſchleppt fie auf die 
Art mit ſich fort. Mit dem — rudert der Wallfiſch 


*) von einem altdeutſchen Wort — im — fo, das 
mit dem lateiniſchen fine verwandt zu ſeyn fcheint, R 
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für feine Größe unglaußlich geſchwind. Er hat darin eine 
unngeheure Siaͤrke und ſchlaͤgt, wenn er trifft, feinen größten 
Feind, den Narhwal, mit einem Schlage todt. Er könnte, 


die ſtaͤrkſten Kähne mit mehreren Menfchen auf einmal zer 
truͤmmern, doch ift er furdtfam und fliehet vor ihnen, fo 
wie er nur dad. Geräufch der Ruder hört, unter die Eis⸗ 
felder. 


Gleich unter der gan, die nur hoͤchſtens einen Zoll dick 
iſt, ſtehet uͤberall das zaͤhe, ſehnichte und poroͤſe oder ſchwam⸗ 
michte Speck (welches die engliſchen Fiſcher Blubber nens 
nen), ſchoͤn geld von Farbe wenn der Fiſch geſund iſt, an 
ſechs bis acht auch zwölf Zoll ſtark. Das Fleiſch ift hochroth, 
mager, grob und zaͤhe, und dem europäifchen Magen unges 
nießbar. Die Grönländer und Jelaͤnder effen es gerne, und 
machen ſich auch die übrigen Theile diefer großen Waſſerthiere 
zu Nuge. Aus der Haut machen fie Leder, aus den Ges 
därmen allerlei Schläuche und Trinkgefäße, aus den Knochen 
Bänke und anderes Hausgeräthe, die Sehnen der Wallfifche 
dienen ihnen ftatt Bindfaden und Zwirn *), Die Gi Suländer 
wagen fich mit ihren Meinen und leichten Boten an ihn, indem. - 
fie ſich mit einer waſſerdichten von: Robbenhaut gemachten 
ledernen mit Wind aufgeblafenen Bekleidung verfehen, die 
ihnen das Schwimmen erleichtert. An ihre Harpunen oder 
Wurfſpieße mit Widerhaten , befeftigen fie durch einen fehr 
fangen Riemen einen von Robbenhaut gemachten aufgetriebes 
nen Schlau; dieſe aufgeblaiene Haut hindert den Wallfifch 
zu S;unde zu gehn. Wenigftens wenn fie ihm einige ans 
Sringen, was ihnen felten mißlingt, fo ift er an die Dberfläche 
geheftet; dann machen fie fih mit Lanzen näher an ihn, und 
bemühen ſich ihm fo viel Stiche beizubringen, daß er ſich 
verbluten muß. Darm ſchwimmen fie in ihren Windeleidern 
näher zu dem Fiſch, und ſchneiden feinen Speck und Fleiſch 


*) Sranz Hiftorie von Grönland, und Anderſon Nachrichten von 
JIslaud, Grönland und ber Strafe Davids, Hamb. 1746. 
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feücktoeife ab und werfen es in ihre Bis dahin in einer Ent: 
fernung gebliebenen Weiberboͤte, welches ihre größten find. 


Von den Europäern hoben fih die Norwegen fchon um 
das Jahr 900 zu Alfreds des Großen Zeit mit dem Wallfiſch⸗ 
fang beſchaͤftigt. Nach ihnen waren es die Biscayer, die ſich 
lange allein mit ihm befchäftigten.. Noch im jahre 1575 
mußten die Engländer, die einen Verſuch einer folhen Walls. 
fiſchjagd machen wollten, fid feinen andern Rath, als daß 
fie alle nöchigen:Leute von Biscaya nahmen. Die Mode der 
Sch aürleiber; und der dazu nörhige Fifchbein vergrößerte und 
verbreitete diefe Jagd Hei allen handelnden Nationen. Als 
die Holländer 1596 Spigbergen entdeckten, famen die Walls 
fiihe, die bis dahin nie in diefen Gewaͤſſern waren beuns 
ruhigt worden, nahe an die Buchten im Uffer. So fanden. 
es auch die Engländer im Jahr 1598. ie hielten es alſo 
mit Recht, da der-Sped hier fo leicht aufs Land gebracht 
werden konnte, für fehr vortheilhaft, auf den Küften Spigs 
bergens Thranfiedereien zu errichten, die-von einem Yähre 
zum andern fiehen blieben, und nur-den gereinigten Thran 
und das Fifhbein nah Haufe zu bringen: Die Holländer 
ahmren ihnen bald nach, mußten aber, da die Engländer - 
fchon im Beſitz der beiten Buchten waren, ſich weiter im 
Norden Pläsge fuhen. Die Dänen, die viel fpäter dies Ger 
werbe trieben, liefen zwiſchen den Englaͤndern und Holländer‘ 
ein. Die Hamburger kamen nah den Dänen; dann die 
Franzoſen, und die Ältefien europäifchen Wallfifhjäger, die 
Biscayer, waren die legten, die dieſes vortheilhafte Verfahren 


' annahmen. Durch diefen allgemeinen. Anfall auf die Wall 
fiſche wurden dieſe bald von den Kuͤſten verjagt, und zogen 
ſich weit vom ande zwifchen die Deffnungen des Eifes. Das 


Sieden und Schmelzen des Thränes fiel nun weg. Der Speck 
mußte auf der Seite der Schiffe in Stuͤcke gefchnitten in 
Käften gepadt, fo nah Haufe geführt und hier erft gereinigt 
und gefotten werden. Der Fang war viel befchwerlicher und 
mit großen Gefahren verbunden. Die Engländer gaben alfo 
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das Gewerbe auf eine Beitlang auf und bie Holländer trieben 
es mit defto größerem Vortheil. Ihr Wallfiſchfang beſchaͤftigte 
Im ſiebzehnten Jahrhundert mehr als zwoͤlftauſend Menfchen 
und dreihundere Schiffe Jahr aus Jahr ein. Im Jahr 


7721 waren zum Wallfifchfange bloß bei Grönland und der 


Davidsſtraße gekraucht worden: 


Hollaͤndiſche Schiffe 255 
Hamburger — 35 


Bremer — 24 
aus Bigcaya — io 
aus Norwegen — 2 





in Summa 355 


— Die Hollaͤnder hatten in den ſechs und vierzig unmittels 


bar vorhergehenden Jahren 5886 Schiffe dazu gebraucht und 
33,907 Wallfiiche gefangen. Da nun ein jeder von diefen 
Wallfiſchen im Durchfchnitt gerechnet 5.00 Pfund Sterling 
oder 3000 Rthlr. werth iſt, fo berrägt:der ganze Werth 
derſelben über 16 Mill Pf. Sterling *). Den Englaͤndern 
wollte es noch um dieſe Zeit durchaus nicht mit dem Wallfiſch⸗ 
fang gelingen, allein fpäterhin, gegen das Ende des achts 
zehnten Jahrhunderts, fehen wir die Engländer wieder neuen 
thaͤtigen und gewinnreichen Antheil an biefer Fifcherei nehmen, 
worin ihnen die Schweden nachfolgten, die im Jahre ı 781 
ausfuͤhrten 


an Wallfiſchthran 606 Faͤſſer, 
an Wallfiſchknochen Pfunde 6,800, 
. an Sifchbein , Pfunde 1,784- 


Man rüftertm Allgemeinen zu diefein Fange gewoͤhnlich 
“ große und arte Schiffe aus, weil die Beinen und ſchwachen 
Fahrzeuge die Gewalt des Eiſes nicht aushalten koͤnnen; ſieben 


*) Ander ſon hiſtoriſche und chronclogiſche Geſchichte des Hau⸗ 
dels von den aͤlteſten bis auf gegenwärtige Zeiten. 7t Bub 
zum Sabre 1733. Deutiche Ueberſ. ©: 233 
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auch mehr Schaluppen begleiten ein folches ; zwei bis drei von 
dieſen werden, mit den beherzteften Schiffleuten befege, fo bald - 
man in der Ferne einen Mallfiih wahrnimmt, ihm entgegen 
geſchickt. Diefe Schaluppen rudern dem Fifche fo nahe als 
moͤglich an die Seite, aber auch mit der größten Behutſam⸗ 
keit, theild wegen der Gefahr, theils weil er fich fonft ſchnell 
auf die Flucht begiebt. Sind fie ihm auf-dreißig Fuß nahe, 
fo wirft ihm der Harpunirer, der vorn im Schiffe ſteht, bie 
Harpune oder einen fehr fpigigen fünf bis fehs Schuh langen 
mit Widerhaden verfehenen Wurfſpieß im den Leib. Ein 
langes Beil, das am Wurffpieß befeftigt und in der Spige - 
der Shaluppe um eine Walze gerolkt ift, können die Schiffer 
kaum fo gefchwinde nachgehen faffen, als der Wallfiſch in den 
Grund eilt; iſt das Seil, deſſen Länge gewöhnlich fechss 
Hundert Ellen beträgt, nicht lang genug, fo befeftigen fie am 
"Ende einen ausgehöhlten und wohl verftopften Kürbis daran 
und geben genau auf defien Bewegung Acht, damit fie wiflen, 
wo das Ende des Seils und der Wallfiſch ſich befindet. Noch 
unter einer Viertelftunde kommt der Wallfiſch in die Höhe, 
um Lufe zu fhöpfen: under wird dann durch mehrere Har⸗ 
punen und Spieße fo lange verfolge, Bis er ſich verblutet. 
Dann ragt-er wie eine Inſel Über die Waſſerflaͤche Hoch her⸗ 
vor, und die Schiffsleute fuchen feinen Luftſchlauch zu durchs 
fiehen, damir er wieder ein beträchtliches ſinke, und fie ihm 
bequemer befteigen können *). Hierauf befeftiget man Taue 
um feinen Schwanz und’zieht ihn wermittelft aller Schaluppen 
zu dem Schiffe, an das er befeftigt wird. Sept ſteigt mar 
auf ihn, Haut das Speck und die Oberkiefern oder Baarden 
. + heraus, auch wohl noch die Linterkiefern, aus denen ein 
ganzes Faß des feinften Thrans*zu rinnen pflegt: Das Fleiſch 
und das Übrige Gerippe wird den Wellen preis gegeben. Der 
Thran, der von felbft aus dem Specke läuft, ift der befte, 
ar, und von weißgelbliher Farbe. Der, den man durchs 
Auseſieden erhält, ift dicker und brauner **). — Tonnen 
Ä ®) Anderfon 1.c, p. 198 
Ebeudaſ. p. 99. 100, 
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Speck geben gewoͤhnlich neunzig Tonnen Thran, und ein 
mittelmäßig großer Wallfiſch hat davon eine volle. Ladung für 
ein großes dreimaftiges Schiff. 


Der Nordkaper, der nach dem — 
‚von Norwegen Nordcap fo genennt wird, weil er ſich dort in 
großer Menge aufhält, iſt dem eigenslihen Wallfifh am ähns 
lihften, nur daß er fchmäler und kleiner, aber dafür auch 
viel behender und thätiger und eben deshalb gefährlicher ift. 
Seine Baarden find fo klein, daß fie meiftens nicht ausgehauen 
werden; die Haut nicht fo ſammtſchwarz als die des Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Wallfiſches, ſondern weißlicher, der Kiefer rundlich. 
Man ſindet auf ihm wie auf den folgenden Gattungen eine 
Menge von großen und kleinen Seeeicheln (Balanis) rief in 
der Haut und in dem Spede eingefenkt, worin allegeit Würs 
mer mit einem gelben Haͤutchen gefunden werden. -. Er nährt 
ſich vorzuͤglich von Häringen, Makrelen und andern ders 
. gleichen Fifhen, von welchen man oft Über eine Tonne in - 
feinem Leibe gefunden hat. Er pflege ſich im Waſſer oͤfters 
in die Höhe zu baͤumen, um fliegende Fiihe zu fangen. 


Der Finn fiſch (engl. Finnfifh) unterfcheider fich 
von den vorigen durch die vier Fuß lange Finne oder Floffe, 
welche auf dem Rüden nahe dem Schwanze aufrecht ſteht. 
Die Beitenfinnen find fehe bis fieben Fuß lang, und alfo viel 
länger als die des eigentlichen Wallfiſches. Er felbit ift eben 
fo lang, auch wehl länger als jener, aber ſchmaͤler, behender, 
zugleich grimmiger und wegen feines heftigen Schlagens mit 
dem Schwanze und Finnen vie! gefährlicher, fo daß viele 
Sicher, die fih ihm nähern, dabei ums Leben kommen. Da 
er zugleid wenig und ſchlechten SGpe giebt, feine Baarden 
fürzer fallen, dabei Enotiche und fchlecht find, fo wird er von 
den Europaͤern nicht befonders geihägt, von den Groͤnlaͤndern 
aber defto mehr, da fein Fleiſch zarter und ſchmackhafter ift, 


Der Steive Reydur, auch wohl Jupiter genannt, 
gleichfalls ein Finnfiſch, unterſcheidet ſich von dem vorher⸗ 
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—— durch den runzlichten Bauch: bie Haut llegt (hm 
nämlidy 108 auf dem Leibe und ift voller Falten. Auf dem 
Ruͤcken hat er binter der ftumpfen und nicht viel gefrämmten 
Finne einen niedrigen und etwas länglihen Hoͤcker. Er wird 
- größer als der eigenetih: Wallfiſch, und man finder ihn an 
20 Ellen. Er treibt bei island oft ans Ufer hinauf, und 
wird dann erlegt, da fein Fleiſch befonders der runzelichte 
Bauch zu den Leckereien der Groͤnlaͤnder und Islaͤnder ges 
hört. 


Der Pflockfiſch, häufig an ben Kuͤſten von Labrador 
oder Neuengland, hat einen Höcder wie einen Pflock geftaltet, 
der hinten wegfteht, an der Stelle, mo der Finnfifch feine 
Finne trägt. Er ift einen Fuß hoch und fo dick als eines 

Manmes Kopf. Die Seitenfloſſen find achtzehn Fuß lang und 
gehen alfo bald auf die Hälfte des Leibes. Ihre Farbe iſt 
weiß, die Baarden nicht viel werth, obgleich ein weg beſſer. 


Der Knotenfifch oder Knobbelfiſch, ebenfalls auf 
Rabrador am häufigften, hat anftatt der Finne auf der Höhe 
ſeines Ruͤckens ein halbes Dusend Knoten oder Knobbeln; 
kommt übrigens an Geſtalt und Vielheit feines Speckes dem 
rechten Wallſtſch am naͤchſten. Die Baarden find weiß und 
wollen nicht: fpalten. 


"Unter den gezäßnten Balfifhen tft einer der 
werkwuaͤrdigſten der Narwhal, der ſich von den übrigen 
durch den Mangel der Baarden, einen fehr Eleinen Mund, 
vorzüglich, aber, durch einen langen geraden und meiftens ges 
wundenen Zahn unterfcheidet , der aus dem obern Kiefer durch 
„pie Dberlippe geht, aus ſchoͤnem, weißen und dichten Beine 
beſteht, welches man noch dem Elfenbein vorzieht, und an 
pietzehn bis funfzehn Fuß lang wird. Wegen dieſes Zahnes, 

den man für ein Horn angeſehen hat, pflegt man dieſes Thier 
wohl Seeeinhorn oder Einhornfiſch zu nennen: ein 
Name, der ſchon deshalb unpaſſend iſt, weil dieſes Thier 
auch zuweilen ınit zwei folchen Zähnen gefunden wird, und 
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jederzeit, wo es nur einen hatte, dieſer nicht in der Meitte, 
fondern feitwärts ftand , fo daß die Vermuthung dererjenigen 
fehr gegründer iſt, welche glauben, daß der Narwhal mit 
einem Zahne nur verſtuͤmmelt fey, und durch einen Zufall dem 
andern eingebüßt habe, es auch wohl richtiger fcheint, das 
Thier Zweizahn zu nennen. Im Jahr 1706 fand man 
in Grönland einen mit einem Zahne, deffen zweiter Zahn erſt 
bei der Eröffuung in dem Hirnſchaͤdel ſteckend gefunden ward, 
fo daß man den: Schluß darans machen könnte, daß ihnen der 
Zahn, wie den Krebfen die Scheere ‚ wieder wächft. 


Satob fe Maire erzähle wenigftend ein Abentheuer, 
daß er auf feiner Reiſe nach Süden gehabt, welches die Sache 
Mit dem Abbrechen des Horns und dem leichten Verluſte 
deſſelben, dem das Thier ausgefegt ift, anfchaulich machen 
kann. Er lief den 14. Junius 1615 aus dem Terel, Den 
5. Dftober zu Mittag auf der Höhe von 4 Graden 27 Mis 
nuten nördlicher Breite befam das Schiff einen ziemlichen 
Stoß, davon befonders im Vordertheil ein ſtarker Knall zu 
hören war. Als der Steuermann fi umfah, war das Meer 
ganz roth von Blut. - Sein Erftaunen hierüber war ungemeln, - 
und niemand wußte wie ed damit zugieng. As man bas 
Schiff nahher im Sehnfuchtshafen Falfaterte, fand man im 
Vordertheile fieben Schuh’ unter dem Waffer ein Korn ſtecken, 
welches an Geftalt und: Dicke einem Elephantenzahn gleich, 
aber nicht hohl ſondern ganz dicht, und der Materie nach ein 
ungeheuer harter Knochen war. Es war durch drei Futter⸗ 
waͤnde bis ins Knieſtuͤck, das iſt uͤber einen halben Schuh 
weit ins Schiff hineingegangen. Die Wunde, die das Thier 
beim Abbrechen erhalten hatte, hatte ſo ſehr geblutet, daß die 
See rings um das Schiff roth ward *). Dieſer letzte Um⸗ 
ſtand beweiſt wenigſtens, daß es ein ſehr großes Ungeheuer 
geweſen ſeyn muͤſſe, und ob zwar das Horn nicht genau genug 
beſchrieben, ſo hindert uns doch nichts, es gerade fuͤr das 


9— Algen, Hiftorie aller Seereiſen. Th. 11. S. 451. 
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Horn eines Narwhals zu halten. Denn wenn auch diefe 
Thiere vorzuͤglich fi in der Nordſee aufhalten, fo können fie 
doch bisweilen auch ſich ins. atlansifche: Meer verirren und 
thun es auch allerdings. 


Der Kopf des Narwhals iſt in Vergleichung mit den 
eigentlichen Wallfiſchen klein. Oben auf demſelben hat er 
zwei Blaſeloͤcher, die ſich aber beim Ausgang vereinigen, und 
nur eine Oeffnung machen, welche mit Fleiſch gleichſam aus⸗ 
gefuͤttert und mit einer Valvel, die verſchloſſen werden kann, 
verſehen iſt. Die Haut iſt glatt und ſchwarz. An der Bruſt 
ſtehen zwei F:ioffen, die im Verhaͤltniß des Körpers Mein find; 
der Tücken ift glatt; der Hintertheil ift ganz wie bei dem 
Wallfiſch gebaut. Er ift auch eben fo wie der Wallfiih rund 
um mit Speck überzogen ; und giebt er davon nicht die reiche 
Ausbeute, die jener gewährt, fo ift dafür der feinige viel ger 
Shägter und der Thran davon reiner, zarter und nicht fo 
dunftend oder übel riechend als der gewöhnliche. — Eines 
von zwanzig Ellen, deſſen langer Zahn fieben Fuß gehalten 
hat, gab dod) nur 15 Tonne Speck. Bei einem andern von 
dreißig Ellen hatte der Zahn vierzehn Fuß. Mean bezahlte 
ehemgls einen mit einigen taufend Thalern, weit man ihn für 
ein vörtreffliches Gegengift hielt, jet har er dieſen Werth vers 
foren. Der Narwhal bedient fich deffeiben theild um das 






Meergras, die Fiſcheier, den Schleim und die Inſekten, von 


denen er fich nährt, aus den Ritzen, Löchern und Buchten zu 
holen, theils um ſich damit Luftloͤcher in das Eis zu brechen; 
man fagt au, daß er damit oft auf die andern Wallfiiche, 
ja auf die größten Schiffe losgehe. Jenes ift nicht ganz auss 
gemacht; letzteres verurfacht ihm gewöhnlich den Verluſt feines 
Zahnes oder gar feines Lebens. Man befommt ihn felten 
gefangen, denn er iſt ein guter Ruderer. Vielleicht würde 
man keinen erjagen oder fchießen,, wenn nicht die Narwhalle, 
wie überhaupt die Walfifche, in Sefellihaft lebten, befonders 
fhaarenmeife giengen, und fih, inden man auf fie zukoͤmmt, 
dicht in einander und zwar fo droͤngten, daß des Hintern 


> 
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Zähne immer af dem Rücken des vordern liegen, wodurch ſie 
ſich ſelbſt hindern ſchnell zu Grunde zu gehn, und zuweilen 
ein oder ein Paar der Hinterſten erlegt wird. Die Groͤn— 
landsfahrer halten die Narwhalle immer für Vorbothen nas 
her. Wallfifche, die öfters :zu gleicher Zeit gewoͤhnlich nicht 
fern hinter ihnen gefehen werden, vielleicht weil fie fi von 
gleicher Nahrung erhalten und die Wallfifche ſich deffen bes 
dienen was jene aufgejagt, und aus den Risen und Höhlen 
hervorgeſucht haben, Es fheint auch diefer Narwhalle einis 
ge Sattungen zu geben. Wenigftens findet man, wie wohl 
ſelten, glatte oder ungewundene Hoͤrner: und dieſe pflegen 
kleiner zu ſehn. Im Meer ſcheinen ſie alle ungewunden 
und von gruͤnlicher Farbe, denn ſie ſind mit einem Meer⸗ 
ſchleim wie mit einer Scheide überzogen. 


Ein’ anderes Geſchlecht der Wallſiſche Hat den untern 
Kiefer voll Zähne, im obern aber feine oder nur wenig Bad 
zähne, auf dem Kopf eine einzige Deffnung zum Luftfchöpfen, 


die bei einigen nahe am Nacken, bei andern auf der Schnaus 


ze befindfich ift, und heiße mit einem allgemeinen Namen 


Cachelotte; die befanntefien Arten davon find: der Pot 


fiſch, der Weißfiſch und der Maſtfiſch. 


Der Porfifch oder auch Potwallfiſch hat feinen Mamen 
daher, daß fein grofier unförmlicher Kopf, der fat die Half 
te des Ganzen ausmacht, einem Topfe (pot) ähnlich ſieht, 
nad andern einer Flintenkolbe oder dem Vordertheil eines 


Schuſterleiſten. Bei dem, der zu Peterim Eiderſtaͤdtiſchen 


1738 firandete und nur 48 Fuß lang war, — da man 
fonft unter diefer Gattung die- größten Wallfiſche über 100 
Fuß long finder, — war der Kopf mehr ald 20 Fuß lang, 
ı2 Fuß hoch und hatte 36 Fuß im Umfang. Der Kopf 
beſteht faft nur aus einem Gehirnkaſten, die untere Kinnlas 
de war ohne alle Proportion Mein, und hatte nur fo viel Hoͤ⸗ 
he um die großen Zähne zu faffen. Bei dem, der im Jahr 
1723 von den Bremern auf der Höhe von 775 Grad ger 


fangen ward und eine Länge von 70 Fuß /hatte, wog ein 
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jeder der 52 Zähne 2 Pfund, war 7 Zoll lang, und 85 dick, 
das iſt, faſt fo flark wie ein Mannsarm an der Hand ift. 
Der obere tiefer enthält bloß, 4 oder 6 Molaresjausgenoms 
men, knoͤcherne Höhlen oder Scheiden in welche Die Zähne 
der Unterfinnlade paſſen. Ihre Zunge ift nur Mlein, aber 
die Kehle deſto größer und fo weit daß ein ganzer Ochſe bes - 
quem durd) kann. Der zuletzt angeführte hatte einen See⸗ 
hund von ı2 Fuß Länge verfhlungen, und als er eben ge⸗ 
fchoffen ward, wieder ausgefpien. In ihrem Magen findet 
man gewöhnlich alleriey großes Gerippe und Graͤten vor; 
7 Fuß. Sie baden auf dem Rüden einen, bisweilen drei 
Hoͤcker ge einander, davon der erfie 15, der andere Zund 
der Hinterfte F Fuß hoch zu feyn pflege. Die Haut ift ge⸗ 
woͤhmlich manfefohl, di und flarf: und weil. fie über ein 
fehr feſtes fehnichtes Speck, das etwa eine Spanne hoc) auf 
dem fehr harten aus groben Fäden beſtehenden, mit vielen 


dicken und fteifen Sehnen durcflochtenen Fleifche liege, ges 


ſpannet ift, an den. meiften Theilen fat undurchdringlich. 
Wenn fie angeſchoſſen werden, fo werfen fie fi auf den 
Rüden und wehren fich ‚mit den Zähnen. Sie find dabei 

nicht ſo dic, plump und ſchwer als der rechte Wallfiich, fon» ' 
dern ſchmaͤler, leichter und völlig geſchwinder, jedoch fteifer: 
und fefter von Knochen, fo daß fie nicht fo viel und ſtark 
fehlagen konnen. Bey Grönland har man fie fhaarenweife 
ziehen gefehen, wobey Der größte, der über 100 Fuß nach 
Schaͤtzung lang mar, an ihrer Spige ziehf, und wenn er 
Gefahr bemerkt, durch ein ftarfes klingendes Blafen, davon 
das Schiff erſchuͤtierte, die andern benachrichtigt, worauf 
fie alle plöglich finten und fich verbergen; unter dem Waſſer 
koͤnnen fie viel länger aushalten als der Wallfiſch. Ausallen 
diefen Gründen befommt man fie denn nur felten, ob zwar 
fie häufig find, vorzüglich in der Straße Davis bei Spitz⸗ 
bergen, Nordkap und Finmarten. Im Sabre 1723 am 
aten Dezember firandeten durch einen gewaltigen Sturm und : 
ungemeine Wafferfluch in der Mündung der Elbe vor Nike 
buͤttel fiebzehn derſelben von der feltenften Ars, naͤmlich mit 
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fhmalen, kruramen und foft ſichelfoͤrmigen Zähnen, (die 
72301 in der Länge, und am bien Ende 7 Zoll im Ums 
fang hielten), Man, fand fie bei eingetreiener Ebbe paars 
weiſe Kegen, immer ein Männchen neben einem Weibchen, 
Der kleinſte von 40 der größte von 70 Fuß. Ehe man 
die eine Seite derfelben behauen fonnte, riß fie die Fluth 
wieder weg. Beiden gewoͤhnlichſten ‘find die Zähne ſtumpf | 
und oben platt rund; bei andern die man fehon feltener ges 
fangen hat, fejmäler, gerade und oben fpigig. Die feltens 
- ften find diejenigen, welche, wie die in ber Eibe radeln, 
ſichelfoͤrmige Zähne haben. 


Bei denen die an Zähnen, Bau und Geſtalt ganz 
gleich waren, hat man noch einen wefentlichen Unterfchied im 
Innern des Kopfes, die die Hauptſache bei diefem Fifch iſt, 
darin gefunden, daß eine Gattung, die gewöhnlich gruͤn⸗ 
lich von Farbe war, einen. harten, Inschernen Hirnſchaͤdel 
hatte, die andere grau auf dem Rüden und weiß auf dem 
Bauche, nur.eine zaͤhe Hautdecke eines Fingers dick über ihr 
ven Gehirnkaſten hatte, dern fo kann man mohl den 
Kopf diefes Fiſches nennen, da er faſt nichts als helles oͤhlich⸗ 
te8 Mark enthält, wovon man wohl eher mehr als stwanzig 
Tonnen aus dem Kopfe eines einzigen befommen bat. 


Dies ift das fo genannte Wal lrath, das man im 
Lateiniſchen mit einem ſehr ˖ unſchicklichen Namen Sperma Ceti 
zu nennen pflegt. 


Gewöhnlich findet man gleich unter der aͤuſſern Haut 
etwas Speck, jedoch nicht leicht über eine Spanne hoch, auf 
dem rechten Kopf nur eine Lage von einer Hand breit, dar⸗ 
auf die zähe eines Fingers ſtarke Dede des Gehirns, die aus 
ſehr feften Sehnen befteht, ſtatt der Hirnſchale. Unter ihe 
liegt das zartefte Gehirn, das. man nicht unrecht Cerebellum 
nennen Könnte, aus dem auch das feinfte. und befte Sperma 
Ceti gemadt wird, Die Gehirnfaͤcher in diefer erften Kam⸗ 
mer beftehen ans einer Materie, die wie ein dicker Flor aus⸗ 
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fieht; aus ihr pflegt man an fieben Quart des koͤſtlichſten 
Gehirnoͤls hell und weiß zu ſchoͤpfen. Dieſe Kammer ruht 


wieder auf einem ſtarken Sehnwerke, faſt einer Hand breit 


dick und uͤber den ganzen Kopf von der Schnauze bis in den 
Nacken ausgeſpannt, unter ihr folgt die zweite Gehirnkam⸗ 
mer, die auf dem Oberrachen ruht und nach der Groͤße des 
Fiſches 4 bis 77 Fuß hoch gefunden if. Dies wäre nun: 
das eigentliche große Hirn oder Carebrum das in 28 Meinen 
Fächern oder Zellen, aus einer Materie der Haut, von eis 
nem Ey gleich, beftehend, faſt wie der Honig in Waben vers 
theilt war. Aus diefer Kammer kann man nicht nur das 
Sehärn, fo viel darin ift, herausnehmen, fondern fo bald _ 
fie ledig if, fammelt fih der Murf des Nücgrades, durch, 
den ungeheuern Nerven, der vom Kopf bis zum Schwanze 
geht, nah am Kopf die Weite einer Mannslende und am 
Ende des Schwanzes noch die Stärke eines. Fingers hat. 

Dei Aushauung und Abfchneidung des Specke muß man ſich 
forgfältig hüten diefen Nerven nicht zu verlegen, weil beidem 
geringften Loche, dad man durin macht, aller Wallrath heraus: 
quillt. In diefer Ader liegt die Quelle der großen Kraft, 
die diefe Walfifhgattung befigt, indem aus ihr viele hun⸗ 
dere kleinere Gefäße oder Nerven ihren Urfprung nehmen, 


die diefen flüffigen Mar. durch den ganzen Fiſch leiten und 


fein Fleiſch, Speck und ſelbſt den Thran noch markicht ma⸗ 
chen. Der Thran aus ihrem Speck iſt klarer und ſuͤßer als 
aus den andern Wallfiſchen, er brennt in der Lampe ohne 
ſtinkenden Dampf, mit einer ſo hellen und reinen Flamme 
wie eine weiße Wachskerze. — Durch ein bekanntes und 
von Hill fehe deutlich beſchriebenes Verfahren laͤutert 


man jetzt wegen der Seltenheit des aͤchten Wallraths ſelbſt den 


Thran der gemeinen Wallfiſche, ſo daß man Wallrath dars 


aus erhaͤlt. Der Speck iſt fo weiß wie kein Schweineſpeck; 


das Fleiſch ſchoͤnroth aber uͤberaus feſt: ſo daß es von einem, 
der im Jahre 1720 bei einer ſehr gelinden Witterung bei 
der Mündung der Elbe ftrandete, einige Wochen lang ſtuͤck⸗ 
weile für Geld gezeige wurde, ohne im mindelten in Faͤul⸗ 
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niß zu geraten, und zulegt als ed, um noch etwas Thran 
daraus zu ziehen, — gekocht wurde, ſelbſt beim Kochen 
keinen Geruch gab. Aus den Aufferften Stuͤcken feines 
Schwanzes hat man ne ein gutes und reines Wallrath 
kochen können, obzwar nicht in Menge. Aus den übrig 
bleibenden Öriefen hat man vortt: hen Leim geſotten. 


Das wichtigste von allem riefen bleibt immer der RB allı 
rath, der weiche Hirn » und Ruͤckenmark dieſes Fiſches, wie⸗ 
wohl Ha (ler muthmaßt daß er nur ein zwiſchen der dicken 
Hirnhaut und dem Gehirn der Cachelotten ausgetrerenes Def 
fey, dergleichen man bei den meiften walfifchartigen Thteren, 
auch bei andern Fifchen finder; daß er mit Thrantheilchen 
angefuͤllt iſt, und von denſelben gereinigt werden muß, doch 
entſcheidet dies die Sache noch nicht. Es wird dieſe Maſſe 
übrigens ausgepreßt, eingeweicht und dann mit Aſchenlauge 

durchgeknetet und abgeſpuͤlt, und dann in Scheiben aus Js 
land ıc. aufgeführt, die ſchön, weiß, durchſcheinend, zart, 
ſanft, ſchluͤpfricht, im Oel leicht auflösih, faſt geruchlos 
und nicht unangenehm von Geſchmack ſeyn muͤſſen, wenn ſie 
gut und aͤcht ſeyn ſollen. Gelbe, ranzicht riechende und mit 
Wachs verfaͤlſchte find verwerflich. Am Geruch und an der 
mattweißen Farbe kann man die Verfaͤlſchung erkennen. Er 
wird in Apotheken fleißig gebraucht, befonders äufferlih als 
ein erweichendes Mittel. zu Salben und Pflaftern: innerlich‘ 
hat man ihn bei Bruſtkrankheiten, Huſten und Heiſerkeit, 
Durchfaͤllen und Ruhren, als ein loͤſendes, ſchluͤpfrig ma⸗ 
chendes Mittel wohl oͤfter gebraucht, wendet ihn auch noch 
an, doch ſparſamer, weil er den Magen, wie alle oͤhlichten 
Mittel, leicht verdirbt. Man nimmt ihn, wiewohl feiner‘ 
Theurung wegen nicht haͤufig, unter das weiße Wachs zu 
den ſchoͤnſten weißen Wachsterzen. Die Flamme iſt rein und 
dunſtet gar nicht. 

Dieſem nämtichen Wallfiſchgeſchlechte, dem Cachelott, 
dankt man auch * den Amber, Ambergries, Ambra, 

ob 
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ob man gleich über den Urfprung und die en deſſe⸗ 
ben noch nicht au einig iſt. 


Er wird in Ballen oder kuglichten — von unter⸗ 
ſchiedener Groͤße von drey bis zu zwölf Zoll im Durcchſchnitte 
und anderthalb bis zwanzig Pfund ſchwer in einem wei⸗ 
ten eyfoͤrmigen Beutel oder. Blaſe gefunden, die drei big 
vier Fuß lang und zwei oder drei Fuß tief und weit iſt. Die 
Blaſe hat faſt die Geſtalt einer Ochfenblafe nur, daß. die - 
Enden fpisiger find. An ihe figen, zwei Röhren , davon: die 
eine allmählich ſpitziger in und durch bie ganze Lärige des 
- Zeugungsaliedes geht, die,andere aber ‚von. - dem anderen 
Ende des Beutels nach den Nieren geht. Der Beuteh liegt 
gerade über den Hoden, weiche über einen Fuß lang: find; 
und imgeibe etwa vier Fuß unter den Nabel, und drei Fuß 
über dem Anus liegen und gerade an die Wurzel des Gliedes 
reichen: der Beutel ift falt ganz angefüllt mit einer dunfeln 
vrangefarbigen. Feuchtigkeit, die nicht voͤllig fo dick als Def 
iſt, und einen noch ſtaͤrkern Geruch bat, als die Amberku⸗ 
gela, die in ihr los treiben und ſchwimmen. Das Inwen⸗ 
dige des Beutels iſt mit derſelben Farbe, die die Feuchtig⸗ 
keit hat, ſtark und dunkel gefaͤrbt; Die: Kugeln ſcheinen, 
ſo lang. der Fiſch am Leben iſt, fehr hart zu feyn, fo daß. oͤf⸗ 
ters bei Eröffnung des Sackes breite hohle Scherben oder 
Schalen, die von gleihem Stoff und Feftigfeic, und von 
den Kugeln abgefchilfert find, fih finden: die Kugeln. felbit 
find gleichfan aus verfchiedenen, den Schalen ander Haͤuten 
der Zwiebeln aͤhnlichen Decken oder Rinden, deren eine die 
“andere umſchließt, zufaminengefeßt. Niemals hat man 
über vier Kugeln in einem Sad gefunden, und ald man eins. ⸗ 
mal eine von zwanzig Pfand, bie größte die man je gefun⸗ 
den, antraf, fo war fie auch allein im Beutel vorhanden. 
Man fol ihn nur bei alten und großen Porfifchen und ſteis 
nur bei dem Männchen antreffen. In allen beträchtlich gros 
Ben Ambraſtuͤcken, die-man Auch auf der See ſchwimwend 
oder am Ufer gefunden hat, bemerkt man kleine, ſchwarze, 
RKants phyſ. Geogr. 1. Bd. 2. Abth. a, 


| 
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| fpigige Schnäbel, die glasartig find, und wie Scherben von 


zerdrochenen Mufcheln oder Schneckenhaͤuschen ausſehn. 
Man hielt ſie ehedem irrig fuͤr Schnaͤbel und Klauen von 


‚Meinen Vögeln, und rieth eben deshalb ſehr falſch auf den 
Arſprung des Ambras. Man weiß es jetzt mit Zuverlaͤſſig⸗ 


keit, daß es die Schnaͤbel des achtfuͤßigen Dintenwurms 
(Sepis octopedia) find, die die gewoͤhnliche Nahrung des 


‚Cachelot ansmahen. Nach allem diefem dürfte der Ambra 
wohl ein Erzeugniß in den Eingeweiden des Cachelotts, eine 


Art Bezovarftein, oder eine andere widernatärliche Concretion 


in der Urinblaſe aus den fertigen und flinfenden Theilen der - 


darin enthaltenen Feuchtigkeit, kurz alfo ein Blaſenſtein feyn; 
denn wenn der Amber erft ausgenommen, fo iſt er feucht und 
hat einen überaus frengen und widerlichen Geruch; den 
angenehmen nimme er nur erft nach und nach beits- trocken 
werden an der Luft an. Ob er bloß bei Männchen gefunden 
wird, ift nie ausgemacht, aber das ift bewährt, daß: er 
auſſerhalb der Cachelotten nun in den Meeren und an den 
Ufern gefunden wird, wo ſich dieſe Fiſche aufhalten, und 
nie ald Mineral. Die Strandbewohner fuchen ihn im Sande 
des Meered nach Seeftürmen durch den Geruch und nad 
Anfeitung einiger Vögel auf, die ihn begierig freffen und 
Hald auswittern. Schwimmend im Dieere oder im Uferfans 
de iſt er nicht in Kugeln au finden, fondern in unfoͤrmlichen 
Stuͤcken. 


Dennoch halten ihn einige für eine Art Erdharz das 
vom Meeresboden in die Höhe komme und nur vom Caches 
lott verfchlungen würde. Dann ließe fi) aber unter andern 


- Schwierigkeiten gar. nicht erklären, warum ihn fein andere& 


Thier verfchlinge, warum er nicht in allen Cachelotten, war⸗ 
um bei denfelben immer in einem befondern Beutel gefunden 


werde, warum er gerade un von der Nahrung des Fis 


ſches enthalte. 


Wenn man den Amber noch in großen Stuͤcken von 
hundert bis hundert und zwei und achzig Pfund auf den 


- 


51 


Küften von Madagaffar und Sumatra, auf den Küften 
von Malabar, den Molukifhen und Maldivifhen Inſeln, 
ſelbſt in Aerhiopien gefunden hat, fo darf uns das nicht wuns 
dern, da aud unter dem Eiſe des Suͤdpols die Walfifche und 
Cachelotten haufen, da fie dort weniger geftört werden, und 
der von ihnen erzeugte Amber ‚von den Fluthen des Pol, 
wie auch hier der Gang des Eifes jeugt, gegen den Aequas 
tor hinauf getrieben wird. Alle jene genannten Lande lies 
gen, ob zwar theild nahe der heißen Zone, doch fo, daß fie, 
die fÜdlichften Landfpigen gegen den Pol zu find; und fo wie 
wir an unfern gegen den Nordpol liegenden Ländern, auch 
wohl unter geringen Breiten, 3. ©: an der englifchen Küfte 


» im ameritanifchen Florida, bisweilen Amber finden, ſo iſt es 


dort, wo gegen den Pol zu keine nähern Küften liegen als 
die von Madagajtar 6. , ſehr natuͤrlich, daß das Meer fie 
dort abſetzt. Dennoch ift er felten, und immer wird ein 
Loth Amber für fieben Thaler auch darüber bis zu acht Thaler 
verkauft. Des hohen Preifes wegen macht man ihn nach, in⸗ 
dem man wohlriechende Pflanzenharze mit Pech und Wachs ' 


. zufammen fehmilzt, oder man verfälfcht den Ächten, indem man 
Storax und andere wohlfeile Harze, auch wohl Mehl von 


Reis huͤlſen einmengt. 


Der aͤchte Amber ſchmilzt bei einer mäßigen Hige (eich 
ter ald Wachs mit einem angenehmen Geruch, nimmt babet 
das Anfehn eines ſchwaͤrzlichen dicken Oeles an, ſchaͤumt und 
verdampft, ohne den mindeften Ruͤckſtand zu hinterlaffen, 
Auch auf ein heißes Blech gefreut verfliege er gänzlich unter 
lieblichen Geruͤchen; ans Licht gehalten breune er mit heller 
Flamme auf, und“ laͤßt in feinem * weder Kohle noch 


Aſche zuruͤck. 


Im kalten Waſſer ſchwimmt er, im heißen zergeht er 
wie Del, doch wird er auf feine Weiſe vom Waſſer aufgeloͤſt. 
Der reine Weingeiit loͤſt ihn nicht auf, wohl aber ver tartas 
riſirte; ausgepreßte Dele gar nicht, Ätherifche in etwas weni, 


‚gem. ein eigenthuͤmliche s Aufloͤſungsmittel iſt der Aether. 
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Dieſer nimmt, darauf gegoſſen, gleich eine Citronenfarbe 
an, und loͤſt von drei Unzen Ambra allezeit zwei Unzen und 
ein Duentchen ganz in fih auf, fieben Quentchen bleiben als 
ein ſchwarzes pechartiges Oel ohne Geruch und Geſchmack 
zuruͤck. Gießt man auf den gaͤnzlich im Aether aufgeloͤſten 
Amber ein wenig Waſſer oder Weingeiſt, fo praͤcipitirt ſich 
der Amber ſogleich als eine weiße, wachoaͤhnliche Maſſe. 


Man ſticht auch, um ſich von ſeiner Guͤte zu uͤberzeu⸗ 
gen, mit einer gluͤhenden Nadel hinein, bekommt ſie dadurch 
einen ſtarken Wohlgeruch, ſetzt ſich nichts an ſie an, ſchmilzt, 
wo man hinein geſtochen hat, der Amber ein wenig, ſo iſt 
er aͤcht. 


Uebrigens iſt er feſt, — chtig, ſhaligi, bruͤ⸗ 
chigt wie Wachs, leicht entzuͤndlich, aͤuſſerlich von einer 
grauen Farbe, innerlich mit gelblichen, rothen oder ſchwar⸗ 
zen Streifen durchzogen, und mit weißlichten Punkten eins 
gefprengt , ohne befondern Geſchmack, aber von einem’ fehr 
lieblichen Geruch, der ſich beim Reiben oder Erwaͤrmen ſehr 
ſtark vermehrt, im Gefühl etwas fettig, in der Hand zu ers 
weichen wie Wachs und doch zerreiblih! “Der glatte, ebne, 
einförmige, ganz weiße oder ſchwarze iſt verfäliht. Der 
von Neismehl verfertigte wird leicht von Würmern durchftos 
en und dadurd kenntlich. 


Seines Wohlgeruchs wegen wird der Amber häufig zu 
Parfuͤms und Chokolade gebraucht; in Apotheken zur Mes 
bicin, feiner Koftbarkeit wegen jetzt weniger als fonft. 


Der aͤchte Amber beſitzt, innerlich genommen, erquis 
ende, belebende und ftärkende Kräfte, ohne zu erhigen. 
Hoffmanns Lebenselizie verdankt fein Gutes dem Amber. 
Baco erzähle daß zu Kalekut ein Apotheker fein Leben auf 
160 Jahr durch den Gebrauch des Ambers gebracht Habe, 
und daß die Reichen in der Barbarei aus eben bdiefer Lıfas 
che fehr alt würden, die Armen hingegen frühzeitig ſtuͤrben. 
In Portugal mifhe man Ambra und Pfeffer und ſtreut fie 
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auf hart gefottene Eyer, als ein Reizmittel zum Gebrauch 
der Geſchlechtstheile. In Lähmungen, Krämpfen hat man 
fte ſehr nüglich befunden, und die Eſſentia ambrae balfami- 
ca Dippelii wie die Eflentia ambrae liquida find in — 


Apotheken zu haben. 


Eine andere Gattung der Cachelotte iſt der MWitts 
fiſch oder Weißfiſch, der feinen Namen von der gelblich 
weißen Farbe befommen hat. Sie find auffer den Zähnen 
dem rechten Wallfiſch ähnlicher als dem Poifiſch, jedoch ift 
ihr Kopf fpiziger und fie Haben nur ein Blaſeloch. Zwar hat 
man in ihrem Schädel immer zwei bemerkt, aber beide lau» 
fen in eine fleifcherne Röhre zufammen, und der Fiſch wirft 
nur einen Strahl tadurd) aus. Die Zähne find wie bei der 
vorigen Art, nur Feiner nnd in geringerer Anzahl. Sie feldft 
find fehr viel Heiner, und öfters unter 16 als über 20 Fuß 
gefunden. Sie haben kaum einen Fuß body Speck, weicher 
noch dazu fo weich ift, daß die eingefchoffene Harpune leicht. 
wieder ausreißt, Er giebt einen überaus fhönen Thran, 
welcher dem beften Baumoͤl gleich kommt. Auch das Fleiſch 
wird-gegeffen, und foll mie Weineffig und Salz gegeffen eben 
fo gut wie Schweinfleifc ſchmecken. Da diefe Thiere von den 
Europäern nicht fonderlid verfolgt werden, fo drängen fie 
ſich oft hHaufenweife um die Schiffe. Mean fieht fie als ſiche⸗ 
re Vorbothen eines bald folgenden guten er an, 
da ſi ſi e immer unfern derſelben leben. 


Der Maſ fiſch (turſio) hat feinen Namen von ber ſehr 
langen Zlofie, die auf dem Ruͤcken wie ein Befansmaft ges 
rade in die Höhe fieht. Er hat im untern Kiefer platt aus 
laufende Zaͤhe. Bein Kopf ift fo ungeheuer wie der des 
Norfifches, den er noch an Dicke und Überhaupt an Größe übers 
trifft. Im Jahr 1627 wurde: einer von hunderte Schu 
-Jang bei den orfadifchen Inſeln gefangen, und 1752 im 
Dezember firandete ein ſolches Seeungeheuer an Frankreichs 
Küiften: dieſer hatte uber fechzig Ruß Länge, zwei und zwan⸗ 
zig Schuh Höhe und drei und funfzig Fuß im Untfange. 


54 


Die Kehle war inwendig ſechs Fuß Hoch und vier Schuh, 
breit: das Spritzloch anderthalb Fuß weit. Bei allem 
dem mar bdiefer noch feiner von den größeften. Man hat, 
zuweilen einige gefangen, die weit über hundert Schuh. lang. 
waren. 


Bon dem Gefchlecht der Delphine, das in beiden Kiefern 
Zähne hat und auf dem’ Konfe wie die MWallfiihe Spritz⸗ 
loͤcher, gehören hieher der. Säbelfilh und der Mörder, weil 
fie dem Nordmeere eigen find.- Sie find, obgleich fie zu den 
Wallfiſchen gerechnet werden, die größten Feinde des eigents 
lichen großen grönländifchen Wallſiſches. 


‚Der Saͤbelfiſch ep&e de Mer hat den Namen von 
der Geſtalt der drei Schuh langen Ruͤckenfloſſe bekommen, die 
ziemlich fpigig und wie ein Säbel gefrümmt if. Der Kopf 
diefer Thiere ift ſtumpf, uͤbrigens gleichen fie den andern Del 

phinen. Ihre Länge beträgt zehn bis zwölf Fuß. Sie werden 
am häufigften bei Groͤnland Ind Epigbergen gefunden. Sie 
gehen auf den Wallfiſch los und reifen ihm vermitielft ihrer 
ſcharfen Zähne. ganze Stücde aus dem Leibe Erhist vom 
Kampfe und Schmerz und abgemazstet. Öffuer er den Nahen 
etwas und ſtreckt die Zunge heraus, über welche fie ſodann 
augenblicklidy herfallen und fie allein auffreffen, es fey nun, 
daß diefe Zunge fie am meiften reizt, oder daß fie wegen der 
diefen Haut von dem übrigen Fleiſch des Wallfiiches wenig 
herunter reißen können, fie laffen das andere ſchwimmen, fo- 
daß die Groͤnlandsfahrer nicht felten einen todten a 
antreffen ‚ dem die Zunge ausgefreſſen iſt. 


Der Mörder(Killar) auf den Kuͤſten von Neuengland 
iſt dem vorigen fehr Ähnlich, nur daß er viel größer, naͤmlich 
zwanzig bis dreißig Schuh lang iſt, und auf dem Ruͤcken eine 
Finne von vier bis fuͤnf Fuß Hoͤhe hat. Er gehet wie alle 
Wallfiſcharten immer in Geſellſchaft, und dutzendweiſe fallen 
fie einen jungen Wallfiſch wie Schlaͤchterhunde einen Stier an. 
Einige halten ihn beim Schwanz, um fein Schlagen zu vers 
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wehren, indem andere ſich an ben Kopf machen und daran 
:beißen und zerren, bis daß der Wallfiſch ermattet den Rachen 
oͤffnet, wo fie fogleich nad der Zunge fehnappen, und auch 
nicht vielmehr außer dem Kopf und der Zunge deflelben freffen. 
Sie befisen fo viel Stärke, daß, wenn einige Schaluppen 
einen todten Wallfiſch bogfiren, ein einziger der Killar vers 
mögend ift, ihn ihnen zu entreißen und mit fid) in den Grund 
zu führen. ‘Die Grönlandsfahrer bemerken, daß wenn die 
ohne Vergleich viel, größern Wallfiſche einen Saͤbelfiſch oder 
Mörder erblicken, ſie ſich fehr ängftlich gebehrden, fpringen, 
und eiligft davon fliehen. 


Bon den Hayfiſchen, die einen Iänglichten einiger 
maaßen runden Körper, fünf Luftloͤcher an den Seiten des 
Halfes haben und ihre Jungen insgeſammt lebendig zur Welt 
‚bringen, ihrer Gefräßigkeit. wegen Seehunde, und ihrer graus 
fhwarzen und fchmugigen Haut halden Schwalen (von 
fqualus) genannt — gehören bier. in das Mord» und Eis⸗ 
meer zu Kaufe folgende beiden Gattungen: 


Der Pferdehay, der unter die Haye mit glattem 
Ruͤcken, ſcharfen Zaͤhnen und Floſſen am After gerechnet, von 
den Seefahrern hingegen den Wallſfiſchen feiner Größe, feines 
Aufenthalts im tiefen Norden und feines Speckes und ganzen 
Gebrauches wegen beigefellt wird. Er ift der Hrößte unter 
ben Hayen, wird an ſechzig Ellen und drüber lang und zwölf 
Ellen breit. Man pflegt fi) feiner wie der Wallfiſche mit 
Harpunen zu bemächtigen. Die Farbe der Haut ift aus grün 
and, blau gemiſcht. Ihr Speck hat die befondere Eigen⸗ 
ſchaft, daß es ſich lange Hält, und wie Schweinefpeck Härtlich 
dorren läßt. Die Islaͤnder thun es Häufig und effen diefen 
‚gedörreten Sped als eine Würze und Zuthat. zum Stockfiſch. 
Gemeiniglich kocht man Thran daraus. Die Leber ift fo uns 
geheuer groß, daß man mit einer einzigen ein Faß von vier 
und ſeczig Hamb. Stuͤbchen (Stoff) anfuͤllen kann. Man 
kann auch noch aus dem duͤnnen Fleiſche des fetten Unterleibes 
dünne Riemen ſchneiden, die, wenn fie gedorret und ein Jahr 
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und: drüber gehangen. haben, in Island gegeſſen werden. 
| Ueberhaupt wird das Fleifch der Hayen von den Nordländern 

gegeſſen und aus ihrer Haut Chagrin gemacht"), oder man 

.gerbt fie auch bloß und macht Pferdezeug daraus. 


Der Sägefifch unterfcheidet fih von allen andern Hayen 
durch das lange beinichte von beiden Seiten wie eine Saͤge 
‚gesähnte Horn, dag er auf der Spige feines Oberkiefers trägt. 
Es pflegen auf jeder Seite fünf und zwanzig Spigen zu feyn, 
und jede Spitze von der andern um eihen halben Zoll abzus 
ſtehn; ; die ganze Säge aber den vierten ja wohl den dritten 
Theil von der Länge des Fiſches auszumachen. Er wird.felten 
ohne die Säge über funfzebn Fuß lang gefunden. Am häus 
figſten wird er bei Island, Spitzbergen und Grönland ges 
funden, weiches ſein eigentlicher Aufenthalt iſt, doch wird er 
auch bisweilen uͤber Norwegen bemerkt; ja man hat ihn 
auch wohl an der Kuͤſte von Guinea gefunden. Ward er 
dort zufaͤllig auf: den Strand getrieben und fiel den Negern 
in die Haͤnde, ſo bewieſen ſie ihm die groͤßte Ehrfurcht, und 
ſein Schwerdt ein Fetiſch. Dies zeigt allein, daß er ihnen 
kein gemeiner und gewöhnlicher Anblick war, auch iſt es außer 
Zweifel, daß feine Heimath der Norden uud fein Aufenthalt 
nicht fern vom Wallfifch ift, deffen größter und furchtbarſter 
Seind er ift. Er reife ihm mit dem fägeförmigen Zahne den 
Unterleib auf, den man dabei brüßlen gehört und aus dem 
Waſſer fpringen gefehen **). 


Der Kürze wegen muͤſſen hier alle andere Gattungen, - 
deren Heimath und Vaterland nicht das Nordmeer iſt, uͤber⸗ 
gangen werden. 


* Martens giebt in feiner Spitzbergiſchen Keifesefreibung, 
Hamburg, 1675. 4. cap. 3. n. 8. eine ausführliche Befchreis 
bung von biefem — Eine anatomiſche Beſchreibung 
deſſelben findet man in P. Feuillée Journ„d. Obſ. Phyſ. vol, % 
p. 171 fq. und in Continuar. pP. 109. 


“) Martens Spigbergüce Reifebeichreibung, Cap. VL. 2 7. 
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Weit wichtiger. für Induſtrie und "den Handel ift der 
Heering, defien Fang, KEinfalzen und Verkauf bisher in 
‚Holland allein 150,000 Menfchen ernährte und ihnen einen 
jährlichen Gewinn von mehr als ſiebzehn Millionen Thaler 

fchaffte ; die Engländer, Feanzofen, Dänen, Norwegen, 
Schweden und Rufien aber nicht minder in eine fo rege Ihäs 
‚tigkeit ſetzte, daß in den Jahren 1775 — 1785 der Preis 
«der hollaͤndiſchen Heeringe öfters auf 150 fl. für die Laft 
Ad. i. 4000 Pfund) herunter ſank. 


Der Name des Heerings wird gewöhnlich vom Heere 
‚oder der Heerſchaar, in welcher er immer zieht, geleitet: 
‚denn er geht nie allein fondern in ungeheuer großen, hoben, 
fehr breiten und dichten Kaufen, die von Norwegen bis Groͤn⸗ 
land faft alle Küften und Buchten erfüllen, und vom Boden 
ber See bis zu. der Oberfläche des Meeres reichen, über wide | 
fie fi einander zu taufenden heraus drängen. 


Es gehoͤrt der Heering nach dem Linneiſchen Syſtem zu 
«der vierten Ordnung der Fiſche, deren Bauchfloſſen hinter den 
Brufts oder Kieferflofien figen, "und zeichnet fih von den 
andern Geſchlechtern diefer Ordnung vorzüglich durch den kiel⸗ 
Körmigen und gleihfam- gezaͤckelten Bauch und acht Kiemens 
‚ftrahlen ans. - Der gemeine Heering ‚“ welcher eben wegen 
feines großen und unbefchreiblihen Nugens der gekroͤnte 
Bitch heißt, Hat einen etwas länglichten, ungefledten, von 
den. Seiten eingedruͤckten Körper,‘ einen krummen von der 
obern Kinnlade hervorragenden Unterkiefer, einen fpigig Zus 
laufenden Kopf, an dem man: auf) jeder Seite aht Schalen 
oder breite Graͤten bemerkt, hellweiße Augen, einen halb 
unter Halb heilblauen Rüden, füberfarbigen Bauch, einen 
gerheilten gabelfdrmigen Schwanz und fünf Floſſen; zwei 
derfelben befinden ſich an den fogenannten Ohren und haben 
fiebzehn Strahlen oder Gräten, zwei am Bauche, die gabel⸗ 
förmig find von neun Strahlen , die größte auf dem Ruͤcken 
Befteht gleichfalls aus fiebzehn Strahlen. Er glänzt in ber 
Nacht, wird erwa eilf Zol lang und im Umfang hoͤchſtens 
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drei bis vier Zoll Hart. Doc giebt es ſowohl in Anfehund 

der Farbe ars der Größe manderlei Verſchiedenheiten . bei 

diefer Gattung. Die Meinere Art, die man vorzüglich in der 
Oſtſee fängt, wird gemeiniglid) Strömling genannt, doch 

otebt man in.andern Gegenden auch den größern bisweilen 
den Namen. “Die Sprorten, nur vier Zoll lang, die in 
ungeheurer Menge an der Kuͤſte von Englend und nicht felten 
aud an der Küfte von Norwegen gefangen und davon bie 
geräucherten aus England als eine Delikateſſe überall verführt 
werden, find nur die junge Brut der Heeringe. Der foges 
naunte Heeringskoͤnig aber, der faſt noch einmal ſo groß iſt 
als der gewoͤhnliche, naͤmlich 14 bis 15 Zoll lang, und für 
den Heerführer und Leiter der großen Schwaͤrme gehalten 
wird *), iſt, wie Klein bemerkt hat, eine befondere Gattung 
der Fiſche und unterſcheidet fih von den übrigen durd den 
gleihfam vergoldeten Kopf und roͤthlich glänzenden Körper. 

Die eigentliche Heimath und der gewöhnliche Aufenthalt diefer 4 
Fiſche find die im tiefften Morden befindlichen, und mit ewigen 
nie fchmelzenden Eisfeldern bedeckten Meere, mo fie die meifte 
Ruhe und den beften Schug vor den großen fie verfolgenden 
und ſich von ihnen nährenden Fiſchen und Seeungeheuern 
haben, von wo fie dann jährlich zu unzählbaren Millionen 
auswandern und faſt alle nordifchen Küften mit ihren Schaa⸗ 
ren bedecken. Denn nicht nur das Meer zwifchen Norwegen 
und Grönland iſt von ihnen erfüllt, fondern auch die Beh⸗ 
ringsſtraße, und- in dem Perfchinstifchen Meerbufen auf Kams⸗ 
—— wird eine große nn getrieben. 


Zur Urſache ihrer Bandermig giebt man gewoͤhnlich 
theils die ungeheure Vermehrung an, bei der es ihnen zuletzt 
an Nahrung fehlt, theils die Verfolgung der Wallſiſche, die 
doch wahrlich mehr an dem dichten Zufammenpreflen und dem 
gedrängten Neihen , alfo der. Art des Zuges, ald.an der erften 
Unternehmung deffelben,, Urfache find; vielmehr ift bie — 


-®) Mattĩn D.ſerĩption of the Weltern Islands of Seottland. » us 
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von D- Bloch angeführte Urſache die einzig wahre, daß fie 
nämlich gerade fo wie auch viele andere Fifche zur Leichzeit 
ihre gewöhnliche Lagerftätte verlaffen, um die zum Laichen 
bequemen Stellen aufzuſuchen. &ie kommen allezeit traͤchtig 
voll fruchtbaren Noggens an, fo daß in einem Heering mehr 
als 20 big 36.000 andere mittommen ; und nod) lange 


vorher, ehe fi e die Küften wieder verlaffen , m ſi ie wieder 
leer, 


Der Hauptſchwarm bricht ſchon frühe unter dem Pole 
hervor und begiebt ſich ſuͤdwaͤrts; der weſtlichſte Arm, den 
wir bemerken, ſtoͤßt ſchon im Monat März auf die Inſel 
Island in fo dicken und hellen Haufen, daß man fchon von 
weiten an der Schwärze und dem Kräufeln des Waſſers feine 
Ankunft wahrnehmen fann, und wenn manmit einem Schöpfer 
oder Eimer ins Waſſer fährt, eine Menge Heeringe auf eins 
mal heraushebt. Bald find alle Seiten der Inſel, alle Meer⸗ 
bufen, Buchten, Bayen und Fidrden mit Heeringen ange⸗ 
fuͤllt, und draͤngen ſich den Einwohnern faſt gewaltſam auf. 
Der andere Schwarm ſtuͤrzt ſich in die Nordſee herunter und 
wird von den ihm ſich entgegen ſtellenden Klippen und Inſeln 
in mehrere Züge geheilt; der Sftlihei Zug geht auf Nordkap 
and dann längs der ganzen norwegiihen Küfte herunter, wo 
‚man jedoch nicht mehr die ungeheuere Menge bemerkt, die 
ehedem ſich heran drängte. Es ſetzt dieſer Zug ſeinen Strich 
fort, bis ein Theil deſſelben in großen Schwaͤrmen durch den 
Sund und die Belte in die Oſtſee faͤllt, und dieſes Binnen⸗ 
Meer ſo anfuͤllt, daß man ehedem mit dem allein, was in der 
Oſtſee gefangen ward, Europa verſah. Der groͤßte Theil 
indeſſen ſetzt ſeine Reiſe an der Weſtkuͤſte von Juͤtland fort, 
ſtreift an Schleswig, Hollſtein und Friesland herab durch 
Texel und Vlieh in die Suͤderſee. Der ſtaͤrkſte und bei weitem 
dichteſte Haufen ſtuͤrzt ſich auf die ſchottlaͤndiſchen Inſeln, 
ſtopft ſich hier gleichſam, und umfließt von dieſem Punkte aus 
Schottland, England und Irland in allen Punkten bis zum 
Kanal, wo ſie darauf in der Weſtſee ſih wieder verlieren, 
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und gewiß groͤßtentheils nach ihrem Norden wieder zurück 
kehren. 


An den ſchottlaͤndiſchen Kuͤſten empfangen fie vor allen 
Dingen die Hollaͤnder, ehedem etwa ums Jahr 1670 jähes 
lich mit zwei bis dreitauſend Buifen und funfzigtaufend Mens 
fchen *) Im Jahre 1601 liefen 1500 Fahrzeuge binnen 
drei Tagen auf dem Heeringsfang aus, und im Sjahre 1609, 
wo Jakob der erſte für die Freiheit, an den fhottländifhen 
Küften zu fiihen, eine gemiffe Geldfumme foderte, zählte 
man über dreitaufend hollaͤndiſche Fahrzeuge, wodurch im 
Ganzen ‚mehr als 200,000 Menſchen beſchaͤftigt und über 
300,000 Laſten Salzfiſche zum Verkauf geſtellt werden, Das 
war aber auch die hoͤchſte Stufe, auf welche die Heerings⸗ 
fiſcherei je gefliegen war: denn durch die Konkurrenz der ans 
dern Nationen , die bald erkannten, daß fie die Quelle der uns 
ſaͤglichen Reichthuͤmer Hollands war, fiel der Handel, fo daß 
in neuern Zeiten faum fünfhundere Schiffe auf den Heerings⸗ 
fang ausliefen; im Sabre 1773 nur 169, im Sabre 1799 
und 1800 nit Too zufammen, weil Kriegsunruben ihnen 
das Auslaufen und Fifchen unmöglich machten. — Doch ift 
dies als ein zufaͤlliges Hinderniß eigentlich nicht hieher gehoͤrig. 


Das erſte Netz werfen die Holländer bei Fairhill norb⸗ 
nordwaͤrts von den ſchottlaͤndiſchen Küften in der Nacht nach 
Sohannis den 25. Junius aus. Die Fifcherei gefchieht nicht 
anders als zur Nachtzeit, theils damit man den anfommenden 
Heeringsſchwarm an feinem Blick (welcher durch deffen Augen 
und die, um denfelben zunaͤchſt ftehenden nächtlicher Weile 
leuchtenden Schuppen verurfacht wird) defto beſſer wahrnehs 
men und ihm alfo die Nege gerade vorziehen könne, theils 
damit der Schwarm durch das Laternenlicht auf den Schiffen 
noch mehr auf diefelbe zugeleitet werde, und die Nege um fo 
weniger. fehen möge: Dieſe Netze, weiche ſehr lang find, 


*) Anderfons bif. chronol. Geſchichte bes Handels. « Th. 
©. 425. se Th. S. 600, 
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muͤſſen auf eine von der Obrigkeit feſtgeſtellte Maaße mit 
engen Maſchen, damit der Fiſch deſto leichter darin hängen 
bleibe, geftricket feyn.. Man nimmt dazu gemshnlich grobe 
perfianifche Seide, weil diefe auf drei Jahr ausdauert, und 
ſchwaͤrzt fie mit dem Hauch von Fichenholzipänen. Die Netze 
werden immer zwifchen zwei. Buyſen niedergelaffen, und dem 
Heeringe fo der Weg auf eine fehr großg Strecke abgeſchnitten, 
wodurch fie denn auf- einmal mehr ald 192 Milionen fangen, 
und jährlich mehr ald 40,800 Millionen. 


Vor dem 25. Junius darf kein’ Fiſch gefangen werden, 
weil er dann noch nicht in feiner rechten Güte ift, noch ohne 
zu verderben weit verfahren werden kann. Zu dem Ende 
muͤſſen Schiffer, Steuermann und Murrofen nach Verorb⸗ 
sung der befondern Placaten ſich vor der Abfahrt aus Holland ' 
Dazu verbindlich machen, auch bei ihrer Ruͤckkunft dies bes 
obachtet zu haben ſchwoͤren, worüber fodann ein jedes Schiff, 
das andersmohin mir dem erften Heering geſchickt wird, ein 
befonderes Eerrificar erhält, damit niemand betrogen werde, 
und diefer jo gewinnvolle Handel nicht in Mißkredit komme, 


| In den erften drei Wochen, namlich vom 25. Junius 

bis zum 15. Julius werden alle Serringe, die man fängt, uns 
ſortirt durch einander in Tonnen geworfen, und durch die 
den Buiſen nachgeſandten Sagden aus denſelben übernommen, 
und fo gefchminde als nur möglih nah Holland gebracht. 
Nach diefer Zeit wird von St. Jakobi bis Kreuzerhebung uns 
ter Schottland bei Bockneß und Sereniat, von Kreuzs 
arhebung bis St. Tarharinen bei Sarmuiden gefifcht, und 
in dan Placaten hat man Erlaubniß, Bis zum legten Decem⸗ 

ber, wenn man will, fortzufahren. | 


“Bei diefen ſpaͤtern Fifchereien wird der Heering, fobald 
er auf das Schiff gefommen, ausgekiefet und in drei Sorten 
vertheiler, jede derſelben beſonders nefalzen und in eigene 
Tonnen verpadt, Der Maajekens/- oder Maatjess 
Heering d-i. Maͤdchenhaͤring, in dem noch Milch und 
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Rogen nicht kenntlich iſt, Fett und zart aber- nicht dauerhaft, _ 
Boll» Haaring, ber in feinem volllommnen. Stande ift, 
und Mil oder Mogen genug beſitzt. Schootens Haas 
ring (da 8. gefchoflener Heering oder Ylens Haaring b. i. ledis 
ger auh Holhaaring genannt), das ift derjenige, welcher 
gelaichet, oder Rogen und Milch gefchoffen har, oder denſelben 
doc fo 108 befigt, daß er ihn eben fchießen will, welches der 
fchlechtefte ift und fih auch nicht lange hält. Sobald die 
Buifen mit ihrer" Ladung zu Kaufe kommen, werden alle 
drei Sorten, ehe man fie weiter ſendet, geöffnet, von neuem 
gefalzen und dergeftalt aufgehöhet, daß man aus vierzehn 
Seetonnen nur zwölf macht, die eine Laft heißen und vier 
taufend Pfund betragen. Die Tonnen werden dann mit 
einem Eifen gebrannt ober gezeichnet, und der Heering davon 


 Brandheering genannt, auch nach der Zeit des Fanges in 


Jacobi⸗, Bartholomäi, und Kreuzbrandheeringe eingerheilt, 


Die befondere Güte desfHolländifhen Heerings rührt 
wohl daher, daß die Holländer den weichlichen Fiſch, der außer - 
dem Waſſer nicht eine Deinute leben kann , fofort lebendig vor 
dem Meſſer auskiefen, d. i. die Kiefen Branchias abfchneiben, 
die Eingeweide vom Rogen oder Milch gleich ablöfen und weg⸗ 
werfen, mit frifchem Waſſer abwaſchen, ftarf mit Salz reiben 
und in eine Salzlake legen, in welcher fie zwölf bis funfzehn 
Stunden liegen; hernach werden fie wieder heraus genoms 
men ‚wohl getrocknet, und ſchichtweiſe in Tonnen von Eichens 
holze mit eingeftreuetem groben fpanifchen oder portugiefifchen 
Beiſalze gelegt, . und alles fo geichwinde, daß der in der 


‚Macht gefangene noch vor wieder eintretender Nacht zubereitet 


und gepadt ift, da die andern Nationen in dieſem oder jenen 
Stücde es verſehn; 3. B. mie die Schweden häufig fichtene 
Tonnen dazu nehmen, oder faumfeliger mit dem Einſalzen 
des mweichlichen Fiſches verfahren, auch wohl ohne auf die 
Zelt feiner Güte zu warten, zu früh ihn fangen, und nicht 


forgfältig genug die gefangenen Sorten abfondern. Indeſſen 


verſaͤumen die andern Nationen dies Gewerbe gar nicht, und 
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find befonders die auf Hollands Fifcheret: fo eiferfüchtigen Enge 
länder dabei fehr geſchaͤftig. Die einzige Stadt VYarmouth 
pflege jaͤhrlich ein 50000 Tonnen auszuführen, und unters 
hält bloß zu diefem Handel an 11000, Sciffe*). Im gan⸗ 
zen rechnet man daß jaͤhrlich 150000 Tonnen Heeringe, 
Sardellen und Pilchards (auch eine Sardellenart) von den 
Englaͤndern eingeſalzen werden, ohne was friſch verzehrt 


wird. Die Schottlaͤnder pflegen jaͤhrlich, außer der eigenen 


Konſumtion, 60,000 Tonnen auszuführen **), welches um 
fo weniger fagen will, da alle andern Nationen. vor ihren 
Häfen und Plägen diefe Fifcherei treiben. Noch unbedeus 
sender ift die Ausfuhr der Sren.. Ueberhaupt möchten. wohl 


nad) den Kolländern die Norwegen und Schweden den meis . 


ften und flärkiten Handel damit führen. Im Jahre 1774 
führten die Schweden 154,4323 Tonne ans, und England 
nahm davon für 12'826 Pfund Sterling. An Heerings⸗ 
thran ſchiffte man für 23,468 Thlr. Silbermuͤnze aus. 
Im Jahr 1781 war die Ausfuhr von gefalzenen Heeringen 
. 210,668 Tonnen. Innerhalb Landes debitirt 29,250 
Tonnen. Geraͤucherte Heeringe 2,655. gepreßte Heerin⸗ 
ge'3 34 Tonnen. — Heeringsthran 15,077 Faͤſſer. 


zu Bergen, Drontheim, Stavanger und-Chriffiangs 
fund werden gewiß auch jährlich einige Tonnen Goldes durch 
Kerringehandel gewonnen. Huͤnderte von Schiffsladungen 
werden jährlich aus-Bergen allein. in fremde Gegenden vers 
fahren, ohne was im Lande von Bauern, deren tägliche: 
Kof fie find, verzehre wird, für weiche fie nur halb gefalzen, 
und unter dem Namen der fauren Heeringe verbraude 
werden... Im Jahr 1752, mo der Heeringsfang noch nicht 
dem gewöhnlichen Reichthum gleich kam, wurden in neun 


) Zaube Abfchilderung der engliſchen Manufacturen sc, Wun 
1774. Erſter Th. S. 107. 


2) Beauſebre Einleitung im die Politik ꝛe überfeßt von Awaum. 
Riga 1773. Vom Handel der Engländer ater Th. S. 43, 
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Monaten allein aus Bergen 1 1,01 3 — le ausge 
führt, 


An allen Normwegifchen Küften wird faft das ganze Jahr 
hindurch dem Heeringe nachgeſtellt. Der erſte und groͤßeſte 
Heering, ber aber nicht der fetteſte und zarteſte iſt, wird 
insgemein zwiſchen Weihnahter und Lichtmeſſe auf die nordis 
fche Küfte gejagt, und der Stor Sild, der. große Hee⸗ 
ring, oder der Quale Sild (Wallfiſchheering ), auch 
Graaten Sild d, i. Heering mit grauen Gräten genens 
net. Er Sat unter dem Lande feinen gewöhnlichen Grund, 
auf weichem er jährlich laichet. Bis an die Bayen und aͤuſ⸗ 
ferfien Vorbuchten, und Landipigen,, und’ an die Fiſchlaͤger, 
d. i. wo bie Heeringe am liedften zu gehen pflegen, ziehen: 
die Norwegifchen Bauern, hie oder dorthin, wie ſie jedem 
am naͤchſten liegen, mic fo viel Leuten, als fie zuſammen 
dringen können, aus. Man kann oft in der Weite von eis: 
ner Meile zwei bie drei hundert Fifcherböte zählen, die fich 
tinen Monat und drüber dafeldft aufhalten, um ihre Dets - 
ningsgarn Caufgeftellte Nege) zu beforgen, von denen 
immer zwei heifammen ſtehn. Obgleich viele Nee dicht 
bei einander uxd 100 bie 150 auf einer Stelle ſich befin⸗ 
den, fo werden fie dod) bieweilen in wenig Stunden fo mit 
Heeringen beſchwert, da fie zumeilen zu Grunde finten, und 
mit großer Mühe muͤſſen aufgewunden werden. Sie bes 
kommen gewöhnlich durch eine Aufſtellung ame Netze vier 
bis fuͤnf tauſend große Heeringe. 


gIn der daſtengeit tommt eine Heine Art die man 
Straaler Sild ( Frühlingsheeringe) nenne. : Diefe ges 
hen weiter hinein ins Land und in die Bayen, wo fie mit 
Zug ⸗ oder Wurfnegen gefangen werden, und fo mancher Fis 
ſcher mit einem Wurfe viele hundert Tonnen mehr befomme 
als er beftreiten kann. Ja mehr als einmal hat.man in 
Sundfiord bei Bergen fo viel gefangen, daß über hundert 


— ja wohl hundert und funfzig davon haben beladen 
wer⸗ 
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werden koͤnnen, jede Jagd zu hundert Tonnen ‚ alfo zehn 
bis fünfzehn tanfend Tonnen in einem Zuge. 


Im Ausgang des Sommers flelt ſich die dritte Art 
Heeringe ein, die man Sommer Sild Sommerheeringe 
nennt ; diefes find die beſten. Man fortirt fie in zwei Gats 
tungen: die dünnen, melde man Bonde⸗ Gut, Bauern 
But, nennt, und die größern und fettern, die als“ Kaufs 
manndgut betrachtet und ausgeführt werden, AR | 


Wenn diefe legtern nur nicht ihrer Menge wegen mehr 
als einen Tag liegen müßten, fondern fogleich eingefalzen 
werben koͤnnten, und in Tonnen von Eichenhotz eingepackt 
würden, fo wuͤrden fie den Hollaͤndiſchen nicht nachſtehen 
drfen. Der KHauptfehler it wohl der, daß der Norweger 
ben Heering in den Buchten oder Beugungen erwartet, und 
ihn darin fänger oder Stängfel ſetzt, das iſt, in der Buche 
dergeftalt umzingelt, daß er nicht wieder heraus kann. Hier 
in bleibt der ganze Heeringeſchwarm fo lange gefangen, bis 
man ihn nach. und nach bergen und falzen kann, und das iſt 
nicht ſelten zwei bis drei Wochen, da den viele ſich auszeh⸗ 
ren und viele umtommen, wodurch nicht nur der Werth der 
zuletzt heraus genommenen ſich verringert, ſondern auch die 
Bucht fo mie uͤbeln Geruͤchen erfuͤllt wird, daß wohl zwei 
bis drei Jahr keine Heeringe wieder hinkommen. Man hat 
öfter aus einer Bucht an 8000 Tonnen gezogen, und wohl 
eben fo viel darin umkommen laſſen. Die Nordländer, die 
auf hollaͤndiſche Art fiſchen, nämlich ein Treibnetz zwiſchen 
zwei Böten dem Heering in die offene See entgegen führen, 
und den gefangenen gleich einfalzen, erhalten auch bai weis 
tem den ſchoͤnſten und festeften Heering, von ſolcher Zartheit 
daß er, in eine warme Brühe gelegt, ſich ganz auflöftiund 
fhmilzt. Die vielen dazu erforderlichen Böte hindern die 
Allgemeinheit diefer Merchode. “ 


Die erftaunlihe Menge der jährlich gefangenen Heerins 
ge, die man allein daran erkennen kann, daB in den Iegte 
Kants phyf. Geoar. 1.38, 2. Abth. E 
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Sahren vor der. franzoͤſiſchen Republik die Holländer ınehe: - 
als einmal ſich genoͤthigt fahen die Laft, das heißt 4000 
Pfund, für 250 fl. zu verkaufen, und daß man bei dem 
meiften großen Fifchereien Heeringe zum Köder gebraucht, 
derhaͤlt fih dennoch nidht gegen die Menge des ganzen 
Schwarms wie Eins gegen eine Million, und es ift, ob⸗ 
öleich noch Über dem faft alle Seeungeheuer und viele andere’ 
Fiſche, als Störe, Kabeljau, allein auf diefen Fiſch gewie⸗ 
fen find, und ſich vorzüglich von ihm nähren, feine Abnah⸗ 
me oder Verminderung der Heeringe zu fürchten oder zu mers 
fer. Sie haben won der Natur eine and Unglaubliche gräns 
gende Sruchtbarkeit erhalten, die alles erſetzt. Mac ben, 
forgfältigen. ‚ Unterfuchungen des Englaͤnders Thomas 
Harmer, hat kein Heering unter zwanzig tauſend Eyer, 
einer ſechs und dreißig tauſend gehabt... Menu irgend etwas 
in der Natur ins Unendliche geht, fo ift es diefe Vermehrung 
des Heerings, und er wird dennoch von Karpfen, der- zwei 
bis drei mal Hundert tanfend Eyer hat und, vom Kabeljau 
bei weitem in der Stuchtbarkeit übertroffen. 


Man fpricht viel von den veränderten Zügen der Het 
vinge, fie Härten zuerſt im Baltifhen Meere ihren Sammel⸗ 
platz gehabt, darauf hätten fie fih vorzüglich an der Küfte 
von Schonen gezeigt, wo fie in ſolchen Schaaren geweſen 
wären, daß man fie hätte mit Händen greifen kͤnnen. Bon 
hier hätten fie fih nah Norwegen gessgen. Don da nad 
den Schottländifchen Küften, hierauf mehr an die weſtlichen 
Küften Schottlands, als: Lewis, Harries, Skie und bie 
Kuͤſtenſvon Rosfhire, wo jetzt beſonders zu Lochbroono de 
Hauptſammelplatz wäre. 

Indeſſen liegt der Hauptgrund dieſer ſcheinbaren Ver⸗ 
Andexung wohl darin daß man ihnen immer weiter entgegen 
gieng, und ihnen nicht mehr Zeit ließ fo weit an die Käften 
herab oder in die Binnen» Meere zu kommen. 


Die erften Spuren von einer etwas beträchtlichen und. 
ordentlichen KHeeringsfifcherei der Holländer finder man um 
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das Jahr 1163- — waren es die auf die verſchledenen 
Sammelplaͤtze, mo dieſer Fiſch in allen verſchiedenen Jahrs⸗ 
zeiten zu treffen waͤre, ſehr genau Act hatten. Zuerſt hats 


te man ihn bei der Inſel Rügen und an der Pommerfhen 


Kuͤſte bemerkt, und hier war um das Jahr 1169 nach dem 
Helmold *) jährlih eine große Verſammlung fremder 
Schiffe um Heering zu fangen, und er verfichert daß befons 
ders der Monat November die befte Jahreszeit zu diefer Fis 
ſcherei gewefen fey. Bald darauf fuchten die Holländer fie 
auf den nördlichen Küften von Liefland und Curland, und 
es war natürlich daß fie bei Ruͤgen nicht mehr in der Menge 
‚Hefunden wurden. Man überzeugte ſich, daß die Heeringe 
nicht einheimiſch im baltiſchen Meere waͤren, ſondern nur in 
daſſelbe durch die Straße herein ſtroͤmten, und man paßte 
ihnen am Eingange auf. Um das Jahr 1204 war die 
Hauptfiſcherei an den Kuͤſten von Schonen. Um dieſe Zeit 
(fagt Arnoldus, der Fortfeger von Helmold) waren 
die Einwohner von Dänemark ungemein rei, die Vorneh⸗ 
men waren nicht nur in verſchiedenen Gattungen von Schar⸗ 
lach, fondern in Purpur und Byffus gekleidet, und dieſes, 
faͤhrt er fort, kommt von der Heeringsfiſcherei, die jaͤhrlich an 
der Kuͤſte von Schonen, (dad damals zu Daͤnemart gehörte,) 
geſchieht, wohin ſich die Kaufleute von allen Ras 
tionen begeben, und Gold, Silber nebft andern koͤſtlichen 
-Waaren, zum Einkauf der Heeringe von den Dänen mits 
bringen. Es wird von Mezeray als eine Gutthat des 
heiligen. Ludwigs, der 1270 ſtarb, bemerkt, daß er in allen 
Faftenzeiten die Kloͤſter, Hofpitäler mit 63000 Heeringen 
beſchenkt habe. Dieſe Heeringe waren wahricheinlich in Schos _ 
‚nen gefangen. Je emfiger hier der Heeringsfang betrieben 
wurde, defio mehr verniinderte fih die Schaar dar Heeringe 
im ganzen baltifchen Meere. Lambecius führt ein Dis , 
plom des Sjahres 1233 von Erich dem Sechſten, Koͤnig von 
Daͤnemart, fuͤr die Stadt Hamburg an, darin den Hambur⸗ 
2 


) Chronie,Mavor. lib, 2. cap. 12, 
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gern ein Stuͤck Landes verſtattet wird, auf welchem fie ihre 
Duden während der jährlichen Heeringsmeſſe in Schonen aufs 
ſchlagen könnten. Er ertheitt zugleich den Hamburgern alle 
die Vortheile und Vorrechte auf diefee Mefle, welche die 
andern Seeftädte von Slaviend. i. von der Nie 
derfächfifchen, Pommerfhen, Preugifhen ꝛc. Kälte von 
ihm oder feinen Vorfahren genoffen hatten, 
umd man fieht daraus daß die Bewohner jener Küften den 
Heering jegt nicht mehr vor ihren Thüren fanden, fondern 
ihn hier fuhen mußten. Zufälliger Mangel eines Jahres, 
oder Schwierigkeiten die man vielleicht an diefer Küfte fand, 
‚oder der Verfuch die Heeringe noch beffer zu befommen, wenn 
man ihnen nod) weiter entgegen gieng, entz0g wieder dieſer 
Küfte das Gewerbe. Dean fuchte fie an den öftlichen brittks 
ſchen Küften, und fieng oder kaufte und ſalzte fie im Jahre 
139330 Whitby in Zorkfhire und vorzüglich in Sarmouth. 
— In Rymer's Foͤdera ift Band VII. ©. 788. eine Vers 
ordnung des Konigs Richard II. vom Jahre 1394 aufber - 
“ halten, in der es heißt: „Da das vorige Jahr ein fehr 
ſchlechtes Jahr für die Heeringsfifcherei in vielen Ländern ger 
weſen ſey, fo daß die Fremden, um ihres eigenen befondern 
Gewinnes willen, mit ihren. Schiffen, Fäffern, Salz und 
andern Zubehör nad) dem Hafen von Whitby in Jorkſhire 
gekommen wären, mo fie die Heeringe aufgekauft, und eis 
nige derfelben eingefalzen und in Fäſſer ge 
packt, andere aberzu Rothheeringen gemacht, 
und fie alle, zum großen Nachtheil der englifhen Unterchas 
nen, und befonders der benannten Stadt Whitby, nach ihr 
rer Heimath geführt hätten, fo verordne der König dag Allen 
Fremden, die nicht beftändig dafelbft wohnen, das Ankaufen 
‚der Heeringe verboten feyn folle.” 


Aus diefer Verordnung ſcheint zu erhellen, dab man 
fon vor dem Jahre 1393 das weiße Einfalzen der 
Heeringe gekannt habe, indem es hier dem Rotheinfab 
‚zen geradezu entgegen geſetzt iſt. | 
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Das Notheinfalzen befteht nämlich darin, daß man 
ben Heering auf 24 Stunden in eine Salzlake legt, und fie 
dann an hölzerne Spieße bei den Kuͤpfen aufreiher, und in 
dazu verfertigten Defen räuchert. Die beim Stroh geräus 
cherten heißen Strohbuͤcklinge. Nun ift es wohl möglich dag 
bisweilen die Eile einige nöthigte, ftatt das Trocknen abzus 
warten, die Salzlate abzugieſſen, und fie in Tonnen 
ſchichtweiſe, mit dazwiſchen geftreutem Salze, nah Haufe zu 
nehmen und daß fo das Weißeinfalzen ſchon früher entſtand, 


von Wilhelm Buckelem oder Beukelers aus der 


Inſel Biervlit, nahe bei Schluyß in Flandern, im Jahr 


1397 nur verbeſſert ſey, indem er etwa lehrte, die Heeringe 


gut und fchnell zu veinigen, ehe man fie in die Salzlake legte, 
und trodnen wenn man fir aus ber Salzlake in die Tonnen 
packte: oder des etwas. Genug das frühefte Jahr, das 
die Niederländer angeben ihre vorzügliche Art des Einfalzens 
gelernt zu haben, ift das Jahr 1397. Huetius, Bis 
ſchof von Aveanches, fett in feinen Nachrichten vom holläns 
difchen Handel diefe Erfindung auf das Jahr 1400, und 


fegt Hinzu: die Städte Brügge und Schluyß wären die vors 


nehmften Derter gewelen, von melden aus die Flanderer dies 
fen Heeringshandel geführt hätten. Schluyß habe damals 
einen fchönen Hafen gehabt, in welchem über soo Schiffe 


hätten liegen können, und fey beftändig mit Schiffen von 


allen Nationen angefüllt geweien: und Brügge und Sluys 
habe dadurd) bald alle andern Oerter Europens an Reichthum 
uͤbertroffen. 


Die Holländer waren davon, daß Buckelem oder 
Beuckeler fie dies Einfalzen der Heeringe gelehrt habe, 
fo überzeugt, daß ihr berühmter Landsmann Kaifer Carl V, 
fih aus eigener Bewegung nach Biervliet begab, um das 
feinem Andenken errichtete Grabmal zu fehen, und auf dem⸗ 
felben einen Heering zu verzehren. 


Seit diefer gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
verbeſſerten, ‚oder zuerſt erfundenen neuen Art des Einſal⸗ 


- 
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zens, erhielten die Niederlaͤndiſchen Provinzen über bie 
Hanſeeſtaͤdte das völlige Uebergewicht. Sie trieben ihren 
Heeringshandel ins Große, kauften aber noch großentheils die 
KHeeringe von den Schotten, und falzten fie an den &chottis 
ſchen Küften ein: als aber 1429 unter Jacob Il. die Ks 
niglichen Städte von Schottland bie fehr unbedachrfame 
Verordnung machten, daß es feinen fremden Kaufleuten frei 
ſtehen follte, non den Schottifchen Fiichern in der See, oder 
he fie gelandet waren, Heeringe zu kaufen, damit ihre Buͤr⸗ 
ger zuerft damit verfehen werden mögten, fo legten die Nies 
derlaͤnder fih nun ſelbſt auf diefe Fifcherei, und gewannen die 
Millionen die bisher für den Kauf den Schotten bezahle war 
von. Seit biefer Zeit fiſchten fie an den Schottifchen Inſeln, 
bis auf die neueften Zeiten; an den englifhen Küften 

ſelbſt zu filhen , war ihnen fhon, mebft den Sranzofen und 
Bretagnern, von König Heinrich IV. 1406 zugeftanden wor⸗ 
den, und im Jahr 1460 beftätigte Heinrich VI. dies Bors 
red den Miederländern, das fie fih auch nicht mehr Härten 
nehmen laffen, wenn fie e8 nur noch gebraucht hätten, da 
ſie jegt Schottland vorzogen, weil fie den Heering dort, mo 
ihm noch niemand in den Weg getreten war, und fie ihn zus 
erft empfiengen, häufiger fanden, und was man auch bei ans 
dern Fifhen bemerkt bat, zarter und viel vorzüglicher als 
den, welcher ſich an die Küften drängt, und unter benfel 
ben gefangen wird . 


2) Bocks Verſuch einer vollſtaͤndigen Natur sund Handlungs⸗ 
geſchichte der Heeriuge. Königsberg 1769. 8. Vallın. de Bo- 
mare Dict. d’ hift, Nat. Tom, V, p, 343 — 563. Pontopp. 
Nat. Hift. von Dänemark in 4. p. 190. n. 10. Ej. Verſuch 
einer Natuͤrl. Hift- vou Norwegen. Zweiter Th. S. 270 — 
282. Anderjon Nachrichten von Island, Grönland m. 
S. st — 7. Encyel. oecon, Tom, VIII, p, 186. Haraug. — 
Der frifche heißt Hareng blanc, der gefalzene blanc fal& , der 
gewaͤſſerte Hareng - nek, der geräudherte oder Büdling Hareng 
faur, Hareng fort, foret, ou enfume: P spperit du menu 
peuple: oder BR fale, — 
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Beim Kabeljau trifft diefe Bemerkung ganz zu, 
Beffen Fang nad dem Heeringsfang die wichtigfte/afler Fi⸗ 
ſchereien ift, und einen vorzäglichen = der — 
der Nordſee ausmacht. 


Die Kabeljaue oder Kabliaue, auch Dorſche ge⸗ 
nannt, gehoͤren nach dem Linneiſchen Syſtem zu den Hals⸗ 
floͤſſern, das iſt, zu denen, deren Bauchfloſſen ſich vor den 
Bruſtfloſſen am Halſe befinden. Sie unterſcheiden ſich von 
denſelben durch einen glatten, keilfoͤrmigen Kopf, einen laͤng⸗ 
lichten, mit kleinen, leicht herausfallenden Schuppen beſetzten 
Koͤrper, und vor allem durch die ſchmalen, in eine duͤnne 
Spitze auslaufenden Bauchfloſſen. In Abſicht auf die Zahl 
der Ruͤckenfloſſen, die wie die Afterfloſſen ſtumpfe Finnen ha⸗ 
ben, trifft man einen merklichen Unterſchied an, ſo daß man 
darnach, wie nach den Bartfaſern, die einige haben, andere | 
nicht, fie in verfhiedene Arten theilt, 


Zu. ben Rabliauen, weiche drei Rackenfloſſen, zwei 
Afterfloſſen, eine Bruſt⸗, eine. Bauch⸗ und Schwanzfloſſe 
und Bartfaſern haben, gehoͤren der gemeine Kabeljau, 
Sqhelliſch, Dorſch und einige andere Arten. 


| Der gemeine Kabeljan, audy der — Stoa⸗ 

fiſch genannt, iſt zwei bis hoͤchſtens vier Fuß lang, einen Fuß 

breit, einen halben dick, hat verhättnißmäßig größere Schup⸗ 

pen als die andern Fiſche dieſes Geſchlechtes, und einen her⸗ 

vorſtehenden Oberkiefer. Der Oberleib if wie dev. Kopf 

grau, und mit gelblichen Flecken gezieret, der Unterleib hat 
eine röthlich s weiße Farbe- Die Nückenflofien und der 
Schwanz find gelb gefleckt: die. erfte — der —— 

iſt meiſtentheils ſtachlicht. 


Seine Nahrung beſteht in allerlei Fiſchen, beſonders 
Heeringen, denen er ſchaarenweiſe nachzieht, daher denn auch 
gewoͤhnlich nach dem Heeringsfange, der Kabeljaufang ſei⸗ 
nen Anfang nimmt: aufferdent in Seeſternen, "Krabben, 
Krebfen, Tafchentrebfen , kleinen und großen Hummern. 
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Seine Verdauungskraft ift bewunderung swuͤrdig. Bis 
fhe find unter fehs Stunden in feinem Magen verzehrt. 
Man hat häufig die Erfahrung gemacht, daB er. Schelfifche, 
die fih an einem Angelſeil gefangen harten, verſchluckte, 
und wenn diefe für Schelfiihe aufgeftellte Angel nah ſechs 
Stunden herausgezögen ward, der Scheififch fhen verdauet, 
and der Angelhaken, der vorhin in jenem ſteckte, nun fchon 
in Wefem feft geworden war, fo daß der Kabeljau daran 
| herauspezogen werden konnte. Wie lange ‚er an Taſchen⸗ 
krebſen verdauer laͤßt fich nicht fo leicht herausbringen, aber 
das iſt gewiß, daß die Schaalen derſelben im Magen wirk⸗ 
lich angegriffen und zuerſt ſo roth werden, als wenn der 
Krebs im Waſſer abgeſotten waͤre, bald darauf ſich zu einer 

dicken Pappe aufloͤſen, bis ſie gar verdauet ſind. 


Mehr noch als ihre Verdauungskraft iſt ihre Frucht⸗ 
barkeit zu bewundern. Loͤwenhoͤk zählte in einem weibli⸗ 
hen Kabeljau 9384000 Eier. Bradley, Prof. der 
Botanik zu Kombribdge, feßte fie auf eine Million herunter. 
Thomas Harmer, ber fih ein eigenes Geſchaͤft daraus 
“machte, die Sache mit möglichfter Genauigkeit zu unterfus 
hen, fand in einem Kabeljau, der nah an zwanzig Pfund 
weg; vier Millionen Eier. 


Sie verirren fih aus der Nordſee faft in bie meiften 
europaͤiſchen Meere, werden aber am hänfigften bei Norwe⸗ 
‚gen, auf der Doggersbant bei Island, Neuſqhottland, 
Neuengland und bei Terre neuve gefunden und gefangen. 


WMan fängt fie fehr gewöhnlich , befonders bei Norwer 


gen und bei Island, mit Angelhaten, die un Kabeln 


oder Tauen befeftigt find, und daher dann, allen Vermu⸗ 
then nach, auch der Name Kabeljau entftanden ift. 


Auf Norwegen pflegt man ein folches Kabel oder Tau 
von ſieben bis achthundert Klaftern, mit ein Paar hundert 
„Angeln. zu verſehen, fo daß immer. an der erfien Klafter eine - 
Angel; mit einem Heeringe figt, in eine Tiefe von 200 bie 
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300 Klaftern niederzulaffen, und erſtreckt ſich längs auf 
‚dem Grunde for. Es wird nämlich jenes Tau an ein ans 
deres Seil befeftigt, das bis zur Oberfläche des Waffers reicht, 
und deſſen ſchwimmendes Holz oder daran befindliche Tonne, 
die man Boye nennt, den Ort anzeiget wo das Seil fid) bes 
finder. Wenn nun diefes Seil, das die Mordländifchen 
Schiffer Linie, Liniekloe, oder Fifcherlinie nennen, wie 
der aufgewunden wird, ſo befindet fich nicht felten an jedem 
Angelhaten ein Fiſch. Noch öfters nehmen fie Feine Taue, 
die aus einem Boote etwa fieben bis acht Klaftern tief ine 
Waſſer Hängen, und rudern mit demfelben hin und her, 
während daß fie forgfältig auf die Seile acht geben, an wels 
ches, wie fie leicht bemerken koͤnnen, der Fiſch angebiffen 
Hat, dies wird dann fchnell heraufgezogen, und fo füllen - 
fie an einem Morgen ihr Boot zwei-bid dreimal an. Mit 
einer bloßen gewöhnlichen Angel fann ein Fiſcher in einer Hals 
ben Stunde 50 bit 60 Stück bei Norwegen und island ers 
halten. ft an der Ange! ein Stuͤck warmes rohes Fleiſch, 
etwa das Herz einer eben gefchoflenen Mewe, fo beißt: der 
Kabeljau noch leichter an. Er komme oft auf Sand in 
ſo dichten Schaaren, daß die Rückenfloßfedern aus dem Wafs 
‚ fer herausſtehn, und dann beißt er wohl auf.eine bloße eifers 
ne Angel, an der gar fein Aas figt. Aber gerade dann, 
wann er die meifte Nahrung an Heeringen und deren junger 
Brut findet, und davon am fetteſten und genährteften iſt, 
gehe er tief auf dem Grunde, und beißt nicht gern’ an bie 
‚Angel. Er wird daher auch mit Negen von fein geſponne— 
‚nem Hanfgarn gefangen. Die Maſchen deſſelben ſind im 
Quadrat einen Finger lang und breit, und funfzehn Mas 
ſchen ſtehen uͤber einander, ſo daß die Breite eine Klafter be⸗ 
trägt, die Länge des ganzen Netzes aber zwanzig Klaftern. 
Zu einem großen Boote mit ſechs Mann beſetzt, braucht man 
gewoͤhnlich 24 dergleichen Netze, ſo daß eine Weite von 480 
Klaſtern, und eine Tiefe von 50 bis 70 Klaftern dadurch 
abgeſchnitten wird. Schon mit Netzen, die ſechzig bis hun⸗ 
dert Amer. tann man jeden Morgen ein gutes 
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Boot füllen, und erhält vier bis fuͤnfhundert Kabeljau. 
Der beſte Kabeljau wird in der offenbaren See auf vierzig 
bis funfzig Faden, wo er vollen Fraß hat, gefangen, der un⸗ 
ter Land nnd in den Siöndreen ift lange nicht ſo a und 
zart. 


Sobald. der Fiich auf den Strand gebracht iſt, wird 
ihm der Kopf abgeichnitten, das Eingeweide heraus genoms 
"men, weldhes in Island und Norwegen gewöhnlich das Ges 
ſchaͤfte der Weiber if. Sodann wird er in ein großes Faß 
gelegt und mit franzoͤſiſchem Salz beſtreuet. Nach acht Tas 
gen wird das Faß aufgenommen, und alles aus einander 
gelegt, damit die Lake ablaufen kann: darauf wird er mit 
Spanifhem oder Portugiſiſchem Salze zu deſto beflerer 
Dauer in Tonnen gepackt und auf die Art unter dem Nas 
men Labberdan verfandt, wahrſcheinlich von dem Schot⸗ 
tifhen Orte Aberdaine oder Habberdeen, wo ihn die — 
‚ter auerfl auf diefe Weife bereiteten. 


An Neufundland haben die Fiſcher ſich am Ufer ein 
Gerüuͤſt von Brettern errichtet, auf welchem einer von ihnen, 
der der Halsbrecher heißt, den Kabbeljau empfängt: diefer 

oͤffnet den Fiſch mit einem zweiſchneidigen Meſſer, und fons 
dert den Kopf davon... Gin zweiter bringt den Fifch zu dem 
Verſchneider, der gegen dem erften über an einem auf 
dem Geruͤſte errichteten Tifche fteht, und den Fiſch mit einem 
einfchneidigen ſechs bis acht Zoll Fangen und fehr ſtarken Meſ—⸗ 
fer fpaltet, worauf ihn der Salzer bekommt, der bie Fifche 
ordentlich, einen über den andern. mit der Haut unten, in 
eine Tonne legt und befalzet. Wenn fie:drei oder vier Tas 
ge, zumeilen nah Erfoderniß, ber Witterung noch eimmal 
fo lang, den Fiſch im Sa'z.gelaffen Haben, fo legen fie ihn 
‚in einen Zober, waſchen ihn wohl, und breiten ihn dann bei 
b Ichonem Wetter auf ein Geruͤſt, das von Huͤrden zwei Fuß 
uͤber dem Boden erhaben iſt, und zwar die Haut ſtets nach 
unten; Bei Anbruch der Nacht aber, und wenn es regnet, 
kehren ſie ihn um. Iſt der etwas trocken jeworden, 








fo wird er In größere Schichten gelegt, und zwei ober drei 
Tage fo liegen gelaffen, alsdann der Luft noch einmal auss 
geſetzt, und ‚nach Erfodernig noch umgewandt, ehe er in 
größere Schichten gepackt wird, in denen fie ihn zuweilen 
vierzehn Tage ungeruͤhrt laffen, dann wird er noc einmal 
an die Luft gebracht, und wenn er beinahe ganz trocken ift, 
wieder zufammen gelegt, bis er ſchwitzt, welches eine Zeit 
von 34 oder mehr Stunden, nad Beſchaffenheit der Witte⸗ 
rung, fodert. Dann wird er aus einander genommen, und 
der Luft zum legten Mal ausgeſetzt; wenn er dann durchs 
aus- trocken ift, unter Dad) gebracht. 


Auf Island und in Norwegen trocknet man ihn mit 
viel weniger Umſtaͤnden und ungeſalzen. 


Der Getrocknete aber allein iſt es, den man eigentlich 
unter Stockfiſch meint. Ein Name der vielleicht ihm 
daher gegeben iſt, weil er ſo hart wie ein Stock getrocknet 
wird, oder er über dem ſtarken Zuſammenlaufen, indem 

‚man ihn rund doͤrret, die Aehnlichkeit eines Stocks bes 


kommt, oder. au weil er gewohnlich vor dem Gebrauch 
weich geklopft wird. 


Auf Island, wo man ſich haupiſaͤchlich und faſt — 
von dieſem Fiſch naͤhrt, macht man eine doppelte Art Stock⸗ 
fiſch, nämlich den Flackfiſſch und Hengfiſch. 


Flackfiſch heißt er von Flacken, das iſt ritzen 
oder auffpalten. Sobald ihm der Kopf abgefchnirten und 
er ausgeweidet worden, wird er im Bauche von oben an bis 
zum Schwanze gefpaften, und ihm der Ruͤckgrad vom Nacken 
an ausgeriſſen, weit fonft der Fifch unter demfelhen ſich zu: 
erft anſtecket. Hierauf wird der Fiſch im niedrige oder duͤn⸗ 
ne Kaufen neben oder Über einander , ohne alles Salz, ge: 
Seat, und bleibe drei oder vier Wochen liegen, je nachdem 
der Wind fein trocken, durchdringend und beftändig wehet; 
er gaͤhrt dabei ein wenig. Hierauf wird er auf viereckigte 
Baͤnke von Strandſteinen, einzeln, Stuͤck vor Stuͤck, eins 
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neben dem andern ausgebreitet, ımd zwar bie Hautſeite, das 
init der etwa falende Regen nicht aufs Fleifch treffe, und es . 
flekigt made, von allen nah oben Wenn das Wetter 
trocken ift und der Nordwind firenge wehet, kann der Fiſch 
in drei Tagen trocden werden. Sobald er trosten genug iſt, 
wird er in haushohen Haufen über einander geftapelt und 
bleibt unbededt vor Regen und Werrer fiehn, bis ihn der 
. Dänifhe Kaufmann, gewoͤhnlich nad Johannis, abholet. 
Dieje Gattung ift die zartefte, ſchmackhafteſte und theuerfte. 


- Der Hengfifch wird nicht im Bauch fondern im 
Ruͤcken aufgefpalten, vom Ruͤckgrad entledigt, hierauf mie 
einem Loc) einer viertel Ellen lang über der Bruft verfehn, 
zum Ausgähren an die Erde gelegt, und dann äiwifchen vier 
von Feisträmmern und Steinen ohne alle Verbindung aufs 
geführte Wände, an hölzernen Stoͤcken aufgehängt. Wider 
den Degen fhüst ihn hier ein kleines fehlehtes Dad von 
dünnen Brettern: und Soden. Wenn ber Fifh hier wind» 
trocken geworden ift, wird er eben fo in em worte ober 
©tapel:gelegt ald der vorige: 


Unterdeſſen iſt ein merklicher Unterſchied wwiſchen dem 
Fiſche der auf Steinen getrocknet iſt, und zwifchen dem, der. 
in Ermangelüng der Steine nur auf Sand getrocknet wird. 
Jener wird fefter, weißer und dauerhafter, biefer ai an, 
und if bei weitem fo dauerhaft nicht. - 


‚Daß ein fo großer, fetter Fiſch ohne alles Salz unter 
freiem Himmel aufgeftäpelt werden kann, ift der befte Ber 
weis von dem Himmel Islands. Die Kälte ift hier vom 
Februar bis in. den Mai durdydringend,, und die trocknen 
fharfen Nordwinde fehr ausdaurend Am Mai Hört man 
mit dem Stodfifchfang auf, weil' man da nicht * dieſe Art 
verfahren koͤnnte. 


Im Norwegiſchen bereitet man badon folgende Arten: 
Titlinger iſt die kleinſte Art des Kabeljaues, der bloß ‚auf 
Seile gehängt. und vom Winde ausgetrocknet wird. Roskiär 
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oder Rothſchaͤr von rot, Schwanz, und ſkaͤraͤ, fpalten, heiße 
derjenige, der der Länge nach durchgeſpalten, des Ruͤckgrades 
beraubt und in zwei Hängen aufgetrocknet wird. Won diefer 
Sartung heißt die befte Zartfijch, der meiftens in katholi⸗ 
ſche Länder verfande und in den reichen Klöftern gefpeift wird, 
Der Rundfiſch wird nicht gefpalten, fondern nur, nachdem 
das Eingeweide herausgenommen ift, am Schwanze aufges 
bangen. Er rolle ſich beim Trodnen zufammen, wird ganz 
rundlich und hat davon feinen Namen. Der Rundfiſch kann 
nur im Fräbjahr gemacht werden, da die Luft fo ſtark durch⸗ 
dringt, daß fie den ganzen Fiſch zu dörren vermägend ift, in 
der waͤrwern Zeit ift man genörhiget, den Fiſch, damit der 
Wind ihn beſſer durchdringen und dörren möge, zu fpalten, 
das it Notfcheer zu machen. Der Klippfifch- wird wie 
der Rothſcheer geflacdt, aber nicht aufgehangen, fondern auf 
Kiippen ausgebreitet, wovon er feinen Mamen bat. Alle 
diefe verfchiedenen Sorten werden im Allgemeinen Berger⸗ 
fifch genannt, weil der mififte aus Bergen ausgeführt wird, 
nämlich jährlich zwölf Millionen Pfund und drüber. Cs 
werden aud vom Kabeljau noch viele taufend Tonnen Fiſch⸗ 
sogen eingefalgen, den beionders die Franzoſen zum Fang der 
Sardellen gebrauchen; bloß Bergen führe vierzehn bie fechs 
zehn große Schiffstadungen nadı Nantes jährlich. Aus den 
ferten Lebern der Dorfche wird viel und guter Thran gemacht, 
ber fehr geichägt wird, meil er im Brennen weniger Dampf 
giebt, und das Leder länger geſchmeidig erhält, als der 9% 
wöhnliche. Und in Normegen foll man gewöhnlich von zmeis 
hundert Kabeljauen eine dänische Tonne Thran erhalten. Auch 
bereiten die Islaͤnder einen Fifhbein, welcher der Haufenbiufe 
an Güre fehr nahe kommen fol; und der Morweger trocknet 
und verkauft fie unter dem Namen der gefunden Mägen an 
viele, welche ei ihre Wirkung flimme mit dem Namen 
überein. 


Selbſt zur, Fütterung des Rindviehes bedient er ſich 
feiner getrockneien Kabeljaue, Indem er fie gut mit Seetang 
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oder Meergras kocht, weiches wohiſchmecende Milch und 
Butter geben ſoll ”). 


Ueberhaupt ift der Kabeljau für Norwegen das wich⸗ 
tigſte Geſchenk der Natur, das ſie auch anſehnlich benutzen. 
Bergen allein fuͤhrt jaͤhrlich vierzigtauſend Tonnen ſpaniſches 
und franzoͤſiſches Salz ein, die zur Bereitung bes Labberdan 
verbraucht werden; und es koͤnnte gleichwohl dieſen Hand⸗ 
fungtzweig anſehnlich erweitern, da auf den Märkten der 
füdlich europäifchen Neiche der normegifche Labberdan, Klipps 
und Stockfiſch denen von Doggerfand, Terre Neuve und 
andern Orten bei weiter in Anfehung der Feinheit des Ge⸗ 
ſchmackes vorgezogen wird. 


Holland brauchte zu feinem Wallfiſchfange unter Jeland 
und auf dem Doggerfand zwifchen England und Juͤtland 
jährlih 180 Schiffe von 40 bis 60 Laften, ohne was fie 
an ihrem eigenen Stvande filchten, welches nicht eingefalzen, 
fondern frifch verzehret wird, Ueberhaupt ernährte nad. de 
Witts unverwerflihen Zeugniß die Fiſcherei allein in Holland 
450,000 Menfchen, und der Wallfiſchfang ı 2,000 Menfchen. 
Sn allem alfo nahe an eine halbe Million **). Die Franzofen | 
befhäftigten mit dem Wallfifchfang jährlich mehr ald 150 
Schiffe jedes von 16 did 24 Mann, wovon jedes 22 bis 
30,000 Fiſche nah Kaufe brachte; fo daß alfo nach der 
möäßigften Berechnung 3000 Menfchen dadurch befchäftigt und 
3,900000 Stockfiſche nad) Frankreich gebracht wurden.: In 
Frankreich wurde jeder Fiſch mit einem Livre bezahlt, und fo 
war der Gewinn auch fo viel Livres oder über eine Deillion 


©) &,Gadus Morrhus Linnei 8. N. edit, XII. p. 436. und Müllers 
Ausg. Nürnb. 773. 3 Th, Vallm, de Bomar Dict. Tom, VII, 
p. 165 — 178. Merhue. Molue, Egedens Grönl. Berl. 6. 
Anderſon Nachrichten von Island S. 73 —86. Vontoppidan 
Berfuch einer natürl. Hiftorie von Norwegen, 2r Ch. ©. 292 
— 299. Fabricius Reife nah Norwegen mit Bemerfungen 
aus der Naturpiftorie und Defonomie, Hamb. 779. 


ee) Anderſon Befchichte der Handlung, 4r Th. Se 526. 
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Thaler, 4000 Filche machen ohngefähr.einen Centner, von 
jedem 100 Eentner Kabeljau erhielten bie Sranzofen ein Ox⸗ 
hoft von 60 Galonen Thran. Diefe — gaben ale 
noch überdem 975 Oxhoft Thran. 


Außer dieſem waren ſtets auf der gdechern * dem Nors 
meere bei Terre Neuve, Belle Isle in der Straße-Dapids 
und bis Cap Breton herunter (das der Hauptfig der franzöfls 
ſchen Fiſcherei im Nordmeere war) befchäftigt: 414 franzds 
fifhe Schiffe, 24.520 Menſchen, die 1,194,000 Centner 
Fiſche und 11,490 franzöfiihe Orhofte Fiſchthran gewannen. 
Alfo in allem 464 Schiffe, 27,500 Mann: 1 ‚158,750 
Centner und 12,465 Drhofte Thran. Rechnet man nun die 
1,149,000 @entner von Fiſchen nur zu 10 Schilling Sters 
ling per Centner, welches der erfte Preis in Neufoundiand 
war, fo betragen diefe 

574500 Pf. Sterl. 
3 Sid. Fracht per Ctnr. bis | 
b zum Marftyplag 172.350 Pf. Sterl. 
Alfo wahrer Werth des Fiſches 748, 850 Pf. Sterl. 
Die 12465 Orhofte Thran | 
(oder 31163 Tonne d 5 
18 Pfd- Steel.) 58,092 Pf. Sterl. 10 Schill. 
Diez Mil. Stockfiſch, wos | 
von 1000 immer 1000 


- Rivres galten, den Livres 
zu rı Stüber Sterl, ber 


tragen Ä 178,750 Pf. Stert. 
Alfo war 981,692 Pf. Sterl 10 Schill. 


Oder 5,890,152 Rthl. der jährtiche Gewinn, den die ‚Stans 
zoſen aus ihrer diſcherei im Nordmeer zogen *). 


Nordamerika und England brauchten zu dieſer Fiſcherei 
jaͤhrlich mehr als zehntauſend Seegel, und am Bord dieſer 


) Anderſon i im angef. Buch, 7t Th. S. 351 — — 
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Schiffe fo wohl als am — zum Teodnen und Einpacken 
des Fiſches dreitauſend Haͤnde. Die erſte Nachricht von dem 
großen Sto fiſchfang an den Ufern von Neufoundland faͤllt 
in das Jahr 2517, mo ein engliſches Schiff von 2 50 Tonnen 
bei der Inſel Puerto Rico anfam, und vorgab, es kaͤme 

nebſt einem andern, um einen Weg nach Cathay zu entdecken 
und fen zu Neufoundland geweſen, wo funfiig ſpaniſche, 
franzöfifhe und portugiefiiche Schiffe. auf dem Fifchfang ges 
weien wären, Es . Schiff nachher verlohren gegans 
gen *). 

Der Schellf ih (gadus Acglefinus), der — 
unter die ſchmackhafteſten Fiſche gehoͤrt und in den Nieders 
fanden zu Millionen verzehrt wird, wird gefälzen oder ges 
trocknet viel fchlechter gefunden, als der gemeine Kabeljau 
und daher auch nicht bereitet. Er tft auch viel Meiner: denn 
feine Länge beträgt felten über anderthalb Fuß. Er hat große 
Augen, deren ſchwarze Pupille mit einem füberfarbigen Ringe 
eingefaße ift, eine filberfarbige Haut, die auf dem Rüden 
ind Schwärgliche faͤllt, und-an den Seiten mir einer ſchwarzen 
ziemlich geraden Linie, auf der finden noch mit einem braunen 
. Sieden bezeichnet iſt. Die Floſſen haben eine blaͤulichte Farbe 
und die kleinen runden Schuppen ſitzen feſter in der Haut als 
bei den uͤbrigen Kabeljauen. Der Schwanz iſt gabelfoͤrmig. 
Das Nordmeer iſt von ihnen voll, und ſie werden bis vor dem 
hollaͤndiſchen Strand gefunden. Seinen Nahmen hat er 
wohl von den kleinen feſtſitzenden me ‚bie die Sifher 
Schelfen nennen. 


Der Dorſch oder Doͤſch Ceollarius) ift die kleinſte 
Kabeljaus Art, und mit den zarteſten Schuppen, die man 
Heim Anrühren faum fühlen, ja wenn er gekocht ift, kaum 
zwiſchen den Zähnen merken fann. (Er unterfheider fih vom 
vorigen durch die Geſtalt des Schwanzes, der nicht gabels 

förmig 


*) Yuderfon Geſchichte des Handelö, zr Th, S. 491. 
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foͤrmig iſt, und durch die — — und gefleckte Seiten⸗ 
linie. Er hat einen weißgelblichen Ring um die Augen, iſt 
ſonſt grau, etwas goldfarbig, mit vielen dunkeln oder ſchwar—⸗ 
zen Flecken geziert; der Unterleib weißlih. Ihr Fleiſch wird 
für überaus zart und ſchmackhaft gehalten, befonders ders 
jenigen, die in der Oftfee gefangen werden. Vor Traves 
muͤnde, bei den Infeln Deland Gothland, Bornholm, aud 
bei Danzig werden fie häufig gefangen. Am legten Orte find 
fie unter dem Namen Pomuchel bekannt. Sie werden auf 
Island auch an der Sonne gedorrt und wie Flackfifch zuge⸗ 
richtet (Tietlings), doch nicht zum Kandel, ſondern nur zu 
Geſchenken nad) Kopenhagen. 


Die Kabeljauen, welche drei Ruͤckenfloſſen aber Beinen 
Bart haben, find alle Bewohner der Nordfee, als der grüne 
Schellfiſch, der Wittling, der Koͤhler, der Pollack. 


Der gruͤne Schellfiſch oder Sey (gadus virens) bat 
einen gabelförmigen Schluß wie der eigentliche Schellſiſch, und 
kurz, ganz die Größe und Geftalt deffelden, nur daß er 
keinen Bart hat und feine Farbe grün iſt. Er ift eßbar i und 
wird häufig in der Nordfee gefangen, 


Der Wittling oder Weißling (merlangus) wird 
nicht uͤber einen Fuß lang, Hat eine Sitberfarbe ‚, die auf dem 
Rüden ins Dlivengrün übergeht. Er hat einen hervorſtehen⸗ 
den mit ſcharfen Zähnen beſetzten Oberkiefer, einen geſtreckten 
mit Heinen runden Schuppen bedeckten Körper und eine gerade 
Seitenlinie, die beim Anfang der Bruftfloffen mit einem 
fhwarzen Fleck bezeichnet iſt. Das Fleifch diefes Fifches wird 
für fehr zart und ſchmackhaft gehalten und er Bei England 
und Holland fehr Häufig gefangen ; ‚doc, kann man ihn fo 
wenig ald den Schellfiſch bereiten und trocknen, und wird er 
nicht anders als in Ermangelung jener mitgenommen. Seine 
Gefraͤßigkeit und Schlingſucht, die fo weir.geht, daß er Holz 
oder viele andere unverdauliche Dinge verſchluckt, hat die 
Natur dadurch unterftüßt, daß er einen Magenſack, einen 

Kants phyſ. Geogr. 1. Bdoͤ. 2. Abth. F 
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Schlund oder Art Kropf hat, aus dem er alles zur Srnksrun 
untaugliche wieder brechen kann. 


Der Köhler, Koolfiſch, Kohlmund — 
Holl. Kool, Engl. Colefiſh, hat einen ſchwarzen Oberleib, 
ſchwarze Kehle und ſchwarzen Mund: iſt uͤbrigens in Geſtalt 
dem Kabeljau ſehr aͤhnlich, nur daß die untere Kinnlade groͤßer 
iſt als die obere. Die Seitenlaͤnge betraͤgt ohngefehr 25 Fuß. 
Er ift mager und ſchlecht von. Geſchmack, daher ihn die Is⸗ 
länder, die fo viel beflere Gattungen haben, gar. nicht eſſen. 
Dei Nordkap ift er fo häufig, daß er oft, wenn er vom 
Wallfiſch gejagt wird, ſelbſt auf.den Strand Kauft. Sin den 
Buchten von Sundmder hat man fie öfters mit einem Ges 
füge heraus gefchöpft, und zwar in fo großer Menge, als 
man nur immer verlangte. Gr ift gleichfam feſt gepackt, und 
feiner kann fid vor dem andern umkehren. Zuweilen fieht 
man fie fchaarenweis mitten auf dem Waſſer in fo ftarfen 
Zügen und fo in einander gepreßt, daß viele über das Waſſer 
» in. die Höhe gehoben werden, ſo daß ein einzelner Mann mit, 
einem Stod, an deſſen Ende ein Angelhaken befeftiger ift, in 
einer halben Stunde fechzig bis fiedzig Stuͤck an fich ziehen 
und ind Boot nehmen kann. - Mit einem Zuggarne bekommt 
man über zweihundert Tonnen auf einmal, Gr wird feines 
grobfadenigten und geſchmackloſen Fleifches wegen nur von den 
gemeinften Leuten gegefien, denen zum Beſten noch obendrein 
feine Ausfuhr verboten iſt. Der größte kofter in Bergen niche 
einen Lübifchen Schilling. Aus feiner gewoltigen Leber wird 
Thran gekocht. 


Der Pollack (Pollachius) unterſcheidet fih von dem 
Wittling durch einen weiter hervorftehenden ‚Unterkiefer und 
eine gebogene Seitenlinie, fo wie durch die feinen Schuppen, 
die am Oberleib ſchwarzbraun, am Unterleibe filberfardig und 
Braun punktire find. Er wird anderehalb Fuß lang und dem. 
Köhler an Seſchmack vorgezogen. 
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Von den Kabeljauen mit zwei Ruͤckenfloſſen find Be⸗ 
wohner der Nordſee, der kleine Stockfiſch, der Leng und der 
Kroͤtenfiſch. | 


Der feine Stockfiſch, Seehech t (gadus meriuelus 
oder maris lucius), der Alten onos oder Eſel, feiner grauen 
Sarbe wegen, hat. einen ſchlanken Körver und wird an drei 
Fuß lang. Der untere Kiefer ragt über den obern hervor, iſt 
aber ohne Bart. Er breiter ſich auch tief in die fädlichern 

Meere aus, und ift ſelbſt im mirtelländifhen Meere Häufig, 


Der Long oder Ling (molva) hat feinen deutſchen 
Namen von der länglichten Geſtalt. Er ift überhaupt der 
laͤngſte Fiſch diefer Gattung und wird oft von ſieben Fuß ge⸗ 
funden. Er hat einen Bart, und die untere Kinnlade kuͤrzer 
als die obere. Oberwaͤrts ſieht er braun aus, unterwaͤrts 
gelblich oder ſchmutzig weiß; Sein Fleiſch iſt weicher und 
ſchmackhafter als das des Stockfiſches; die Norweger machen 
ihren zarteſten und theuerſten Runfiſch daraus, den fie Zarts 
fiſch nennen, und die Schottlaͤnder ihren ſchoͤnſten Klippfiſch 
auf folgende Weiſe: fie haben an dem Strande große vier— 
eckigte Kaften, in deren jeden bis zu fünfhundert Fiſche gehen. 
In dieſelben legen fie den Fiſch (nad) weggenommenem Kopf, 
Eingeweide und Ruͤckgrat Schichtweife tibereinander , ftreuen 
grobes fpanifches Salz etwas die dazwifchen und laffen ihn 
fieben bis acht Tage durch beigen. Hierauf legen fie ihn unter 
hoͤtzerne Preſſen, die fie mit Steinen ſtark beſchweren, unter 
welchen er zehn Tage bleibt, . Bid er ganz platt gedrückt iſt. 
Dann. breiten fie ihn nad) dem Strande, doc fo dag die See 
nice daran fpülen kann, auf Baͤnken von harten, Keinen 
und rund gefpälten Strandfleinen, bis er durch Kälte, Wind 
und Sonne genugfam getroäner iſt, wo er denn in Pads 
häufern aufgeftapelt und mit allerhand Decken gegen Wind 
and Luft gefichere wird, durch welche er ſchimmlich werden 
möchte. Je bedeckter und dunkler er liegt, deſto länger hät 
er ih. Im Monat a wird dafelbft der an Kabeljau 
J2 
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und im Auguſt der — keng gefangen und zu Klippfiſch iur 
. gerichtet. 

Auf Island, wo er auch häufig iſt, gebt er feinen 
guten Klippfiſch, auch nur die Schlechteften Sorten von Flack⸗ 
und Hengfiſch, der fih auch nicht hält, fo daß er nicht 
verfahren, fondern nur von den Einwohnern für ſich verbraucht 
wird. 


Der Kroͤtenfiſch: wegen ſeiner haͤßlichen Geſtalt von 
den Englaͤndern und Hollaͤndern Seeteufel genannt; in Ra: 
rolina, mo er indefien doch nur in der Länge von einem 
Fuße aefunden, wird, heißt er Tondfist, das Tau, weil der 
‚Kopf auf dem Wirbel mit einem fhmalen fangen: Knorpel wie 
ein Tau bezeichnet iſt; in Norwegen beife er Neemuſk, 
and hier wird er bisweilen im einer Größe von fieben Fuß und 
druͤber gefunden. Der Kopf iſt das größte an ihm, breit 
und von oben nach unten zufammengedrüdt. Der Rachen ift 
‚weit und oben und unten mit einer doppelten Reihe von Zähnen 
beſetzt Die dicke und breite Zunge hat auf der obern Seite eben, 
falls Zähne oder eine Menge ſcharfer Zacken, welches furchtbare 
Gebiß uns allein feine Gefraͤßigkeit vorftellen kann. Der Unters 
tiefer ragt vor dem obern beträchtlich herver, und ift mit 
vielen kurzen Bartfafern eines Singers lang in Geſtalt eines 
halben Kreifes beſetzt, die im Waſſer wie Würmer fpielen, 
Die Augen find groß und fliehen weit aus dem Kopf heraus 
und find mit einem goldgelben Ringe eingefaßt. Der übrige 
Körper ift ein und fhmal und endigt mit einem fpigigen 
Schwanze. "Der Rüden ift dunkelgrau mit ſchwarzen Fieden, 
anten ift er Ihmugig weiß. Die Schuppen find überaus 
weich, und.lafien fih mit bloßen Augen kaum bemerken. Er 
iſt wie mit Schleim überzogen und deshalb fehr glatt. - Er 
wird nur zufälliger Weiſe gefangen, wenn er mit andern: 
Fiſchen in ein Netz geht, Test fi wohl gegen: den Fifcher 
beim. rg etwas zur Wehre, wird weiter. nicht ger 
braucht *). 


*) Pontoppidan Beſchreibung von Norwegen, ar Th. E. 286. 87. 
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Bon den Übrigen Bewohnern des Norbmeers follen nur 
noch der Kürze wegen die merfwärdigiten Plattfiſche (pilces 
plani) oder: EUER, (pleuronectes) hier erwaͤhnet 
‚werden. 


Sie haben alle einen breiten und gan platt gedruͤckten 
Körper, beide Augen ſtets auf einer Seite, davon das obere 
immer etwas größer als das untere ift, und über daflelbe 
ein wenig hervorragt. Sie ſchwimmen nie wie andere Fifche 
auf dem Unterleibe, fondern eben wegen ihrer Vildung in 
einer fchiefen Lage auf einer Seite, daher fie auch den zweiten 
Namen mir Recht führen. Bei einigen diefer Fifhe befinden 
fih beide Augen an ber rechten, bei„andern an der linken 
Seite; und das hat Gelegenheit gegeben, das Gefchlecht der 
Plattfiſche in zwei Klaflen zu theilen, je nachdem fie die Augen 
auf diefer oder jener Seite haben. 


Zu denen, welche die Augen auf der rehten Seite 
haben , rechner man den Heilbutt, den man auch Hinbutt oder 
Heiligebutt, Helleflynder, Queit (Hyppogloflus) nennt, 06 
er gleich bisweilen wie wohl feltener die Augen beide auf der 
linten Seite hat. Er ift an der mondförmigen Schwanzfloffe 
fehr leicht von andern Plarrfifhen zu unterfcheiden. . Er hat: 
unten und oben cine doppelte Reihe fehr fcharfer einwärts 
gefrämmter Zähne, eine große fleife Zunge, und über ders 
felben recht vor dem Schlunde am Oberrachen zwei runde aus 
vielen ſpitzigen Zaͤhnchen beftehende und deshalb ganz rauhe 
Stellen; auf feinen Kiefen fpisige Stacheln und dreifache 
Kieferdeckel oder Ohren. Seine Schuppen find Kein und 
haben oben eine leberbraune, unten eine weißlihe Farbe. Er 
ift der größte unter alten Plattfiſchen. Er bedeckt ausge 
wachſen ein ganzes großes Boot, undfein fertes Fleiſch, wenn 
es zerſchnitten und eingeſalzen wird, füllt eine bis anderthalb 
Tonnen. Sm tiefen Norden bei Norwegen und Island hat 
er gewoͤhnlich eine Schwere von 400 Pfund. Kinzeln vers 
fleigen fie fih auch bis an die holländifchen Küften und da 
find fie felten über 120 oder 130 Pfund. Er har eine ſolche 
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Staͤrke im Schwanze, daß die Fiſcher ſich vorfehen muüͤſſen, 
daß er das Obertheil des Bootes nicht erreiche, fonft würde er das 
oberfte Brett leicht loeſchlagen, ja zuweilen das Boot umwerfen. 
Woenn der Adler feine Klauen in den krummen in die. Hoͤhe ftehens 
den Ruͤcken des Heil butts ſchlaͤgt, fo fährt er mir demfelben 
in ten Grund, und der Adler muß auf feinem Ruͤcken verfaulen- 
Doch kommt er felren in die Höhe oder unter das Land, Er 
kann fid) bei dem Mangel einer Luftblaſe weder beſonders 
heben noch weit ſchwimmen, und hält fi dechaib meift am 

Grunde auf, wo er fi von Schellfifhen, Dorfen, beionderg 
aber von Hummern, Seekrebſen, die langfam auf dem Grunde 
kriechen oder fich feft an Klippen hängen und ihm nicht leicht 
entiaufen können, naͤhret. Man fängt ihn Über den Sands 
bänten, die längs dem Ufer in der See laufen. Hier liegen 
fie ſchaarenweis neben einander und graben fich befonders , 
beim Sturme zur Befeftigung in den Sand ein, welces 
ihnen als fchlehten Schwimmern noͤthig ift, daher ihnen auch 
die Natur eine Haut gegeben hat, die fie dubei vorziehen koͤn⸗ 
nen. Ihr Fleiſch ift zart und fehr mohlihmedend, doch 
wegen der übermäßigen Fetrigkeit fhmr zu verdauen. Man 
fatze ihr Fleifch ein und trocknet es Auferdem macht man 
aus ihnen den häufig ausgeführten Naf und Reckel. | 


Raf, äslaͤndiſch Rafur, find die Stoffen, melde tief aus 
dem Rüden mit dem zarteften Fett ausgelchnitten, ein wenig 
eingeſalzen und nachher winderoden gemacht werden. 


Rekel oder Rekling, islaͤndiſch Niklinger , find laͤnglichte 
Striemen feines zarteſten und ferteiten Fleiſches, fo oben vom 
Schwanz gegen den Ruͤcken zu abgefchnitten, geſalzen und ges 
trocknet werden. Beides kommt am beften aus dem aͤußerſten 
Norwegen von Andenas und Tromfen, und aus Finmarken. 
Die Franzoſen, die auf Terre neuve au haufig Heilbutten 
fiengen, machten fonft gleichfalls Raf und Rekel. 


Der Fang der Heilbutten wird nad) dem Fange der Ka⸗ 
Beljaue vorgenommen, und gehen die Norweger deshalb mit 
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großen Böten in die, Se; hier laſſen fie das Ganyvaad 
herunter, d. i. eine Menge von langen Seilen, die alle mit 
großen Angeln und darauf befeftigtegn Köder verfehen find, , 
und auf.dem Grunde ſich ausbreiten, allein nach oben zu alte 
in ein Haupttheil zufammenlaufen, deffen Ende an einem oben 
fhwimmenden Brett befeftigt ift-: Hat diefed Ganyvaad eine 
Nacht im Waffer gelegen, fo kann man hoffen, ded Morgens 
vier bis fünf diefer großen Fifhe daran herauszuziehn. Auch. 
werden fie mit Stacheln gefangen: denn da fie gern auf bie 
Sandbaͤnke gehen, über welche das Waſſer dennoch viele Ellen 
ſtehet, fo kann man fie dort bei hellem Wetter neben einander 
liegen fehen. Hier läßt alfo ‚der Fifcher ein Seil herunter, 
an welchem ein ſehr fchweres Gewicht von Blei, und unter dems 
felben ein Stachel mit einem Widerhäten: befeftige iſt. Hiemit 
ann er den Fifch durch und durch flechen, und ihn daran hers 
aufziehn. Ein Verfahren, das man befonders beiden Fleinerm 

Hattungen, den Slindern, Zungen anwendet, und dürch welches 
ein Mann in kurzer, Zeit ein Boot mit dieſen Fifchen anfüllen 
kann. Dean fängt ihn nicht länger als bis Johanni, weil 
der Fiſch nachher, wenn die Lufefehr warm wird, feiner 
großen Settigkeit wegen nicht wohl gedörret oder aulbehalten 
werden kann. 


Die 5 unds zunge (cynogloflus) hat diefen Namen 
deshalb, weil der länglichte und glatte Körper einigermaßen 
den Blättern desjenigen Krautes gleicher, welches im gemeinen 
Leben unter dem Namen Hundszunge bekannt iſt. Die Augen 
find blau, haben weiße Ringe und fiehen nahe bei einander, 
Die rechte Seite des Fifches, deffen Ränge nicht viel über einen 
Schuh beträgt, ift rörhlich Braun, die linke ganz weiß. 


Der Platteis (platefla), auch Scholle und Halbfiſch 
genonnt, unterfcheider fich von den übrigen Plattfiſchen durch 
ſechs beinigte Erhöhungen oder Hoͤcker am Kopfe, die ſich 
hirer den Augen befinden, wie durch den Dorn oder Stachel 
an der Afrerfloffe und den Mangel eines Schwanzed. Sein 
rundficher Körper ift am Nuͤcken biäuliche grau oder braun 
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und aſchgrau marmorirt und wie die dunkelgrauen Floffen mit 
rörhlihen Flecken und Punkten geziert; der Unterleib weiß; 
die Ruͤckenfloſſe nimmg, ihren. Anfang unmittelbar über den 
Augen. Diedünnen und weichen Schuppen, die in Gruͤbchen 
fisen,, gehen dem Rumpfe leicht ab, vom Kopfe laffen fie fich 
nicht ohne Mühe ablöfen. Sein Gewicht beträgt oft funfs 
zehn Bis fechzehn Pfund; ift in der Mordfee zu Haufe, doch 
auch in der Oftfee zu finden. Er wird nicht nur frifch gerne 
genoffen, fondern auch gedörrt in großer Menge verfhidt. 


Der Flunder. oder Fländer (Flefus), in einigen Ges 
genden auch Bütte genannt, hat eine große Aehnlichkeir mit 
dem Platteis, nur daß er viel kleiner und ſelten einen vollen 
Fuß groß iſt. Das vornehmſte Merkmahl, wodurch er ſich 
von dem Platteis unterſcheidet, ſind außer der Groͤße die 
ſcharfen oder rauhen Sandpuͤnktchen, womit die obere Seite 
beſetzt iſt und die hinten zu ſtachlicht werden. Die Phantafle 
kann ſie leicht in Kreuze, Sterne, Zirkel, Ruder und andere 
Geſtalten reihen, und ſich dann uͤber die Spielwerke der Natur 
wundern. Die Farbe iſt auf dem Ruͤcken dunkelbraun, mit 
untermiſchten, gruͤngelben und ſchwaͤrzlichten Flecken. Der 
Unterleib iſt weiß und braͤunlich ſchattirt, auch mit ſchwarzen 
Flecken beſaͤet. Er hat ein ſchmackhaftes Fleiſch und wird in 
allen nordiſchen Gewaͤſſern haͤufig gefangen, theils friſch ge⸗ 
geſſen, theils an der Sonne getrocknet uͤberall verſandt. Bei 
Amſterdam im 9 fallen fie ſelten über einen halben Fuß, wer⸗ 
"den aber für fehr delifar gehalten. In Friesland haben viele 
ihre Weiher bloß mit dieſen Fifchen angefuͤllt. In Curland 
und Liefland werden ſie ſo wie in Danzig im Rauch BEER 
und weit und breit verfahren. | 


Die Zunge oder Sohle (Solea) if wiel länger und 
fhmäfer, auch dünner.als die vorigen Gattungen, und hat 
eine Aehnlichkeit mit einer Zunge. Der obere Kiefer iſt länger 
als der untere, wodurch fie fich zur Genuͤge von allen Platt⸗ 
fiſchen unterſcheidet. Sir pflegt an, zwei Fuß, fang und 2 Fuß 
oder acht Zell breit zu werden, it oßerwärts dunkelbraun, 
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unten mweißfih und mit einer fehr zähen und rauhen Haut 
äberzogen; das Fleifch der Zunge iſt feſt und fehr beliebt. Sie 
wird daher auch häufig getrocknet und verfhict. Sie hat 
ſich aus dem Eismeere fehr in die andern europäifchen Meere 
‚verbreitet. 


| Ton denjenigen PM attfifchen welche das Auge an der 
linten Seite haben, gehören dem Nordmeere das Viereck, 
bie Steinbutte und der Stachelflinder. 


. Das Viered, auch wohl der vieredigte Fiſch, das 
geſchobene Viereck (rhombus laevis) genannt, wegen der Ges 
ſtalt feines breiten Körpers, hat eine glatte Haut ohne alle 
Stacheln, einen braunen Ruͤcken, braun und gelb marmo: 
rirte Seiten, und einen weißen Bauch. Man pflegt ihn auch 
wohl Glattbutte zu nennen. , Der Name Meerburte ift 
zu allgemein und paßt auf das ganze Geſchlecht, das nicht 
gern im füßen Waſſer lebt. 


Die Steinbutte, (nfper maximus) hat eine laͤng⸗ 
licht runde Geftalt, oder einen fat eyfoͤrmigen Körper, der 
auf dem Ruͤcken mit Eleinen Enschernen , in einen ftumpfen 
Stachel endenden Höcern befegt, auf dem Nuͤcken braun und 

weißgelb durehfprenkelt, gegen den Unterleib braun und mit 
weißen Flecken bezeichnet: ift. An Größe wird fie nur von 
der Billburte übertroffen. Man findet fie von acht bis zehn 
Fuß an Klippen und fteinichten Gegenden, wo fie fih am 
liebſten aufhaͤlt. Ihr Fleiſch ift von vorzuͤglichem Geſchmack, 
und an den hollaͤndiſchen engliſchen und norwegiſchen Kuͤſten 
wird ſie ſehr haͤufig gefangen. 


Der Stachelfluͤnder, dem eigentlichen Fluͤnder 
an Groͤße und Geſtalt ſehr Ähnlich, von dem er fih nur 
durch die ftachlichte Seitenlinie unterfcheidet, hat einen grauen 
gelb gefprenkelten Oberleib, und einen weißen Unterleib. 


Erwaͤhnt muß hier noch werden die gemeine Mas 
freie (fcomber). Sie wird zu den Bruſtbaͤuchern oder 
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thoracicis gerechnet, meil ihre Bauchfloffen gerade unter der 
Bruſt ſtehn. Der allgemeine Charakter der ganzen Familie 
ift der glatte, auf beiden Seiten zufammengedrüdte Kopf, ' 
und die ſieben Strahlen in der Kinnhaut, der meiftens mit 
vielen Meinen Schuppen befegte Körper, und der mit unächs 
ten Floſſen verzierte — Ueberdem haben ſie alle 
acht eigentliche Floſſen am Rumpf, wovon zwei am Bauch, 
zwei an der Bruſt und zwei am Ruͤcken — und ſehr ſpi⸗ 
zige Zaͤhne. 


Der generiſche unterſchied der — Makrele von 
den andern, kann in die fuͤnfkleinen, einzeln ſtehenden Baſtard⸗ 
floſſen am Ende des Ruͤckens geſetzt werden. 


Sie hat einen langen Kopf, der fih in eine fl ſtumpfe 
Spitze endet, einen geſtreckten, ſpitzig zulaufenden, ober⸗ 
waͤrts ſchwarzen, unterwaͤrts ſilberfarbigen Koͤrper, der mit 
kleinen, weichen und duͤnnen Schuppen bekleidet iſt. Die 
. Schmwanzfloffe iſt gabelfoͤrmig und etwas dunkler als die uͤbri— 
gen Floſſen, deren Farbe ins Hellgraue faͤllt. Die Haut, die 
mit einigen blaͤulichten und gruͤnlichten Streifen beſetzt iſt, 
glaͤnzt im Finſtern wie die Haut der Heeringe, mit denen 
die Makrelen uͤberhaupt viel aͤhnliches haben, nur daß ſie 
bis zwei Fuß groß werden, und ſo erſtaunlich gefraͤßig ſind, 
daß ſie Menſchen, die ſich badeten, angefallen und getödtet 
haben. 


Dat Fleiſch iſt wie beim — weich, und denen 
angenehm die Fiſchfett zum Genuſſe lieben, wird ſonſt etwas 
| ekligt und als ſchwer verdaulich augeſehn. 


ie Makrele gehoͤrt zu den reiſenden Flſchen. Den 
Winter bringt ſie allezeit unter dem Eiſe zu, gegen den Fruͤh⸗ 
ling beſucht fie Island, die ſchottiſchen Inſeln, Schottland 
und Irlaud, ein Theil geht weiter nach der ſpaniſchen See, 
Portugal und Spanien vorbei ind Mittelländifhe Meer. 
Zeitig merkt man fie fchon wieder auf den Ruͤckzuge: im 
April iſt fie unter Sranfreih, im Mai im Canal unter Engs 
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fand, im Junius bei Holland und Friesland, im Julius auf 
der jürifchen Küfte, von welcher fie, um die Nordipige fich 
ſchwenkend, einen ftarfen, Schwarm in die Oſtſee abſchickt, 
ber Ueberreſt aber Norwegen vorbei ind Eismeer gehet. Sie 
iſt fluͤchtig und wandert in großen Schaaren aus einer Buche 
in die andere, verjagt Äberall den Heering und ift den Schifs 
fern deshalb nicht angenehm. Die Mafrelen werden mit 
Angeln und Negen um Norwegen fehr häufig gefangen, und 
eingefalzen ſtark aus dem Lapde verführt, doch die Islaͤnder 
geben fid) ‚feinetwegen feine Mühe, und geniefen ihn gar 
— 


Sr der That iſt das Eismeer die Heimath und Herber 
ge faft aller Fiſche. Sie können fich hier ungeftört und ohne 
Anfechtung fortpflanzen, indem ihre gefaͤhrlichſten Feinde, 
die Wallfiſche, Seehunde, ſich nicht unter jene Eisgewoͤlbe 
wagen duͤrfen, wo ſie, da ſie immer friſche Luft gebrauchen, 
erſticken wuͤrden. Daher ſind denn hier im Nordpol die Fi— 
ſche auch am uͤberfluͤſſigſten und fetteſten. Norwegen, As 
land, Groͤnland, Labrador, Terre Neuve, Nordamerika, 
die Fachsinſeln, Kamtſchatka, Nordaſien, Haben einen fols 
hen Ueberfluß davon, daß fie fid) davon nicht nur näÄhren, 
fondern alle andern Bedürfniffe dadurch fchaffer, und ſelbſt 
da, wo fie Ackerbau treiben koͤnnten, als in Breton , die 
einträglichere Fifcherei vorjiehn und den Acer wüfte liegen 
laffen. Der Wallfiſch, Springer und Seehund halten diefe 
Fiſche unter dem Eife belagert, und fo bald diefe vom Trieb * 
zu Laichen gedrungen, hervorbrechen und fich in den großen 
Dean begeben, fallen fie heißhungrig über diefelben her, 
und jagen fie ſchaarenweis in die aufgetellten Netze der Men⸗ 
ſchen. — 


Mehr indeſſen ‚darf hier von ihnen nicht gefagt werden, 
da die Mienge der noch zu betrachtenden Gegenſtaͤnde uns 
nur auf die wichtigſten Gattungen der im Nordmeer leben⸗ 

den Geſchoͤpfe einſchraͤnket. Das iſt denn auch die Urſache 
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warum bier bie fabelhaften und zweifelhaften Ungeheuer ber 
Nordſee ganz Udergangen werden, N 


Bu den fabelhaften rechne ich den Kracken oder Hor—⸗ 
ven, der nach Pontoppidan ein ungeheurer Vielfuß ſeyn 
fol, von mehr als einer deutſchen Viertelmeile Länge, und 
verhaͤltnißmaͤßiger Diefe, die, wenn er davon 30 Fuß aus 
dem Waffer hebt, vielleicht nur noch zum: zehnten Theile 
ſichtbar war. Beine Arme hebt er wie Maftbaume von 
Schiffen in die Höhe, und der Kleinfte von ihnen fann das 
größte Schiff, wenn er es trifft, niederfchlagen. ‚Weber ihm 
find immer eine ungeheure Anzahl Fifche, die indeflen zu 
fangen gefährlich it, wenn er fich ploͤtzlich hebt oder ſinkt, 
weil er durch jenes die Schiffe umwerfen, durch diefes fie in - 
einen Strudel herunter ziehen kann. Da nie einer ganz des 
der tod noch lebendig ‚weder jung noch alt gefehen worden, 
auch fein ihm angemeflener Theil, fo ift es offenbar, daf man. 
zufammengefpieltes und bon Winden und Wellen in einans 
der gewabtes Meergras und Bäume und andere dergleichen. 
Unreinigkeiten für ein Thier angefehn Habe. Wisweilen mag 
es mohl nur ein ungewöhnlich großer Wallfifch gewefen feyn 
den die Furcht vergrößerte. Alle gerichtlichen Ausfagen dar⸗ 
über find wenig belehrend und ohne Beweistraf. Man 
finder fie in Pontoppidang Beſchreibung von Norwegen zter 
Theil. Cap, VIIL. &. 394 — 409.. und daraus gezogen 
auch) in den Neuen Maunigfaltigkeiten zier Sjahrg. ©- 817 
— 8 2 3. 


Zu den fehr zweifelhaften Ungeheuern zähfe 
id die Meerfhlange oder Meerwurm, von der zwar 
mehrere aber aud dafür deſto wideriprechendere Nachrichten 
gefunden werben. Egede *) beſchreibt dieſes ungeheure 
Meergeſchoͤpf fo, daß es feinen Kopf im Auffahren weit über 


*) In fortgetenten Relationen die Brenländifce Miſſion hetrefs 


> ©. 6. und neue Perluſtration des alten Grönlauds 
48. | 
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den großen Maft hinaus erhoben, dabel eine lange fpigige 
Schnauze gezeigt, wie ein Wallfiſch aeblafen, und mit aros 
Ben breiten Pfoten’ aedroset hätte; der Rumpf, (im Um 
fange fo dick ais das Schiff,) ſey mit einer harten Rinde be⸗ 
wachſen, die Haus fchrumpflicht. und uneben, der untere 
Theil (den das Ungeheuer beim Niederftürgen wieder erhos 
ben härte,) wie bei einer Schlange geftaltet gewefen. ꝛc. — 
Ale Nachrichten die Pontoppidvan fammeln konnte, willen _ 
nicht8 von Slafeldchern und nichts von den Pfoten, fondern. 
beſchreiben den Körper des Thieres ganz ſchlangenartig, jes 
doch fo, daß die Länge deffeiben ein 300 Ellen oder 600 
Fuß betragen, und die Dicke des Rumpfs zwei Orhoften gleich) 
gekommen wäre. Dem Kopf geben einige eine ziemlich hohe 
und breite Stirne und fpisigen Schnabel, andere ein viers 
eckigtes Maut wie Kühe oder Pfer e haben, mit großen Na, 
ſeloͤchern, aus denen fleife Haare hervorftänden; die Mugen 
machen fie groß und blau, wie ein Paar helle zinnerne Te 
fer, die Farbe des Körpers dunkelbraun jedoch geſprenkelt 
und mit hellen Slammen oder hervorfpielenden Flecken vers 
mifcht, wie die Schildkröten, oder auch wie ein lackirter 
Tiih *). — Die Furcht hat gewiß vieies vergrößert, und 
vielleicht ift dies Bild aus verfchiedenen Erfcheinungen zufams 
mengefegt. Der Stör pflegt gemeiniglich hinter einander zu 
gehen, und fo daß Immer einer in den Schwanz des andern 
beiffet, und eine ſolche Stoͤrkette mag den Grund zu den Ers 
zählungen von der ungemeffen großen Waſſerſchlange gegeben 
haben. | 


XIL 
Das füudlide- Eismeer 


Das füdlihe Eismeer it nicht wie das nördliche einge⸗ 
ſchloſſen, fondern hängt unmittelbar mit den audern ie 


*) Pontoppidam Verſuch einer notuͤti. Hiflorie von Nor⸗ 
. wegen ater Th S. 368 — 394. 4. Daraus gezogen in 
neueften Mannigfaltigkeiten 2ter Jahrg. ©. 353 — 35% 


! 
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Dreanen überall zufammen. Es hat Feine Küften, keine 
Meerfiraßen, und wenn wir es auch um zehn Grade näher 
zum Aequator, nämlich dis zum vierzigften Grade ziehn, fo 
berührt es doch nur Aufferft wenig und zum Theil unbetraͤcht⸗ 
liche Küften, nämlich auf der ganzen oͤſttichen Halbkagel nur 
Schoutens Infel und Ban Diemens Rand bei oder auf Neu— 
Holland, die von Kerguelen, Marion und Crozel atdeckten 
Eleinen Inſeln, die Nachtigall - Infel, die Richmonds oder 
Joughs Inſel, alle ohne die mindefte Bedeutung, auf ser. 
‚weftlichen HalbEugel, die im Sommer mit beftändigem Schnee 
und Eis bis an die Seeküfte beveckten Berge vom Sandwich⸗ 
land und Südgeorgien, der Falklands Inſeln, des Staaten⸗ 
landes, des Feuerlandes; — ferner die kalte Küfte der Pas 
togonen, die das beträchtlichfte Land ift, 300 Meilen lang 
90 breit, (die Luft ift auch hier äauh die Berge ebenfalls mit 
beftändigem Schnee bededt) die Bounty Islands, dreizehn 
an der Zahl, im Jahre 1789 entdeckt, und endlich Die Inſel 
Tavai Poͤnammoe oder der ſuͤdliche Theil von Neuſeeland, 
der yon der gegen den Aequator gelegenen, bis zum 34, 
25° hinauflaufenden Inſel Labeinomanve als dem noͤroli⸗ 
hen Theile Neufeelands durch die Cooksſtraße getrennt wird, 
— Im ganzen kaum vierzig taufend Quadratmeilen eines 
groͤßtentheils ganz unfruchtbaren Landes, 


Mitten im Sommer, nämlid) im December und Yas 
nuar, der unferm Junius und Sulius enefpricht, findet man 
bis zum 5 5 ften. Grade alle Länen mit feften Eisklumpen, die 
60 bis 80 Fuß aus dem Waſſer hervorragten, gefüllte. Auf 
ber hohen See doch bis in den 49ſten ja 47ften Grad große 
Eisfelder und im soften feftitehende Eisberge, fo wie die 
‚ Refolution 1772. Das Fahrenheirfche Thermometer ſtieg 
auf Südgeorgien im 5 4ſten Grade, in den heißeften Tagen _ 
hoͤchſtens bis zu 34 Brad, gewöhnlid nur auf 30 oder 
32 *). Die Wetierbeobadhtungen, die auf den Falklands 


*) Forfters Bemerkungen auf ‚feiner Reife um die Welt. 
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Inſeln unter dem sıften Grad S. B. gemacht ſind H, ber 
weiſen, verglichen mit Beobachtungen unter aͤhnlichen Hoͤ⸗ 
hen, wie ſehr viel kaͤlter der ſuͤdliche Theil der Halbkugel iſt, 
als der nördliche, und dies kann man nur, wie ſchon vor 
her. angeführt, in den beiden Gründen fuchen, daß der Wins 
= ‚wer der nördlichen und der Sommer der füdlichen Halbkugel 
in die Erdnaͤhe faͤllt, wodurch unſer Winter acht Tage kuͤr⸗ 
zer und eben ſo ihr Sommer acht Tage kuͤrzer wird, weil 
die Erde in der Erdnaͤhe geſchwinder geht: ferner. unfer, 
Sommer und ihr Winter aber. in die Erdferne füllt, und 
unſer Sommer und ihr Winter acht Tage länger. währet, 
wodurch allein die Kälte auf der ſuͤdlichen Hälfte. um 7 grds 
Ber werden muß als auf der nördlichen. Wozu noch kommt 
daß allerdings bei gleicher Schiefheit-der Sonnenftrahlen die 
fernern weniger wirken müffen als die um acht mal mar 

taufend Meilen nähern. u 


Bisweilen mehr noch ik der Mangel großer Länder an 
diefer Kälte der füdlihen Hälfte Urſach. Denn od zwar 
bie Sonnenftrahlen und ihr fenkrechtes Fallen zur Entwicke⸗ 
lung der Wärme unentbehrlich, und alfo ohne die Sonnens 
ſtrahlen auf unferer Erde feine Wärme möglich iſt, fo thut 
fie auch nichts mehr als daß fie die Wärme, die der Erde 
eigen ift, entwickelt, dies kann fie im Waſſer nicht. Das 
Waſſer verſchlingt und abſorbirt die Sonnenſtrahlen, ohne 
ſie wieder zu geben, zieht Waͤrme an, iſt aber keine zu ent⸗ 
wickeln fähig; wird ihm die ſeinige entzogen, fo wird es zw 
Eis. Brennfpiegel, in deren Brennpunkt alle Metalle aus 
genblicklich ſchmolzen, verglafeten, verdunſteten, hatten, auf 
das Waſſer gerichtet, nicht die mindeſte Wirkung. Sollten 
wir auch den Proceß, nach welchem die Sonnenſtrahlen auf 
der Erde die Wärme entwickeln, nie deutlich machen koͤnnen, 
ſo iſt doch das gewiß, daß das Zuruͤckſchlagen, das Brechen 


®) A Collection "of Voyages chiefly in the Southern Atlantik 


Ocean by Alex,;; Dalrymple, !4to 75. und Philof. ne 
vol, 66, 
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und Kreuzen der Sonnenftrahlen dazu erfoderlich iſt, welches. 
fhon durch die Kälte und das Eis. der hohen Berge in die 
Sinne fällt. Dies kann aber nun auf der kahlen Waſſer⸗ 
fläche nicht ftatt finden: die fchönften Länder der nördlichen 
Breite fallen über den 40ſten Grad, der dritte Theil von 


' Mortugall, die Hälfte von Spanien mit Madrid, halb 


Sardinien, ganz italien, Talabrien ausgenommen, Arnaut, 
Rum, Ss, ein Theil von Anadolt, Georgien, ein Theil 


‚von China bis Peking liegen fchon jenleitd des. 40ſten Gras 


des, und am Suͤdpol hört mit dem vierzigften Grad. alles 
Land auf, bis auf das wenige vorhin genannte. Weber den 
funfzigften Grad hinaus liege auf der oͤſtlichen Halbkugel, 
das heißt vom erſten Grad der Länge bis zum hundert und 
achzigſten nach dem Suͤdpol zu, nichts, und auf der weſtli⸗ 
chen Seite vom Hundert und achzigſten Grade bis zum bdreis 
hundertften abermal nichts... Hier fallen nun zwifchen den 
legten ſechzig Graden die füdlichite Eleine, Sde und von Eis 
ftarrende Spise der Patagonen mit dem Feuerlande, die. 
Falklands Inſeln, die Inſel Georgia, (entdeckt 1756 durd 
das Spaniſche Schiff der Föwe,) und Sandwicdhland. Das 
ift aber auch alle. Um den Nordpol Hingegen liegt ganz 
Großbrittannien,, ein Theil von Mordfranfreih, (die Des 
yartements Pas de Calais, Somme, Departement des Nors 
dens und ein Theil von Departement der Ardennen), bee 
größte Theil von Deutſchland, mit Franffurt am Mayr, 
Böhmen bis, Prag, ganz Schlefien, ganz Pohlen mit Wars 
fhau und Cracau ꝛc., ganz Rußland mit Kafan und einem 
Theil von Aſtrachan über den funfzigften Grad hinaus. Jen⸗ 
ſeits des fechzigften Grades der Süderbreite ift auch nun nie 


etwas als Eis gefunden. Man ift mit unfägliher Mühe 


bis zum ein und fießzigften Grade der Breite vorgedrungen, 
aber alles was man fand waren Eisinſeln und Eisfelfen, und 
gleich jenfeits des fechzigften Grades eine Kälte und Witterung 
wie fie vom Nordpol jenfeits des fiebenzigften nur ift, Mitten 
im Sommer ſteht das Thermometer nie fünf Grad, Fahren⸗ 
heit uͤber den Gefrierpunkt, oft unter dem Gefrierpunkte. 


Haͤufig 
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‚Häufig foßen Schnee und Schloßen; es gefrtert das Waſſer 
bed Nachts auf dem Verdeck. Das ift das einftimmige 
Beugniß der Cook, der Forfter, Anfon, Drake und anderer 
englifcher, franzöſiſcher (Bougainville 2c.), hollaͤndiſcher, 
ſpaniſcher Seefahrer; und von ſolchen Sommernaͤchten iſt 
der Schluß auf den Winter leicht. Um unſern Nordpol 
liegt noch jenſeits des 7 oſten Grades bewohnbares und bes 
wohntes Land, nicht nur Nord Cap, ſondern die V ſtung 
Wardoehus; die ganze Kuͤſte von Aſien, die ſich an den 
mehreften Stellen bis zum 7sften, on einigen bis über den» 
felben erſtreckt; die Hälfte von Nowaja Zembla, ganz 
SOdpizbergen, ein Theil von Grönland und Amerika, — 


Auch von den Merkwürdigkeiten unfers Eismeers 
findes bier wenig flatt, — 


Treibeis und fettes Eis in Menge, zum fihern 
Beweiſe, daß das Hohe Meer ohne ein Land zum Anſetzen 
(zum felten Punkte, point d’appui), zu haben, und ohne 
etwas aus Fläffen zu befommen, gefrieren kann; denn 
Fluͤſſe find Hier jenfeits des goften Grades nicht mehr moͤg⸗ 
lich, und fo hoch müflen wir die vermuthlichen Fluͤſſe und 
Quellen auf das wenigfte feßen, da ja keine Küfte und feine 
Dründung einıs Fluſſes unter dem z ıfien Grad geſun⸗ 
den. iſt. — | 


Das Treibeis loͤſt ſich wie bei uns nur am Rande 
des bier aber auf den zofien Grad, alſo zehn Grade weiter, 
reichenden Eidcontinentes ab, und führt es gegen den 
Aequator. Die Zone des Treibeiſes reicht bis zum soften 
Grod herunter, wo wir beim Nordpole zwar die Gränze 
des Mordmeers zogen, aber nur im feltenen Fällen und 

einzeln einmal Eisſtuͤcke fahen. 


Am Suͤdpol aber iſt es die gewoͤhnliche Erfcheinung. 

Die zwei Schiffe, welche die franzoͤſiſche oftindifche Geſell⸗ 
ſchaft unter Anführung des des Loziers Bouvet 1739 
auf Entdedung ausfandte, fanden mitten im Sommer unter 
Kants phyſß. Geogr. x. Bd. 2, Adth, G 
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dem arften und’ 48ſten Grab der Breite fo viel feſtſtehende 
Eisfelder, die unabjehbar waren, und hinter denielben fi 
fo hoch thuͤrmende Eisfelfen, daß fie dieſelben für Land Hiels 
teg, welchem fie fih nur des davor liegenden Eiſes wegen 
nicht nähern könnten... Bouvet war fo gewiß von feiner 


Entdeckung überzeugt, daß er e8 Cap de la Circoncifion- 


nannte, ober ein Südwind hatte died Cap und das dahin 
tee vermuthete Land mit alem davor-liegenden Eis abgeloͤſt, 


und dem Aequator zugeführt, ehe wieder ein Schiff in diefe. 


Gegenden tam. Denn die näcftfolgenden Seefahrer fans 
den gerade auf dieſer Stelle kein Hinderniß für ihr Schiff. 
An andern Stellen aber fanden viele-Reifende unter keinen 
höhern Breiten Eis. Im goflen, soften, sıflen und 
5 2ſten begegneten fie ihm am Südpole ſtets *). 


Diefe fo anſehnlich groͤßere Verbreitung des Eiſes, 


dies weitere Treiben deſſelben, verwehrt gleichfalls die Kaͤlte 
der füdlichen Hemiſphaͤre um ein betraͤchtliches. Denn es 
iſt durch die Beobachtung aller Reiſenden bekannt, daß in 


der Nähe von großen Eisfeldern das — anf sz 
bis 5 Grad ploͤtzlich fiel. 


‚Ueber den 40ſten Grad S. ©. herob — im 
Sommer doch auch nicht leicht das Eis des Suͤdpols 
ſchwimmen. Das Waſſer loͤſt es dann nah und nach 
auf. F 


uebrigens beſtaͤtigt auch Hier der ſtete nordliche Zug 


des Eiſes, gerade wie auf unſerer Seite der ſuͤdliche Zug 


deſſelben, daß unaufhoͤrlich das Weltmeer von beiden Polen 
nach dem Aequator zuſtroͤmet. Dieſes Zuſtroͤmen hat feinen 
Grund zum Theil in der ſtaͤrkern Ausduͤnſtung, die zwiſchen 

den Wendekreiſen ſtatt findet; vorzuͤglich aber in dem durch 
die Centetfliehkraft dort viel leichter gemachten Waſſer und 


N S. Dalrym ple’s Collection of Voyages chiefly in che fi 
thern Artlantick Ocean. Halley' s Journal, p, 34, Bou ver 5 
P. 4. 
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in der Anziehungekraft des Ebbe und Fluth bewirkenden 
Mondes. Diefe Strömungen indeffen haben nicht wenig 


| an der Bildung und Richtung ber Küften Antheit, 


Treibholz, die zweite Merkwuͤrdigkeit des nordlichen 
Eismeeres, iſt hier gar nicht denkbar. Denn woher ſollte 
dies Holz kommen? Wo follte es wachſen ? Vom zoften 
Grade ab ift auf ber füdlihen Hälfte nur: Wenig Land. 


Vom often bis zum often feine 30tauſend Quadrap 


meilen Land; und im zoften Grade Hört alle Vegetation 
anf, — —A Zu 
Die Franzofen fanden auf den Falffandsinfeln, die fe 


forafältig deshalb unterfuhten, kaum ein paar Stackchen 
ongefpält; und die Engländer fanden auf Südgeorgien 


ben jo wenig. * 


Auch von den Ungeheuern des Meeres hat dag 


. Südliche Eismeer nicht viel beſonders. Haͤufiger indeſſen 


als die andern großen Bewohner des Eismeeres finden ſich 
hier die Seeloͤwen. Sie haben eine große Aehnlichkeit 
mit den Serbären, find aber viel größer, und erreichen eine 
Länge von 12 bis 20 Fuß. Die Haare der maͤnnlichen 
Seeloͤwen find rorh, die der weiblichen braungelb. Um 
den Hals der Männchen geht ein runzlicter Kranz von 
dien Haaren, wobei man fi die Mähne der Löwen vors 


geſtellt, und daher diefe Thiere Seelswen genannt hat. 


Sie find wie Seebaͤren fett, und baten ein sBbares Fieifch. 


Ihr Speck giebt einen guten Thran. Aus der Haut 


fpneiden die Ruffen (denn er finder fih auch im Nords 
meer. vorzüglich bei Kamſchatka) Riemen; auch befchlagen 
fie Koffer, Kiften und Kaften mis feinem Zelle, 





— 
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Fe * J XIV. 
Das atlantiſche Meer, 


oder auch der weſtliche Ocean iſt das ungeheuer große Becken 
des Meeres zwiſchen Europa und Afrika auf einer, und 
Amerika auf der andern Seite. In Norden und Güden 
hat es die beiden Eismeere zur Graͤnze. Es ift den Schif⸗ 
fern das allerbekannteſte Meer und die Hauptſtraße des ges 
meinfchäftlichen Verkehrs zwiſchen der alten und neuen Welt, 
zwifcher Off, und Weftindien, das Band, das Europa, 
Afien und Amerika zuſemmen verknüpft. Wegen feiner 
weiten Ausdehnung pflege man ed auch wohl in zwei Mene 


„zu theilen, und den Namen des atlantifhen Meeres 


vorzüglich auf die nordliche Hälfte einzufchränfen, die vom 
Nordmeere im soften Grad der Breite bis zum Aequator 


Zehet den füdlichen Theil vom Aequator bis zu dem jüds 


lien Eismeere aber das Aethiopiſche Meer zu nennen. 
| Den Namen des atlantiſchen Meeres hat es entweder 


vom Berge Atlas, .der ih auf demfelden von der weſt⸗ 
lien Spige von Afrika zeigt, — oder auch von jener 


großen Juſel na, Ye, wie uns Plato in oben 
De 


\ 


ſchon angezogenen Stellen erzaͤhlt *, mitıen auf diefem 
Meere, gerade den Säulen des Herkules, oder nach der 
heutigen Sprache der Straße von Gibraltar gegen Über, ges 
Iegen haben fol. Aus ihrem Schooße wär eine Priegerifche 
Nation, die fih Europa und Afrika bis nad. Aegypten und 
Griechenland hin unterworfen und nur in Griechenland 
Hinderniſſe gefunden hätte, gefommen. Ein ſchreckliches 
Erdbeben hätte fie darnach zerrütter, und fie wär in jene 
Fluthen gefunten, über welche fie fo lange geherrſcht hatte, 
Die Weberbleibfel dieſer Inſel und ihren von Plato gepriefes 
nen Reichthum zu ſuchen, war mit einer der Bewegungs⸗ 
gründe zu den gewagten Seereiſen, die die Entdeckung der 


*) Plat e. Timaeus edit. Bipont. vol, IX, p. 296. und Critias. 
Tom x, pP. 39. - Ä 
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Canarifhen Inſeln und Amerika's veranlaßten. Beide wurs 
den auch für die ehemalige Atlantis, mit mehr oder weniger 
guten Gründen angenommen. In Amerika fand man die 
Fruchtbarkeit und den Reichthum der Atlantis, und die 
mächtigen Reiche, von denen Plato geſprochen hatte; für 
die canarifchen Inſeln fprach die Lage, dem feften Lande 
von Afrika gegen Über, nicht weit von der gibraltarfchen 
Meerenge, und was fchlenen fie anders zu feyn, als die 
Gipfel und Bergrüden eines verfunfenen Landes, deſſen 
Thaͤler und Ebenen Hoch vom Meere bedeckt find. Hiezu 
kam nod), daß man auf Teneriffa bei dem Wolke der Quans, 
fchen einige Gebräuche fand, die man als die erften rohen 
Anfänge aͤgyptiſcher Kunſt betrachten zu müflen glaubte, 
. Man traf z.B. unterirdifche Höhlen ofeibft an, die zu 
Begraͤbniſſen gebraucht wurden. Dieſe Hölen waren vers 
fchloffen, und der Eingang dazu von einem Orden alter 
Männer ald Geheimniß der. Kenntniß des Volks entzogen. 
In diefen Gemölben follten, wie man hörte, die Leihname . 
von undenklichen Zeiten her in Geftalt der Mumien aufbes 
wahre feyn, indem die Auanfchen die Kunft verftehen, wie 
ehemals die Aegyptier, Todte zu balfamiren; nur mit dem 
‘Unterfchiede, daß die Aegyptier ihre Mumien in fchmale mit 
Buchftaben bemalte Binden, die ohne Zweifel einige Nach⸗ 
ichten über den Verfiorbenen und feine Kamitie enthielten, 
einwickelten: ‚die Quanſchen hingegen die ihrigen ganz 
nackt in Haͤute einnähen, und die Gefchichte derfelben, weil 
fie niche ſchreiben können, unberährt laſſen. Der Chevalier 
de Borde brachte zmei folhe Mumien von der Inſel Tenes 
riffa mit, eine männliche und weibliche, beide ſehr wohl behal⸗ 
ten, die auch aoch im großen Parifer Naturalienkabinette 
aufbe vahret werden. Was war nun aljo gewiſſer, als daß 
von hier aus jene großen Eroberer der alten Welt Nord» 
Af ita und Europa erobernd durchzogen, und mit ihren 
Seegen and ihre Kenntniffe und Künfte, z. B. das Ein, 
ba ſamiren nah Aegypten gebraht haben, das doch nur 
‚naher zu größerer Vollkommenheit gebracht wurde, 
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Bon allem dieſem abftrahirt, fo if es doch fehr wahrs 
ſcheinlich, daß aller Meeresgrund einft zu Tage gelegen, 
und Länder und Fluren und Bäume, und Thiere und Men, 
Shen enthalten habe, fo er alles .efte Land gewiß unter 
Waſſer gewefen ift. 


Der erfie große Meerbufen, den das atlantifche Meer 
an der oͤſtlichen Küfte macht, tft das Biscayſche Meer von 
einer beträchtlichen Breite. Der Antang deffelben iſt bei 
Breſt unter der breiten Meerenge, die über ihm zwifchen 
der Spitze von Bretagne und dem Vorgebirge Lezard bins 
aufitreihet; das Ende deſſelben ift bei dem Vorgebirge Ors 
tegal; die immerfte Spitze im Lande befindet fih zwiſchen 
. Bayonne und Sankt Sebaſtian. Bon hier bis Rochefort 
und Rochelle hinauf bleibt die Küfte einfpringend, und feige 
Yon Morden und Süden faft in gerader Richtung. 


Gerade dem Biscaufchen Meerbufen gegen über liegt 
das anfpringende Ufer von Labrador, und die Inſel Neus 
foundland wird gerade das Meer von Discaya anfüllen. — 


Uebrigens iſt es eins der tiefſten Meere, und die 
Weller gehen Hier groß und im weiteſten Umfang. Die 
Schiffer Befshren es gerne, und nie weiß man hier von Uns 
Fällen. Es friert nie zu, und nie haben fih Eisfelder aug 
dem Nordmeer hieher veriert, noch weniger hätten fie Jahre 
lang liegen: bleiben können, wie on, den gegenäberfiehenden 
Küften von Neufundland. und den Sandbaͤnken daſelbſt. 


Vom Vorgebirge Ortegal geht die Küfte mit einigen 
Heinen Biegungen füdweflih, dann gerade nah Süden 
herunter, (indem fie nur beim Ausfluß des Tejo ein wenig 
nach Weſten vortritt) bis zum Vorgebirge Sankt Vincent, 
Hier fpringt fie ganz nad Often zuräd, um zwiſchen Portus 
gal,: Sparfen und Afrika einen großen Meerbufen zu Bils 
den, defien tiefſte nördliche =. der — — 
fen genannt wird. 
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Recht im Often dieſes Buſens oͤffnet ſich zwiſchen uns 
geheuern Felſen Gibraltar auf einer, und Tanzer und Ceuta 
auf der andern Seite, die große Meerenge „die Straße 
vonGibraltar,“ auch wohl fchlechtweg die Strafe genannt. 
Ste ift ſechs Meilen lang und drei Meilen, an der ſchmaͤl⸗ 
ften Stelle noch über Eine Meile breit. — Mit größer 
Gewalt ſtuͤrzt fich hier der Ocean in das Innerſte des feften 
Landes auf eine Fläde von mehr ald 80,000 Ausdrats 
meilen Umfang,, fall 900 Meilen Länge, und beſpuͤlt die 
Küften von Afrika, Afien und Europa, und eben davon hat 
diefer große Bufen feinen Namen, den Namen des Mit: 
telländifhen Meeres. Es iſt fo groß, daß feine ein: 
zeinen Theile eigne Namen befommen haben. 


Es bleibt His zur Küfte von Oran und Carthagena 
ohne beſondere Breite, aber indem hier die ſuͤdliche Kuͤſte 
gerade oſtwaͤrts bis nach Tunis zulaͤuft, ſpringt die nords 
Ude ſehr mach Norden zurück, und macht zuerft zwiſchen 
Valencia und Barcellona eine tief in Spanien fehneidende 
Bucht, welche durch die davor liegenden pythiuſiſchen und 
baleariſchen Inſeln gedeckt wird. 


Noͤrdlicher liegt der Buſen von — und uͤber dem⸗ 
ſelben der von Genua, welcher Corſica und Sardinien 
in ſich begreifen koͤnnte, und wahrſcheinlich eben dadurch 
entſtanden iſt, daß dieſe Inſeln durch irgend eine große 
Gewalt von der Kuͤſte des feſten Landes geriſſen und ins 
hohe Meer geſchleudert worden ſind. 


Zwiſchen dieſen Inſeln iſt eine enge Straße, welche 
die Alten nur einen Graben (TaDgov) nannten. Sie 
(hägten diefelbe nur auf achttaufend Schritt, und bemerkten, 
daß fie noch durch die Kunikulariſchen Inſeln ver 
ingt würde *). Heut zu Tage nenne man fie die Meer⸗ 


*) Plinius hift. Nat. 3, 6, Pelagus Alricum attingens ‚Sardini 
minus octo millibus pafluuın a Corficae etremis, etiamnum 
angultias eas arctantibus infulis parvis, quae Cunigulariae ad- 
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enge des heiligen Bonifacius. Sie iſt nicht gefährlich, 
doch auch nicht befahren, indem die Schiffe, die hier kein 
Gewerbe haben, entweder über Eorfica oder unter Sardi⸗ 
nien gehen. \ 


Diefe beiden Infeln mit Italien und Sicilien machen 
einen Keffel des Mittellaͤndiſchen Meeres, den man ehemals 
das Tyrrehniſche Meer, jegt das italieniiche nennt. Capo 
Corſo und die Sinfeln Eapraria und Elba machen den Eins 
gang, die Meerenge von yon oder Meflina den Aus | 
gang, 
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Unter Sicilien, ja — ſchon unter den ageii⸗ 
ſchen Inſeln „ faͤllt die afrikaniſche Kuͤſte von Cap Bon an, 
ganz in Süden ein, und ſtreicht ſuͤdöſtlich weg bis nad 
‚Tine. Hier fleige die Küfte wieder gerade nördlich herauf 
bis nach Barca. Das von Africa ausgefhnittene Stuͤck 
tft gerade fo groß als Italien und Sicilien, nebft den kleinen 
darum liegenden Inſeln. Sicilien füllt den Meeerbufen von 
Sydra oder die große Syrte, und der Meerbufen von Car 
bes, oder Lie Kleine Syrte, wird. durch einen Theil von Bars 
dinien gedeckt, wenn der andere nebft Corfica den Ausfchnitt 
von Genua det, und nun noch rathen läßt, wie und 
wo diefe Länder zufammenhiengen. 


In der Meerenge bei Meflina iſt der den Alten fo 
furchtbare Meerwirbel und Meerfirudel (Scylla und Chas 
rybdis), dem fie gar nicht zu entgehen mußten, und wovon. 
fie fich die furchtbarſten Worflelungen machten, und fich Unge⸗ 
heuer träumten, die auf nichts als den Untergang der Schifs 
fenden dächten *). Die Scylla waren Klıppen unfern 


e pelſim ur itemque Phintonis et Foffae, a quibus fretum ipfum 
"Taphros nominarur,, welches gerade umgekehrt, viel wahrs 
ſcheinlicher iſt. 


Hygin. fab,ı25. Scilla ift ein phönicifher Name von Scol, 
das im Phonicifchen Tod, Derderkap und Untergang bedeutet, 
Tzetzes ad Lycophron vf, 45. 
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SOtalien, die Eharybbis ein Strudel bei den Küften yon Si⸗ 
eilten *): Mer dem einen entgehen wollte, ſtuͤrzte in dem 

‚andern **). Jene ſchaffte man zu einem klaffenden hund» 
artigen alles Frefienden Meerungeheuer um F), und aus 
dem Strudel machte man einen Schlund. in welchen ſich das 

Waſſer würhend in tiefe unterirdifche Gewölbe ftärgte, und 
in den größten Entfernungen wieder herausbrähe ++)» . 
Jezt iſt diefe Straße nicht mehr gefährlich, und man hat 
Mühe, fi den Anlaß zu ſolchen Gerüchten und Erdich⸗ 
tungen zu denken. | 


D Pomp. Mela lib, 2, c. 7. Scylla Saxum eft; Charybdis mare 
utrumque noxium adpulfis, — | 


20) Nach dem befannten fprichwörtlichen Verſe: Incidit im 
 Seyllam qui vult vitare Charybdin, 


}) Virg. Aen, 3. vf. 420. Ä 
Dextrum Scylla latus, faevum impljcata Charybdis _ 
Obfider: arque ımo barathri ter gurgite vaftos 
Sorber in abruptum fluctus, rurfusque ſub auras 
Erigit alternos, et fidera verberat undä, 
Aund Ovid. Mer, 8. | 
| Quid quod nefcio qui mediis Concurrere in undis 
Dicuntur montes ratibusque inimica Charybdis | 
Nune forbere fretum, nunc reddere, -cinctaque faevig 
Scylla rapax canibus ficulo latrare profundo. 
Lucter, lib. V. vf. 890. 
Aut rapidis canibus fuccinctas femimarinis 
“ Corporibus Scyllas — 
Ovid. Amor 2, 16. 
Nec quae virgineo portenta fub inguine latrant, 
Nec timeam veftros, curva Miles, finus, 


\ 


++) Seneca epift,79. in: Exfpecto epiftolas tuas, quibus mibi 
indices,. circuitus Siciliae totius quid tibi novi oftenderit, et 
omnia de ipfa Charybdi certiora: Nam Scyllam faxum effe, et 
quidem non terribile, navigantibus, optime fcio: Charybdis an 
refpondeat fabulis, perfcribi mihi defidero, Et fi forte obfer- 
vaveris (dignum eft autem ut obferves) fac nos certiores, utrum 
UNO tantum vento agatur in vortices, an omnis tempeftas, aeque 
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Einestheils macht dies unfer beſſer eingerichtetes Sets: 
wefen, anderntheild auch, daß das Mittelländifhe Meer, 
wie alle eingefchloffenen, wirklich abgenommen zu haben 
ſcheint; weiches die Alten fchon bemerkten, nur in ihrer 
allegorifhen Art fo ausdrädten: die Charybdis hätte eis 
nen Schiud gerhan, Hei weichen die Spigen der Berge 
zu ſehen gewefen wären; beim zweiten das trodne‘ Land; 
bei. dem dritten würde es an allem Waſſer fehlen. Wenn 
aber das Meer wirklich. gefallen ifi, fo fann der Strom 
bei weiten nicht mehr fo heftig. ſeyn, aud nicht mit ber 
Gewalt ſich entgegen arbeiten, als er es ehedem in feiner 
Zune gethan hat. Ueberdem fcheint es allerkings, daß 
auch diefe Merrenge viel weiter durch das dort immer 

hin und Her wogende Meer geworden fey, als fie es ches 
dem war. Strabo ſetzt die Breite der Meerenge, da 
wo fie am geringften ift, zwifhen Alcy und Pofidonium, 
auf ſechs Stadien *), das ift nach italienifchen als den 
allerlängften *), nach weichen auch Plinius rechnet, 
750 Schritt oder 3690 Fuß. Mun war dies Fretum 
zu Plinius Zeit 1500 Schritt, das iſt alſo ı2 Stadien 
breit +). Welch eire anfehnlihe Erweiterung, und jetzt 
ift es weit mehr ald noch einmal fo breit. 


mare illud contorqueat: et atı vertim fit, quidquid illo freri 
turbine abreptum eft, per multa milia trahi conditum, et circa 
Tauromenitarum littus emergere, — Und in dem $ragment 
Salluft. 1.V. beißt eg: Charybdis, quae forte illara naufragia 
forbens gurgitibus occultis millia LX. Tauromenitana ad litora 
trahit, 


*) Lib.V. edit. Cafaub. exc, ab Euft, Vignon, a, 1557. p. em. 
lin. 43 fq. 

“) Die italienische Stadien hatten naͤmlich nach Plinius H. N. H. 
23. und Colun. V. x, 6.4125 Schritt, oder 625 Fuß. Eim 
Olymp. hatte nur 600, und ein Pythiſches nur soo Fuß. 

) Plin. bift, Nat. 3, cap. 5 fin, ex Italia Coenis ex Sicilia Pe- 
lorüm ı2 Stadiorum intervallo, 


— 


107 


Eine alte fehr allgemeine Tradition fast, daß Si—⸗ 
eilien von Sralien nur durch ein Erdbeben geriffen fey. 
Plinius behaupter es mit —— *). Des⸗ 
gleichen Ovtdiue **): 


— — — Zancle (der alte Name für Meſſena) 
quoque junda fuiffe 

Dieitur Italigse: donee confinia pontus 

Ahftulit et media tellurem reppulit unda, 


Und Silius Italicus Ben fih nicht minder * 
ſtimmt darüber aus m: 


Aufon'a pars magna jacet Trinacria tellus: 

VUt femel expugnante Noto, et vaftantibus undis, 
Accepit freta ceruleo propulfa tridente, | 
Namque per occultum eaeca vi turbinis olim 
Impactum pelsgus laceratae vifcera terrae 

Difcidit, et medio perrumpens arua profundo 
Cum popülis pariter convulfas tranftulit urbes. 


Und nah des Euftathius Angabe ++) ließe fih fogar 
die Zeit befiimmen, wenn dies geſchehen wäre Er fagt 
nämlich, daß zur Zeit dieſes Durchriſſes Acaſtus, der 
Sohn des Aeolus, in Sicilien geherrſcht habe, und died 
würde etwa auf die Zeit treffen, wo die Jirasliten aus 
Aegypten giengen. Unter den Neuern hat, außer dem 
Tanaquit Faber, beſonders Fazelli dies Losreißen 
von Italien zu erweiſen geſucht 444). Doch wuͤrde wohl, 
wenn man nur wieder die Zeit beſtimmen wollte, wenn, 


*) Lib. 3. eap. 8. Sicilia quondam Bruttio agrö cohaerens, mox 
interfufo .mari avulſa. 
#) Metm, XV. 290, 
+) Lib, XIV, vf, II, 


+) Comment, ad Dionyf. Perieger, vl, 475- ſ. — Fabri 
Epift, bb, 1, ep. 14. 


ft) De rebus ficulis Panormi 1558, und in Thef, Sick Tom.IV. 
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nö die Art, auf welche. 06 8 gefchehen ſey, daran wenig 
oder gar nicht zu zweifeln feyn: denn nicht nur die Ger 
ſtalt des Ganzen, fondern ſelbſt die Lage der Ufer, der 
_ Rauf der Erdſchichten beftätige diefe Meinung; und nichts 
ft, was fie unmöglich oder auch. nur unwahrſcheinlich 
machen könnte. Mit welher Gewalt muß aber wohl 
bei Eröffnung diefer Straße das Meer ſich durchgearbets 
tet haben; wie viel Klippen mögen bei dem erften Riß 
in der Mitte zurücgeblteben feyn, die die Länge der 
Zeit erſt weggewoſchen hat: Kommt man duch biefe 
Meerenge, deren Länge auf 15 tauſend Schritt nah einer 
Meile von Alten und Neuern gefegt wird, fo bildet fi 
gleich auf der Oftfeite von Stalien ein fehr tiefer Meer 
buſen, der von Nordweſt nach Suͤdoſt geht, und von den 
Alten das Adriatifche Meer, von den Meuern der Vers 
netiänifhe Meerbufen genannt wird, Es verhäle 
fib voltommen wie ein inländifhes Meer, bei Otranto 
- und Aulon faſt gefchlofien, wenig gefalzen, weil es viel 

Fluͤſſe aufnimmt, aber vermöge feiner Lage noh am em 
pfindiichfien für Ebbe und Flut, von der fih Hier deut⸗ 
lichere Spuren’ ald fonfk Irgendwo auf dem ganzen mis 
Tenändifchen Meere zeigen. Im Sahre 860 mar Diefer 
Venetianiſche Meerbufen fo hart gefroren, daß man zu 
Wagen und zu Pferde von Wenedig bis an das -adriatis 
fe Meer kam *). Ein Fall, der fih 1234 wieder 
holte, fo daß die venetianifhen Kaufleute ihre Waaren 
zur Achſe fandten, wohin fie wollten **). Man, wird 
an einer richtig gezeichneten Charte Italiens fehr deutlich 
bemerken, daß jedem ausfpringenden Ufer Italiens eine 
einfpringende Bude in Dalmatien fo korrefpondirt, als 
wenn die beiderfeitigen’ Ufer nur Ufer eines ri dluſ⸗ 
ſes waͤren. 


) Herrmann Contractus ap. Piftor. Seri,t, Tom. II, p, 236. 
5) Matth. Paris p. 78« | 
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Das oͤſtliche Ufer diefes Meerbuſens fleigt - ziemlich 
tief und weit über Italien herunter, indem es noch Sicis 
lien gegen über unter dem 38ſten Grad der Breite einen \ 
kleinern Meerbufen, der Lapantifche, bei den Alten Erifäifche 
‚genannt, bildet, Eine Heine Erdzunge, die Korinthifche, vers 
bindet hier die Halbinſel Morea, bei den Alten — 
genannt, mit dem feſten Lande. 


Jenſeits dieſer Inſel iſt der Arch ipel oder die große 
Griechiſche Inſelgruppe, die hoͤchſt wahrſcheinlich nichts als 
Ueberdleibſel und Reſt eines alten durch bie Fluthen des 
ſchwarzen Meeres zerfiörten Landes find. Man darf faſt 
die Lage derſelben nur anſehn, um ſich davon zu uͤberzeugen. 
Wir haben alles, was von der Entſtehung des ganzen mite 
teländifchen Meeres zu fagen wäre, hieher verſchoben, weil 
es fich hier den Augen weit deutlicher malet, und auch die 
verjchtedenen Kräfte, die dazu, wirkten, die wannigfaltigen 
Umftände, die dabei eintraten, fihtdarer mad. 


Das mitteländifhe Meer als einen Bufen des atlans 
tifchen Meeres anzufehn , ift an fi nicht unredit, weil das 
otlantifhe Meer fih offenbar in daſſelbe hineinſtuͤrzt. 
Gleichwohl ift dies das einzige Beifpiel, daß der Ocean, ſei⸗ 
ner eignen Bewegung zumider, einen Buſen nad Oſten 
macht. Ueberall find die Bufen, die der Ocean ſich madıt, 
in Weften, fo wie er von Often nah Weften fließt. Und 
hat er einmal im Oſten Buſen, wie das VBaltifche Meter, 
fo ift auch nichts gewiſſer, als daß dies nur ſcheinbare Bu⸗ 
fen und eigentliche Quellen, alte Meere find, die ihm feinen 
Zufluß geben, fo wie das Baltifhe Meer, fo wie das 
Binnens Meer auf der Weſtſeite Amerika’s hinausſtromet, 
und ſich in · den Ocean ergießt, nicht von ihm Waſſer ber 
kommt. Nichts iſt alſo glaublicher, als daß wir beim Ars 
chipel an / der Quelle und dem Urſprung des mittellaͤndiſchen 
Meeres ſind: nichts augenſcheinlicher, als daß dies Binnen⸗ 
Meer kein alter urſpruͤnglicher, ſondern erſt in der Folgezut 
bush gewaltfamen Einbruch gebilderer Meerbuſen fey. 
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He Soche ift auch fo augenſcheinlich, daß von jeher 
Hiele diefer Meinung geweſen find. Piinius führe fie 
zwar nur ald Hypotheſe an, aber dod als Hypotheſe, deren 
Grund er fehr glaublich finder *), und die er nickt vorbei 
gehn zu dürfen glaudt, Solinus ift zweifelhaft darüber, 
06 er died Meer aus der Garitanifhen Meerenge, (der bet 
Cadix oder Gibraltar) oder aus dem Thracifhen Boſporus 
herleiten fol. Aber ausgemacht iſt es aud ihm, daß das 
mittelländifche Meer ein neues, und kein urjprüngliches 
Meer ſey **). 


Am aysführlihften aber hat ſich unter den Alten 


&trabo über die Entſtehung des mittelländifden Meeres 


erflärt }), und mas er fagt, verdient wohl angeführt zu 
werden. „ Faͤr vorzuͤglich nnterfuhungswürdig hält es 
„Eratoſthenes, ſagt er, wie in Afrika mitten auf dem 
„Rande, in einem Abſtand von zwei oder dreitaufend Sta⸗ 
„dien vom Ufer (des mittellaͤndiſchen Meeres) eine Men⸗ 
„ge von Mufceln und Auftern, und vom Meer ausgefpülten 
„ Steinen mit Meerabdruͤcken +7), und Pfägen mit See 


®) NHiſt. Nat. lib. IV. eap. 13, Non eft ömittenda multorum 


opinio priusguam digrediamur a Ponto, qui maria omnia in- 
. teriora (inferiora) illo capite nafci nen Gaditano freto exifti- 
- mavere, haud improbabili ergumento, quoniam aeftus femper e 
Ponto profuens, nunquam reciprocetur, 


4*) Solin. Polyhift, c. 22. Quoniam in Ponticis rebus fumus 
non erit omittendum unde mediterranea maria caput töllanr, 
Exiftimant enim quidam finus iftos a Gaditano frero nafci , neo 
aliam eſſe originem, quam inundarionem inrerrumpentis Ocea- 
Ni: cujus fpiritu pervagante apud aliquor mediterranea litters 


GLecut in Italiae parte, fieri arceffus vel receflus Qui contra- 


zium fentiunt, omnem illum fluorem ajunt a pohricis faucibus 
inundare: idque fulciunt argumento non inani, quod aeftus e 
Ponto profluus nunquam reciprogerur, 


V) Strabo. Geogr, lib. I. edit, U. Cafaub. ab ao. 1587. p. 33 fq. 


4+F) zuen uldur WII —- wornuter man wohl nichts anders ald 
entwedes vom Meere ausgewaſchne, ansgehoͤhlte, ruadstſpuͤlte, 
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ntafler gefunden werden. So ſey um den Tempel des Ju⸗ 
„piter Ammon, und auf dem ganzen 3000 Stadien langen 
n Wege dahin eine Menge Seemuſcheln und Seeſalz und 
„andere Auswuͤrfe des Meeres zu finden: Auch würden 
„dort große Stüde von gefcheiterten Seeſchiffen gezeigt, 
„von denen bie Einwohner erzählen, daß ſte aus der Erde. 
„geworfen wären. Auch fände man noch Saͤulen mit Dils 
‚ mdhinen und der Infrift: daß die Einmehrier von Cyrene 
‚fie zu den Öffentlichen Spieten geſchickt hätten. Nachdem 
„Eratoſthenes dies erzähle hat, fo führe er die Mei⸗ 
„nung zweier berühmter Phyſiker darüber an, nämlich des. 
nStrato und des Lydiſchen Zauthus. Der legte hatte. 
m dies Phänomen durch eine außerordentliche Dürre zu Zei⸗ 
„ten des Artaxerxes zu erklaͤten geſucht, durch welche Teiche 
„und Fluͤſſe und Brunnen audgetrodinet wären , und hätte 
„dem beigefügt, daß er feldft ferne vom Meere Mufdeln. - 
mund Steine vom Meere geformt und beſpuüͤlt, oder mit 
„Abdrücken von Meergefchöpfen, überdem auch Salzpfuͤtzen 
„in Armenien und Mattiene und Niederphrugien geſehen, 
„and ſich alſo uͤberzeugt habe, daß jene Felder erſt Meeres 
„grund geweſen ſeyn. Strato hingegen, der ſich tiefer 
in die Erklaͤrung der erſten Urſache eingelaſſen hahe, be⸗ 
„hauptet: das Euxiniſche Meer Habe ehemals keinen Aus 
„fluß bei Byzanz (dem nachmaligen Eonftantinoper) gehabt, _ 
„fondern die vielen Slüffe, die ſich in daſſe be ergoͤßen, haͤt 
„ten ihn fich erfi mit Gewalt eröffnet, und fo wäre denn. 
„das Waffer in den Propontis und Helleſpont herausges- 
„brochen; und das wäre denn auch dem Mittellaͤndiſchen 
„Meere begegnet. Es habe ſich bei Herkules Saͤulen eine 
„Meerenge gebahnt, da es durch fo viele Zufläffe uͤberfuͤllt 
„geweſen ſey; und durch dieſe Ergießungen waͤren viele ehe⸗ 
„dem unter Waſſer geſtandene Gegenden hervorgekommen. 
„Um dies zu erweiſen, bemerkt er: zuerſt, daß der Boden 


oder auch mit Abdruͤcken von Seegeſchoͤpfen verſehene Steine 
verſtehen kann. Ze, | 


” 
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„des aͤußern (atlantiſchen) Meeres ganz anders beſch ffen 
„ſey als der des inneen (des mittelländifchen ); darnadı, _ 
„daß auch noch jegt ein Huͤgelruͤcken wie eine Binde, von 
„Afrika na Europa quer durch die Strafe loufe, weil 
„Offenbar ehedem das Aeußere und das Innere gar nice 
„eins geweien fey. Der Pontus (das ſchwarze Meer). 
„habe die wenigfte Tiefe, die größte Hingegen das Cretiſche, 
„Siciliſche und Sardiniſche Meer. Denn da die groͤßten 
und meiſten Fluͤſſe von Norden und Oſten kaͤmen, ſo wuͤr⸗ 
de der Pontus leicht mit Schlamm angefuͤllt, während 
„daß die andern Meere tief blieben; auch waͤre gerade des⸗ 
„wegen das Woſſer des Pontus ſuͤh, und haͤtte ein beſtaͤn⸗ 
„diger Abſtuß nach der Stelle ſtatt, auf welcher ſich der abs 
„geſpuͤlte Boden neigte. Er glaubt, es werde einſt, wenn 
„die Slüffe immer fo viel Sand und Schlamm zuführten, 
„der ganze Pontus einem aufgefchütteten Damme gleichen, 
„ Schon jetzt fey die linke Deite des Pontus in einen bloßen 
„gar nicht tiefen Sumpf verwandelt, beſonders an der 
Salmydeſſiſchen Küfte, und dort, wo jene von den Gew 
fahren fogenannte Staͤth aͤ *), das iſt Sandbaͤnke: — 
„hervorragende Huͤgel, ſichtbare Untiefen lägen zwiſchen 
„dem Iſter und den Scythiſchen Wuͤſten. Es Hätte wahr⸗ 
ſcheinlich auch der Ammonstempel einft hart am Meere gen 
„Segen, der ſich jegt nach dem erfolgten Abfluß des Waſſers 
„mitten auf dem Lande befände. Er vermuthe, daß auch 
nur dadurch jenes Orakel fo beruͤhmt geworden ſey, weil, 
„es am Meere gelegen habe; es fey gar nicht glaublid, 
daß fein Ruhm fo groß hätte werden können, als er ger 
worden iſt, wenn es fo weit vom Meere abgelegen hätte. 

| — Auch 


2) on ciꝰoc, eigentlich Bruſt, der Theil des menſchlichen 
Nöorpers, der aus dem Waſſer am meiſten hervorragt, wenn 
jemand ruͤcklings ſchwimmt. Virgilius nennt dergleichen 
Stellen dorſum atas. = Saxa vocant Itali, mediis quae in flucti« 
| bus Aras, 
Dorfum immane mari iummo. — 
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„Auch Aegypten wäre in den Altern Zeiten vom Meere bes 

„dei geweſen bis zu den Suͤmpfen bei Peluſium, und dem 
„Berge Caflus, und dem See Möris (Serbonides). Und 
„auch nod könnte man Salz in Aegypten graben, und fliege 
z, dabei auf Sandfhichten vol Konchylien, fo daB man offens 
„bar ſahe, die Gegend fey dort cin Meeresfirand geweſen, 
„und habe jenes nun verlaufne Meer mit dem rothen Mee⸗ 
„te zuſammengehangen u. ſ. w.“ | | 


Diodor von Sicilien fagt im sten Bude, dag 
der Pontus ehemals nur ein See geweſen fey, gebilder 
durch den Zufammenfluß einiger Ströme; in der Folge 
der Zeit aber wär er wegen der Menge und Größe der 
Fluͤſſe, die fi in ihn ergießen, fo ungemein angewads 
- fen, daß er ſich erſt eine Deffnung von der Beite der 
cyanaͤiſchen Infeln, hernach aber von der Seite des Hel— 


leſponts geöffnet 4. 


Dieſe Ergiefüng muß fo viel Heftiger geweſen feyn, 
und die Entftehung des mittelländifchen Meeres fo viel 
eher haben veranlaffen innen, als dies Meer ehedem, als 
es noch feinen Abfluß bei Byzanz hatte, fi auf der andern 
Seite viel weiter erſtreckte, und mir dem Kafpifchen Meere, 
ja mit dem See Aral zuſammenhieng. Tournefort bat 
diefen ehemaligen Zufammenhang des: ſchwarzen und kafſpi— 
fhen Meeres fhon bemerkt, Bäffon ihn gleichfals ange 
aommen *), und die Beobachtungen neuerer Keifenden bar 
hen dies immer mehr und miehr beſtaͤtiget. Die Meerkaͤlber, 
fo viele Fiſche und Seemuſcheln, die beide Meere miteinans 
der gemein haben, fcheinen ebenfalls dafür zu ſprechen, daß 
von dem Ausflug der Donau bis zu dem Aral: See, wo 
nicht alles unter Wafler geftanden, doc) ein Zuſammenhang 
ſtatt gefunden habe, vermoͤge kleiner räfle und Fluͤſſe. 
Wahrſcheinlich war ein folher See nahe bei Zartzin, wo 






Ä { 
*) Allgemeine Naturgefchichte, Erſter Band, zte Abh. Hiftorie 
und Theorie der Erbe. j 


Kants phyſ. Seogr. 1.30, 2. Abth. H 


J 
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der Don und die Wolgs am näcften zufammenfommen, 
gebildet, durch diefe beiden Zlüffe, und das Moffer beider 
‚.verbindend, Pallas hat im zten Theil feiner Reifen den . 
alten Umfang dieſes Meeres, befonders über die aftrahas 

nifhe Wuͤſte und jenfeits des Jaicks hinaus, nah Maaß⸗ 
gebung der wahrſcheinlichen Küften zu beſtimmen gefud t, 
womit die hohen Ebenen Rußlands diefe Müfte umgeben. 
Die ganze Oberfläche diefer Wuͤſte kündigt fi offenbar als 
ehemaliger Meeretgrund an; die Foflilien, ‚und der mit 
calcinirten Meermufcheln vermifchte folzihte Leim, Der 
dort alles bedeckt, fprechen laut genug: Die Ebenen um 
den Dnieper haben eben diefen: Anihein *), Ric, 
Chandler glaubt **), daß das. Meer fich ehemals bis 
zu den Quellen des Mäanders erftreckte, und zwiſchen den 
Gebirgen Mefloghis und Taurus einen Mecrbufen bils 
dete. Andere haben die jüngern Spuren ded Meeres in 
den Ebenen Kleinaflens und. Perfienind an der Donan, 
ſehr weit. von den gegenwärtigen Gränzen des ſchwarzen 
und kaſpiſchen Meeres gefunden. Die plöglihe Ergiels 
fung diefes hohen Meeres, indem fein alter Damm bei 
Konftantinopel etwa dur ein Erdbeben umgeriffen ward, 
mußte nit nur die niedern Gegenden weit and breit 
überfhwemmen, fondern auch die Entftehung von viel 
Land und trocknen Gegenden veranlaffen, die ehedem 
Waſſerſtand waren; das kaſpiſche und das fchwarze Meer 
mußten flach und untief werden (mie fie es denn auch bes 
fanntlich Heide find), und es mußten viele Hügel und 
Sandbänte in ihnen ganz troden, und fie ſelbſt wohl 
ganz ‚als die ehemals beiden tieffien Stellen, durch die 
dazwifchenlaufenden hoͤhern Stuͤcke abgeſondert von eins 
ander werden. Die Seichtigkeit des ſchwarzen Meeres 
war fon den Alten befannt, nnd Polybius, ber 


*). &, Defcription de P Ucranie du Sr, Guil, le Vafleur, Sr, de 
Beauplan, & Rouen 1660, 4, P- 9, 


**) Travels in Aſia minor, 


4 
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überhaupt das ſchwarze Meer vorzüglich gut beſchreibt *), 
ſchildert fie Tehr Fark, indem er jedoh den Grund das 
von allein auf den zuſammengeſchwemmten und von den 
vielen Fluͤſſen mitgebrachten Schlamm und Sand ſetzt, 
von dem er auch befuͤrchtet, daß er einſt den Pontus 
ganz verſchlemmen, und feinen Abfluß verſtopfen werde. 
Nah feiner Rechnung müßte dies ſchon geichehen ſeyn, 
und Tournefort macht fih über dieſelbe fehr Luftig, 
Allein wenn man das fhwarze und das ca'pifche Meer 
ale die ehemaligen tieffien Stellen des hohen inläntifchen 
Meeres anſieht, die allein beim Ablauf deffeiben übrig hiies 


ben, und die Wolga und den Don als die tiefiten Kandte in _ 


demſelben, die fih noch durch den Zufluß und die Quellen 


von den ehemaligen Ufern, jegt hohen, ihr Flußgebiet bilden⸗ . 


den Bergen erhalten, fo werden wir. ung ſowohl die Seichtig⸗ 


keit des Meeres als die bei den Alten noch verhoͤltnißmaͤßg 


merklichere Abnahme der Waſſerhoͤhe in demſelben erkloͤren 
koͤnnen, und die befuͤrchtenden Ideen des Polpbius nicht wehs 
ter laͤcherlich finden, ob zwar ſie noch nicht in ihrer groͤßten 
Strenge in Erfuͤllung gegangen find. Da es uͤberdem ges 
wiß ift, daß das ſchwarze Meer Höher liege, als das 
mirteländifhe, fo iſt der Fall eines gänzlichen Ablaufens 
gar nicht undenkbar, und nur durch den noch immer reichen 
Zufluß von fo vielen (40) und fo bedeutenden Strömen (Do⸗ 
nau, Don, Dnieper, Dniefter 26.) nicht erfolgt oder aufges 
ſchoben. 


Von ſieben Stroͤmen, die das ſchwarze Meer auf⸗ 
nimmt, ſchlaͤgt Tournefort **) einen jeden für fo bedeu— 
tend, fo waſſerreich und wafferliefernd an, als der Thras 
eifhe Boſphorus nur Foftend ſeyn koͤnne, fo daß ein jeder 
ihn erjegen müßte | 

H 2 


*) Hiſtor.' lib. IV. c. 40 — 42. edit, Jac, Gronor. Tom. I, 
P» 428 — 433. | 
**) Voyage du Levant, Tome Il. p, 123, 
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Schlamm und Sand, den die Fluͤſſe hinein bringen, fey 
die Urſache davon — wohl niemand fagen, daß das ſchwar⸗ 
ze Meer tiefer geworden ſey; an feinen Küften iſt es viele 
mehr wirklich läher, und hat rund um Land angefegt; 
in die Mitte wagten fich die Alten felten, und wo der Lauf 
ihrer Schiffe auf dem ſchwatzen Meere gieng, dürfte wohl 
heut zu Tage Land feyn. Endlich fo hat Polybius die 
Zeit, wo das ſchwarze Merr fih ganz verfanden dürfte, 


nicht beſtimmt, fondern vielmehr davon als von einem in 


unendlicher Zeit unmerklich zu bewirkenden Phänomen ge 


fprochen, und. dies ift nut zu mwahrfcheinlih, da alle See⸗ 


fahrer über bie Untiefen und die daraus entſtehenden Be⸗ 
ſhwerden, Sturm, kurze und hohe Wellen m. Klagen. 


Es ift nicht nur möglich, ſondern es ift wahrſcheinlich, 


daß dies afte jetzt abgelaufene Meer zu feinen füblichen Gräns 
zen das Gebürge Saucafus gehabt Habe, zwifden denen «6 
Hufen und Fluͤſſe bildete, auf der Nordfeite dieſes Gebuͤrges, 
soo Aſew und Aſtrachan lag, zufammenhieng, den Don und 
die Wolga hinauf ſich erſteckte und mit dem Ladoga See und 
dem weißen Meere zuſammenhieng . Plin ins, Strabo, 
Solinus und die andern Alten fagen, dag man vom ſchwar⸗ 
zen Meere aus in drei Tagen nach der großen Inſel Scandis 
navien habe kommen können We), | 


*) Hift, Nat, Tome 2. Art. XI. Deutſch. p. 236, 


**) Solin, cap. 22, Autor et Xenophon Lampfacenus a littore Scy- 
charum in infulam Balthiam triduo navigari, eius magnitudinem 
immenfam et paene fimilem continenti, Da ich hier eben bes 
merke, daß ich mit dieſem Kapitel eine der Hauptftellen von 

>" der Kenntniß , die die Alten vom noͤrdlichen Eismeer hatten, 

i  worhin überfehen habe, fo will ich fie hier nachholen; Oceanum 
feptentrionalem ex ea parte, qua a Parapami/o amne Scythiee 
elluitur, Hecathaeus Amalchikm appellat, quod gentis illius 
lingua fignificat congelatum mare, Philemon a Cimbris ad pto- 
monterium Rubeas Mori maruſam dicit voeari: hoc eft morsuum 
mare, Ultra Rubens quisquid eft, Cronium nominant, — 


Gleichwohl kann — Bäffon meint , der vlele 
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Es iſt mehr als möglich, daß in dem afferäfteften Zeiteng 
das Aſowſche Meer die ſuͤdweſtliche Spitze diefes großen Bins 
nen, Dieered gemwefen, und daß die Halbinſel Krimm mit 
Kuban zufammen gehangen und die ſuͤdliche Graͤnze deſſelben 
gemacht habe, und daß das ſchwarze Meer erſt durch eine 
Revolution oder durch einen Durchbruch entftanden, bei welcher 
Gelegenheit und dem Abflug in. diefes Thal dann ſchon hoch 
im Norden viele Gegenden austrodinen, und das weiße Meer 
fih von dem alten Binnen, Meere fondern konnte. Doch wie 
dern auch fey, weiter al& bis Eonftantinopel gieng das alte 
Meer bier gewiß nicht: und das eigentliche mittelländifche 
Meer ift viel jünger als das ſchwarze. 


Griechenland hieng mit Candia, Nhodus und Kleinaſten 
zufammen, fo wie das alte Thracien oder. Rum Iti mit dem 
alten Troja. Und die ganze Flaͤche des mittelländifchen Meeres 
iſt bewohnbar gemeien, wenn fie auch nicht Bekannt und nicht 
bewohnt geweien wäre. Kirher N und Balisnteri ®) 
wollen bei Livorno am tostanifchen Strande eine ganze Stadt 
unter dem Waſſer gefehen haben, und verfichern „ daß gegen 
tiber Puteoli oder Pozzuold im Eingange von Baye auf dem 
Boden ded Meers einige Straßen und Käufer deutlich zu 
fehen wären. Desgleichen fieht. man noch Rimini gegen Über 
bei ſtillem Waſſer Thuͤrme einer verfunfenen Stadt, die Bis 
anchi }) für die ehemalige vor etwa zmweitaufend Jahren 
untergegangens Stadt Concha hält, die zehn Meilen von 
Rimini geftanden. hat. Zu Ovids Zeit fah man noch im: 
sorinthifchen Meerbufen die Trümmer der ehemals berühmten 
Städte Helice und Buris +4), die Herodot noch. in ihrem. 


%) Athanaf. Kircher. Mund, fubterr, lib, 2. c. 12. p. 80. 
“) Bakisnieri von Geeförpern, zweites Gendfchreiben 6,77: 
4) Specim, aeſtus marini prop, ult. Schot. 3, p. 74.. 


tr) Ovid. Mer. XV, 295 — 05. 
Si quaeras Helicen et Burin, achaidas urbes 
Invenies fub aquis: et adhuc oftendere naurae- 
Inclinata folent eum moenibus: oppida merfis, 
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Glanze kannte, als die Zuflucht: der Jonier *), Auch nachher 
war fie eine Haupıftadt der Archäer, deren Landtage bier ges 
Halten wurden. In einer Nacht verfanten fie beide durch eine 
som Erdbeben derurfachte Ueberſchnemmung im 4ten Jahre 

der zoıften Olympiade, etwa im 37 6ften Jahre Noms **). 

Das Verſinken beider Städte fann, da ed vor nicht mehr als 

zweitauſend Jahren gefchehen tft’, allerdings nicht duch das 
erfte Ergießen und Entſtehen des mittelländiihen Meeres be 
wirkt ſeyn. Aber diefelbe Urfache, ‚die ihr Verſinken in fpäres 
ter Zeit veranlaßte, hat gewiß auch einft die Entſtehung des 
inittelländifchen Meeres und den Untergang von taufend Städs 
ten auf einmal veranlaßt. Finder man auch andermärts Feine 

Spuren mehr, fo fann man aus dem Mangel derfeiben um 
fo weniger die ehemalige Bewohnbarkeit des Meeres beſtreiten, 
als man noch die Staͤte von mancher ſpaͤter geſtandenen 
Stadt kennt, die lange nachher unter den Fluthen des Meeres 
begraben ward, und von welcher gleichwohl keine Spuren 
mehr ſind. —— 


Zu Zeiten des Plinius ſtand noch Luna, von ihm 
wie von Strabo und Livius ihres geraͤumigen und ſchoͤnen 
Hafens wegen gepriefen **); von Silius Italicus 
beſungen +), von Martial ihres Kaͤſes +}) und von Piis 


*H Herod, I, 145. 


=") Polyb, II, 41. Diod. XV, 58. Strabo lib V. p. 40. lin, 97. 
lib, VIII. p. 264. fin. 265. Aelian de anime lib, XI, c. 19. ers 
zählt den Untergang diefer Städte ausführlich. 


=>») Plin, Il, 5. ed. p. 81, lin. 52. Strabo lib. V, p. 153. | 


+) Sil. Ical. VII. of. 481. 
"Tune quos a niveis exegit Luna merällis 
Anſignis portu quo non fpatiofior alter 
Inrıumeras cepiffe rates, et elaudere poneum, 
Mom Living wird fie häufig erwähnt lib. 34, 8. lib. 19, au. 
lib: 41, 19. lib. 43, 9. 


+7) Cafeus Errufca fignarus imagine Lunae 
Praeftabit pueris prandia mille nis, 
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nius ihres Marmors und ihrer eine wegen gerähmt *). 
Sie ift gleihwohl ohne die geringfte Spur übrig zu laſſen ins 
Meer verfunten **). 


Am Erdbeben, das einen Theil des Bodens. erhebt, dem 
andern finten läßt, werden wir unftreitig die Haupturſache 
diefer Ergießungen und Abflüffe des Meeres fuchen muͤſſen: 
um fo mehr, ald man von diefer mächtig wirkenden Kraft im 
mittelländifchen Meere allenthalben die auffallendften Spuren 
finder. 


i 
Wenn Tournefort in feiner levantifhen Reiſebe⸗ 
fchreibung meint, das Wafler des ſchwarzen Meeres, das die 
großen Fluͤſſe beträchilicher Streden von Europa und Aſien 
verfhlinge, habe fih, nachdem es fehr hoch angewachfen, 
einen Weg durch die konſtantinopolitaniſche Meerenge 98 
bahnet, fo ein mittelländifches Meer gebildet, und daffelbe in 
der Folge dermaßen verfiärft, dab es aus einem ehemaligen 
See in ein großes Meer verwandelt worden, welches am Ende 
felbft durch die Meerenge von Gibraltar gebrochen fey, vielleicht 
etwa zu der-Zeit, in weiche nad Plato der Lintergang der 
Inſel Artantis fällt, fo fest ihm Bäffon ***) mit Recht ents 
geaen, daß der Atlantiiche Dcean ins mittelländifhe Meer, 
niche aber diefes in den Ocean fich ergieße, und daß es aus 
dem Ocean mehr Waſſer in fih nahme als aus dem ſchwarzen 
Meere. Wir haben im mittelländifhen Meere am Erdbeben 
und unterirdifchen Feuer ein eben fo nahes und viel wirk⸗ 
fameres Prineipium, das in Verbindung mit der Kraft des 


) Plin.XIV.c.6.p,284 lin. 44: Hetruriae palmam Luna habet 
(quoad vinum). lib, 36, 5. p- 707. lin.25 b. c, 6, p. 7ıı. lin, 32, 
c. 18. in, P.719 fin. 


®) Balisnieri von Geefdrpern, 2te8 Sendfchreiben, $.M. . Doro 
neue Unterfuchung. der Veränderung des Ertbodens, 2r Th. 
258 Hauptft. deutfh ©, 417.419, 


+) Buͤffon Allgem. Naturgeſch, Eilfter Kutikel Bon den Meeren 
und Rcbenden Seen. 
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Waſſers mehr als hinreichend iſt, alle * gewaltſame ers 
ia. zu erflären. 


Die Gegend um Konftantinopel ift von Bimiteinen und .: 
andern vulcaniſchen Produften bedeckt, und das Meer di 
Mormora wird nicht felten von den entfeglichften Erdbeben 
verwüfter, und man fieht in demfelben Häufig Faden aufa 
fteigen, die aus einem fetten harzigen Sufte beitanden, und 
fo ‘wie fie über die Meerfläche kamen, in Peine Klumpen zus 
fammenronnen. Es find alfo auf dem Grunde diefes Meeres 
"Quellen, die fleißig Harz auswerfen: da nun alle harzigten 
Subſtanzen nicht anders als erhiger, flüffig find, fo zeugt das 
doch wohl noch von einem unten brennenden Feuer; wenige 
ftens muß der Boden, aus dem fie auffteigen, viel erhigter 
feyn als die Oberfläche des Waſſers 9. Die Inſel Tenedos, 
die zunächft an der Meerenge von Konftantinopel liegt, zeigt 
‚noch alle Spuren von unterirdiſchem Feuer und dem in ihe 
wirkfamen Vulkane. Ya der ganze Boden des mittelländifchen 
Meeres gleicht einem Keffel, unter dem ein ewiges Feuer 
brennt. Wie oft und heftig diefe Erdſtoͤße befonders auch in 
der Gegend der Gibraltariihen Meerenge find, wifien wir 
olle durch das traurige Schiekfal von Liffabon und die hefrigen 
Erfhärterungen, die Portugal fortdauernd erfährt Fr). 
Ein ſolches Erdbeben konnte diefe Straße wohl eröffiien: und 
dem atlantifhen Meere den Weg hinein bahnen, wie eine 
andere vielleicht noch frühere dem ſchwarzen Meere. Es tft 
died fo gewiß, daß man in ber Nähe von Erdzungen, Erd⸗ 
engen, Inſelgruppen, Archipeien, allezeit feuerfpeiende Berge 
voch in Thaͤtigkeit oder doch die deutlichiten Merkmale er: 


| ) Marfigli hift, phyfique de laMer, p. 28. Doro Unter ſuchung 


— Veraͤnderung des Erdbodens, ar Theil, agftes Hauptſtuͤck, 
41. 


) Alle neuere Reiſebeſchreibungenterwaͤhnen der fortdauernden 


ſich oft wiederholenden GErderſchuͤtterungen und merklichen 
Stöße in Porgggah. 


121 


loſchner Vulkane bemerken wird. Kalifornien Hat fünf feuer⸗ 
fpeiende Berge. Kamtſchatka und die turilifchen Inſeln find 
Hol Vulkane. Die magellanifhe Straße hat ein ganzes 
Zeuerland zur Seite. Bei Tlaskatain Mexiko ift der Berg 
Popocatepu, von deſſen Spige man Merito fehen ann, 
wegen ‚des häufigen Schwefels berühmt, den man daraus 
genommen. Diefer Berg wirft feit 2529 noch inimer Feuer 
aus *). 


Und damit wir nicht aus dem mittelländifchen Deere 
weichen, fo har die Meerenge von Meffina ihren eignen Vul⸗ 
tan und ift mit Feuerfehläinden umgeben. Die ganze Erdzunge 
Staliens ift ein wahres Feuerland: — Euboea, das heutige - 
Negroponto, das nach den Machrichten der Alten **) von 
Boͤotien abgeriffen ift und jegt mit Böotien eine Meerenge 
macht, ift auch oft und häufig von Erdbeben erfchättert 
worden, zuweilen mehrere Tage hinter einander, wobei 
Duellen und Bäche verſchwanden, andere fich Sffneten, und 
zuleßt ein, feuriger Schlamm ansgewerfen ward, worauf das 
Erdbeben ſich legte ***). F 


Diele Infeln, die im mittellaͤndiſchen Meere find ; find 
noch bei Menfchen Gedenken und zum Theil in neuerer Zeit 
durch Erdbeben aus dem Meere gehoben, vergrößert, getheilt 
worden, wie davon die Schriften des Herodot, Poly 
bius, Strabo, Plinius und Juftinusvoi find und 
wir noch bei einer andern Gelegenheit werden anführen muͤſſen. 
Hier nur fo viel ald nöthig ift, um ung zu Überzeugen, daß 
anter. dem Boden des mittelländifchen Meeres feit gudenklichen 
Zeiten ein Feuer brenne, und daß, nenn wir von den Vulkanen 
Länder und Bergketten und Ufer der Meere zerreißen und viele 
Gegenden in den Abgrund ſtuͤrzen, andere erheben laffen, 


*) Aligem. Hiftorie der Reifen zu Waſſer und zu Sande, z2ter Bd. 
S. 232. Anm, 5. Ä 
®*) Strabo ib, 1. p. 4x. lin, 38 fq, 


®**) Strabo ibid, p,40, lin, 7 fqq,. 
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nicht KHypotbefen fondern Ereigniffe und Crtahruigen zum 
Grunde * 


—* — oft ruelid, ſagt Plinius *), Bänder im 
Meere hervor, fo daß die Natur ſich mit ſich ſelbſt ausgleicht, 
und auf der einen Stelle wiedergiebt, was fie auf der andern 
voarihlungen hat. So find Delos und Rhodos nach dem 
Zeugniffe der Alten aus dem Meere emporgeheben (und 
wirklich führen hier die Kommentatoren ‚viele Stellen älterer 
Schriftſteller an); desgleichen die kleinern Inſeln An aphe 


jenſeits Melos, Nea zwiſchen dem Helleſpont und Lemnos, und 


. Alone zwiſchen Lebedos und Teos, und Thera und Thee— 


raſia, welche zu den Cykladiſchen Inſeln gerechnet werden, 
find unfern Creta oder Candia im vierten Jahre der 134ſten 
Olympiade (etwa 23 37 Jahr vor Chrifti Geburt) auf eben die 


F *) Hift..nat, lib, 2. c. 36 — 88. Naſcuntur et alio modo terrae, 


2 
I % 


ac repente in aligue mgri emergunt, velut paria fecum facienre 
natura, quaeque hauferit hiatus, alio loco reddente, — c. 87. 
Clarse iam pridem infulae Delos et Rhodos memorise pro- 
duntur enarae, Poften minores, ultra Melon Anaphe , inter 
Lemnum et Hellefpontum Nea: inter Lebedum,er Ten Alone: 
inter Cyclados Olyınpiadis CXXXV anno quarto Thers et The- 
" yalie, Inter easdem ‚poft annos CXXX Hiera, esdemque Auto- 
mate, Er sb duobus ftadiis poft annos CX, in noftro quaevo, 
M. junio Syllano, L. Balbo coff, ad VIII, Idus Julius Thia. 
€, 88. Ante nos er juxta Italiaım inter Aeolias infulas: item 
iuxta Cretsm einerfit e mari M.M, D. pafluum una cum calidis 
fontibus: altera Olympiadis CLX, anno tertio in Thufio finu, 
flagrans haec violento cum flatu, Proditurque memoriae; magna 
eirca Mam mulcıtudine pifcium fluitante, confeflim expiraſſe 
quibus ex his cibus fuiſſet. Sic_et Pithecufgs in Campana finu 
ferunt ortas. Mex.in his montem Epopon , cum repente flamma 
ex eo emicuiſſet, campeſtri aequatum plani-ic. In eadem et 
oppidum hauftum profundo : alioque motu terrae flagnum 
emerfifle: er alio, provolutis montibus infulam ex:itiffe Pro- 
ehytam. Namque et hoc modo infulas rerum natura ſecit. 
Avellie Siciliam taliae, Cyprum Syrise, Eubocam Boeoriae 
Eubocae Atalentem er Macrin, Besbycuur Bithyniae, Leuco, 
Gam Sıenum ponen orio, \ 
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Art entfianden, und zwiſchen ihnen 130 Jahre darnach (aloe 


100 Jahr vor Chriſti Geburt) Hiera, die auch Automate 
genannt wird jetzt heißt fie Megali Kammeni). Zwei Sta—⸗ 
dien von ihr kam nach andern 110 Jahren zu unſern Zeiten 
unter dem Conſulate des Junius Syllanus und Lucius Balbus 
am gien der dus des Yulius Thia hervor. Unter den Acos 
Kifchen Inſeln neben Stajien flieg eine und neben Ereta eine ans 
dere desgleihen hervor, leßtere etwa von 2500 Schritten mit- 
warmen Quellen. Desgleichen im. dritten Jahr der 1 60ſten 
Diympiade eine im Thuscifchen Meerbuſen, welche brannte 
und heftigen Dampf von fih gab. _ Rund um fie fand man 
eine Menge Fiſche Ihwimmend, deren Genuß allen tödtlich 
ward; fo entftanden auch die-Pithecufifhen Inſeln (Aenarice, 
Snarime beim Komer) im Kampanifchen Meetbufen. Auf 
ihnen fank der Berg Epopos (Epomens beim Strabo), nach— 
dem eine piögliche Flamme aus ihm hervorgebrochen war, hers 
unter zu einer großen ebenen Flaͤche. Eine Stadt ſank auf 
eben der Sinfel in den Abgrund Fund bei einem andern Erds 
beben fam ein See zum Vorſchein: durd eben eine folche 
Naturbegebenheit flürzten fih Berge diefer Inſel ins Meer 
‚und es entftand daraus die neue Inſel Prochyta. Denn auch 
auf diefe Art Bilder die Natur Inſeln. Sie hat Sicilien von 
Stalien, Cypern von. Syrien, Euboea von Boͤotien, von 
Euboea Atalante und Macris, von Bithynien Besbycus, und 
von dem Vorgebirge der Sirenen Leucofi a angreifen 


® trabo —*57 die Bildung der Inſel — zwiſchen 


Thera und Theraſia umſtaͤndlicher und ſetzt noch hinzu, daß 
auch Cyrene nur eine Kolonie oder Tochter von Thera ſey *). 
Zwiſchen Thera und Theraſia brachen, ſagt er, vier Tage lang 
Slammen aus dem Meere, fo daß daſſelbe voöͤllig kochte und 
brennte **). Dieſe Flammen gebahren gleichſam nach und nach 
ein Eiland von großen Erdmaſſen, das zwoͤlf Stadien im 


7) Lib. 1. p. 39. lin. 62 faq. 


= ass racar lär naı Pitysodas vıv IJarasrar, 
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Umfang hatte, und gleichſam durch kuͤnſtliche Maſchienen in 
die Hoͤhe gehoben zu ſeyn ſchien. Die Rhodier waren die 
erſten, die es wagten, zu dieſer neuen Inſel mit ihren Schiffen 
zu nahen, und dem Asphatiſchen Neptun (das heißt Neptun, 
dem Gruͤnder und Befeſtiger) einen Tempel darauf zu bauen. 
Juſtin ſetzt noch hinzu, daß ſiedendes Waſſer mit der Inſel 
heraufgeſtroͤmt ſey R. Im neunzehnten Jahr nad Chriſti 
Geburt entſtand eben hier die Inſel Thia *). Im 72 oͤſten 
Jahr nach Chriſti Geburt erhob ſich zwiſchen Thera und The⸗ 
raſia ein heftiger Rauch, der zugleich mit einem ſtarken Feuer 
einige Tage und Naͤchte nach einander hervorbrach: und ſo viel 
Bimſteine und Aſche auswarf, daß das ganze Meer und alle 
Kuͤſten ſowohl in Europa als Aſien davon voll waren. Endlich 
gebahr das Meer auf dieſer Stelle eine Inſel, die ſich mit 
der Inſel Scara vereinte +). Eben das geſchah 1457 mit 
einer Inſel, wie eine Auffchrift fagt, die an einer Pforte des 
Kaſtells Scaro auf der Inf Santorin (dem alten Thera) in 
Marmor gehauen-ift. Im Jahre 1570 entftand bei Santos 
tin eine neue Inſel auf eine Entfegen erregende Meife- Das 
aus dem Meere auffteigende Feuer brannte ein ganz Jahr 
lang, und hob fo diefe Inſel hervor ‚ die nichts als ein großer 
fenerfpeiender Berg ift, wie man denn auch den tiefen Trichter 
in der Mitte finder, aus dem nicht felten Steine und andere 
suffanifche Produkte geworfen werden +). 


Noch viel fchrecklicher war der Erbbrand und das Toben 
des unterirdifhen Feuers Bei diefer Inſel im, Jahre 1650. 
Die Feuerflammen ſchlugen zwifchen den Wellen heraus und 
ſchwelien das Meer an dreißig Ellen auf. In Smirna und 


9 Jufin, xxx. c. * in quo (terrae — cum admiratione 
navigantium repente ex profundo cuın calidis aquis inſula 
emerſit. 


**) Pomp. Mela MH, cap. ult. 
+) Baron, annal. ecclefiaft, ad annum 726, 
ft) Kircher mund, fubter. Ton, I. lb. 4 Seet,I, c. 5. p. 182 B. 
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Eonftantinopel ‚fand man bie Bimſteine, die das Meer mit 
einer fo außerordenzlichen Wurh auswarf, daß achtzig Meilen 
davon in Candia die Schiffe zerfcheitert wurden, Der Haupt 
brand währete vom 24. September bis zum 9. Dftober, und 
nach vier Monaten merkte man erft, daß das Feuer eine neue 
Klippe hervorarbeitete, die fih allmälig hob und zuletzt eine 
anfehnliche Sinfel ward. Noch nach fünf Jahren, naͤmlich 
den 11. Jaͤnner 1656 und in den folgenden Tagen, hat das 
Meer auf dieſer Stelle, die vier Meilen von Santorin entz 
‚ ferne ift, Dampf ausgefpieen, wie es denn fett deim Ausbruch 
von 1650 nie wieder recht ruhig geworden *), 


Am 23. März 1707 fah man bei aufgehender Sonne 
in dem Meerbufen der Inſel Sontorini etwas ſchwimmen, das 
Trümmern von einem verunglädten Schiffe ähnlich fah. 
Einige dohin fhiffende Bootsleute fanden mit Erftaunen, 
daß es ein Selfen fey, der aus dem Grunde des Meeres ems 
porflieg. Den folgenden Tag eilten viele dahin, dies Wunder 
zu fehen, einige wollten ausfteigen, allein der Fels bewegte 
ſich noch und gieng zufehends in die Höhe: brachte auch außers 

ordentlich große Auftern vom beften Geſchmack, are 
und dergleichen hersol, 


Zwei Tage vorher, ehe, diefer Felfen hervorkam, war 
in der ganzen Inſel Santorini ein Erdbeben bald nach der 
Mittagsſtunde entſtanden, das von nichts anderm herruͤhren 
konnte, als daß dieſes große Felsſtuͤck ſich zu bewegen und 108, 
zureißen angefangen hatte. Indeſſen verurſachte dieſe Be⸗ 
gebenheit außer dem bloßen Schrecken den Einwohnern keinen 
Schaden, und die neue Inſel wuchs ohne weitere Erſchuͤtte⸗ 
rung der umliegenden Gegend bis zum 4. Junius langfam 
fort. Sie war in diefer Zeit etwa eine halbe Meile lang ger 
worden und fünf und zwanzig Fuß Über die Meeresfläche ges 
fliegen. Das Meer umher war allenthalben trübe und dick, 
und durch die verfchiedenen Minen, die ſtets emporftiegen, 


Kircher )a. a. O. S. 182 B. 133. 
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ſehr verfäiteden gefaͤrbt; doch am meiften fchwerelgeld. Bis 
an zwanzig Meilen um diefe Inſel behielt das Meer biefe 
Farbe. Nahe um diefe Inſel war das trübe Wafler in uns 
gemein ftarfer Bewegung, und zugleich fo erhitzt, daß viele 
Sifhetode gefunden worden. Am 16. Julius in der Mittags 
ſtunde kamen fiebzehn ſchwarze und finftre Felfen aus dem 
tiefen Mees und fliegen wie ein Rohrbuſch auf. Anfangs 
waren fie von einander, hernach ſchien ihr Grund ſich zu vers 
einigen und mir der neuen Inſel zu verbinden, die an ſich 
weiß ausſah. Zwei Tage darauf ſtieg Nachmittags vier Uhr 
ein Rauch fo dick und ſtark wie aus einem brennenden Ofen 
auf. Ein dumpfes Krachen ließ fich hören, von deu man nicht 
unterfcheiden fonnte, ob es von der neuen Erbe time. Die 
Sinwohner von Santorini flohen vor Angſt auf entfernfere 
Inſeln. Den 19. Julius Siengen die Berge zufammen, unb 
ſchienen eine befondere Inſel vorzuftellen, die ‚uch helles Feuer 
auszumwerfen anfleng, das mit dem Anwachs ber Inſel heftiger 
ward. Das Feuer gab einen unerträglichen Geſtank, wovon 
Krankheiten auf ganz Santorini eutftanden, und Leuten, bie 
eine noch fo gefunde Bruft hatten, dad Athemholen ſchwer 
ward; ſchwaͤchere Perfonen waren Ohnmachten unterworfen, 
und jedermann war mit Erbrechen geplagt. Im Monat 
Auguft zog fih ein dicker Rauch mit einer Art wolkichten 
Dünften über die Inſel Santorini, und verderbte in Zeit vom 
drei Stunden allen Wein, an den Stöden. | | 


Die weiße Sinfel wuchs merklich in die Höhe, die ſchwar⸗ 
ge verbrannt fheinende Inſel in die Länge, und beide vers 
einten fi in weniger Zeit mit einander. Das Feuer hatte 
fi Oeffnungen gemacht, aus denen es mit dem heftigften 
Kanonendonner eine Menge verbrannter Steine fo hoch in 
die Luft ſtieß, daß fie ſich aus den Augen verlohren, und 
wohl drei Melten davon in die See fielen. Im Auguſt 
wurden dergleichen donnernde Auswuͤrfe feltener, im Sep ‚ 
tember wieder häufiger, und im October erfolgten fie tägs 
ih. Wenn fie eneftunden, fo war ein ſtarkes Feuer zu fer 


* 
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“hen, dem ein ſchwarzer abfcheuficher Rauch filge; der zu⸗ 
weilen mit Aſche vermiſcht war, und dann eine ungemein 
dicke Wolke mit allerhand Farben vor ſtellte, die nach und nach 
in den. kleinſten Staub zergieng, und als ein Regen in das 
Meer und auf die naͤch ſten Laͤndereien ſo haͤufig fiel, daß das 
ganze Land davon bedeckt ward. Zu einer andern Zeit flogen 
Stuͤcke wie gluͤhende Aſche, ein anderes Mal halb glaͤnzende 
Sieine von mittelmaͤßiger Größe fo häufig, daß bie kleine 
benachbarte Inſel damit ganz bedeckt, und-fo ſchoͤn erleuchs 
tet war, daß die darum wohnenden ſich nicht ſatt daran ſehen 
konnten. Unterdeß war. die neue Inſel ohngefaͤhr drei Mei⸗ 
len groß im Umfang geworden, und ſtand etwa vierzig. Fuß 
über dem Waffer. Im Mai 1708 fand fie der Pater Cor 
ree 201 Fuß hoch, eine englifche Meile breit, und im Ums 
fang etwa ſechs englifhe Meilen. Sie iſt aber noch bis 
1711 gewachſen. Der Pater Goree zaͤhlte in einer Nacht 


ſechzig Oeffnungen aus denen lichte Flammen ſchlugen, und | 


wobei die Inſel Höher flieg, auch wurden aus ihnen nicht fels 
ten dicke und ſchwere Steine geworfen, die mit Gefahr. der 
umberwohnenden weit durch die Luft flogen; beſonders ges 
ſchah dies den ı sten April 1708 bei einer ſtarken Erſchuͤt— 
terung. Mehr als hundert überaus groß? Steine, fielen und 
Meilen davon zum Gluͤck faft alle in die See *), 


Aehnliche Entzindungen unter dem Boden der See, ' 
mit ähnlichen Wirkungen, befchreity und Strabo an.meh; 
rern Orten. Um die Gegend von Methone, fagt er im ers 
ſten Buche **), im hermioniſchen Meerbufen, erhob fi die. 
Erde unter flammenden Schwefeldämpfen über fieben Sta; 
dien (bi. 875 Fuß) hoch. Bei Tage. durfte man dem 
Orte der Hitze und des ſchweflichten Geruches wegen nicht 
nahe fommen, bei Nacht fchien der Geruch diefer Dämpfe 
eriräglicher „ fie Seuchteten weit und erhigten das Meer fo 


*) Moro Neue Unterfuchung der Veränderungen des Erdbodens 
ater Theil ates Hauptſt. deutſche Ausgabe. S. 250. 


*) pıg, 40. lin, 58, fa. p. 41, init, 
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ungemein, daß es in einem’ Umkreis von fünf Stadien koch— 
te, und auf zwanzig Stadien trüb und unruhig war. Gin 
Wall von fteilen Heisklippen erhob fih auf dem neuen Bor 
den, der von ferne mit den hoͤchſten Thuͤrmen befäet zu feyn 
fehien. Ron dem Copaifhen See, fährt Strabo fort, iſt 
Arne und Midea verfehlungen worden, die noch Homer ge 
kannt und ald mweinreich gepriefen hat. Am Biftoriichen 
See fiheinen einige Thraciihe Städte verfunten zu ſeyn, wie 
auch. am See Aphnetis zc. — 


Dies angeführte ift in der That. Hinlängfich die Ent 


ſtehung des mittelländifchen Meeres zu erklaͤten. Spalteten 
fich bei einem Erdbeben die Felsgebirge an der Gibraltarfchen 
Straße, gab fich die vielleicht nicht ſtarke Vormauer bei Con⸗ 
ftantinopel, die das alte ſchwarze Meer einfhloß, aus einan, 
der, fo mußte es ploͤtzlich entftehn, und Reiche und Städte 
wurden in ſchrecklichen Wafferfluchen begraben. Daher denn 
auch die. fo vielfachen Ueberlieferungen von wiederholten 
Suͤndfluthen bei allen Völkern. Die Griechen zählen allein 
deren zwei, Die eine, in der Dgyges ertranf, etwa um Abras 
hams Zeit, die.andere, aus der Deucalion ſich allein rettete, 
etwa zur Zeit als die Kinder Sfrael in ber Wüfte herum zo⸗ 
gen. Die erfte mag wohl den. Durchbruch bei Gibraltar, 
den ih für Älter halte, zum Grunde gehabt haben, und 
alfo damals das mittellaͤndiſche Meer entſtanden, die zweite 
durch den Durchbruch des ſchwarzen Meeres veranlaßt feyn, 
Bei welchem das Meer gewiß anfehnlich wachfen mußte, 


Ss iſt merkwürdig "daß das mittelländifche Meer beis 
nahe gar keinen Zufluß auffer durch den Nil, von der gans 
zen afrifanifchen Küfte hat. Dies beweift offenbar daß die 
jesige Nordkuͤſte Afrikas ihre Abdachung nach innen hat, und 
nur das Aufferfte Ufer von dem ehemaligen großen Binnen⸗ 
Meere ift, das indeß einen andern Abfluß, entweder nach 
' dem Senegal oder nad. dem Nil zu, genommen hat. Die 
ganze große Sandwuͤſte, gemeiniglid, Surah, das ift Wuͤſte 
genannt, eine Släche von wenigftens ſechzigtauſend Quadrat⸗ 

mei⸗ 


m; 


meilen, und von Oſten nach Weften fehshundert Meilen lang, 
von Niederäthiopien und Egypten bis faft ans atlantifche 
Meer laufen, ift offenbar nichts als der Boden eines abge⸗ 
laufenen Meeres. Das viele-Steinfal das man dort‘ in 
dem Sande findet, nebfi andern Sreetzengniffen machen 
dies augenſcheinlich. 


- 


Plinius leitet ſelbſt den Namen des Orakels — 
Ammon von dem Sal Ammoniseum, oder dem unter dem 


Sande (&uuos) gefundenen feften Steinfalz her *). 


Es wäre zu wünfchen daß die Nefte jenes alten Tem⸗ 
pels könnten gefunden werden, vielleicht: finde man noch 
Denkmäler und Nachrichten die den Zuftand der alten Belt, 
und den fucceffiven Gang ihrer Veränderungen aufdeckten. | 


Die Frage, ob das Mittelländifhe- Meer, gleihfalis 
ein eingofchiöffenes Meer, gefallen fey, und nod an Tiefe abs . 
nehme, hat man bald bejahend bald verneinend beantwortet, 
- indem man fi beftändig und zu allen beiden Behauptuns 
gen auf Erfahrungen und a gründet, die fih 
gerade zu widerfprechen. . 


Das Fallen. des Mittelländifchen Meet ſcheint durch 
folgende Erfahrungen beſtaͤtigt. 


Zu Homers Zeit war Pharus *) eine Infe im Soßen 
Meer, vom feften Lande Eghpteus noch eine ‚gute Tagereife 


*) Plin, hift, nat, 31. c, 7. edit. Dalec. p. 627. Invenit er juxta 
Pelufium Prolemaceus rex, cum caftra facerer (maflas falis). 
Quo exemplo poftea inter Aegyprum er Arabiam, etiam ſqua- 
lentibus’ locis coeptus eft inveniri detractis arcnis; qualiter’ee 
per Africae fitienria usque ad Ammonis- oraculum.‘ Nam Cyre- 
naici tractus nobilitentur Anmoniaw, et ipfo qui- Jub arenis 
invenistur appellato, 


*5) Mas die Alten von diefem Orte Sonderbares dachten oder 
wußten, erzäblt um Theil Curtius IV, 7, 5. fqq. und noch 
mehr figt dies Ic Dfreinshemins in feinem Commentar über 


Kants phyſ. Geogr. 1. 33.2. Abih, Ss 
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entfernt, fo daß, wie Homer jagt, ein großes Schiff beim 
guͤnſtigſten Winde mit vollen Seegeln noch Tag und Nacht 
zu ſchiffen hat, che es von Egypten hinüber kommen fonn}). 
Zu Auguſtus Zeit hieng diefe Inſel ſchon mit dem feften Lan⸗ 
de bei Alerandria zufammen, und Strabo, Smeca und 

linius glauben es wie wir, nur nach dem guten Homer, 
daß es eine Inſel war +}. Wollte man diefe Veränderung 
: sem bloßen Schlamm des Nils zufchreiden, ſo war auch Tys 
rus einft eine Infel und Clazomenaͤ und beide in der Folge 
mit dem feften Lande verbunden %. So war Artemia einft 
eine der Echinadifchen Inſeln, und zu Strabo's Zeit ein Theil 
des Sontinents, eben das war mit mehreren Inſeln um 
Achelots geſchehen. Mehrere Antolifhe Borgebirge waren 
einft Infeln **), Aſteria, oder mie fie. Homer nennt, Aſte⸗ 
ris, war eine Inſel mitten im Meere, zwiſchen Ithaea und 
Samos, fie hatte einen Hafen mit gedoppelter Einfahrt, in 
welchem Schiffe ſicher liegen fonnten **). Zu Strabo's 
Zeit fonnte dort fein Anker geworfen werden, und war feine | 

put von einem ehemaligen Hafen. Antifia war einft eine 
Inſel und lag Lesbos, (das mit einem alten Namen Iſſa 
hieß,) gegenüber, davon es aud den Namen hatte, zu 

Strabo’s Zeit war es mit Lesbos eins geworden, und eine 
Stadt von Lesbos ***). Eben fo iftZephyrus mit Halicar⸗ 
naß, Aethuſa mit Mindus, Dromifeo und Perne mit Miterus, 
Narthecuſa mit dem Parthenifhen Worgebirge zufammen. 
Hybanda, einf eine Inſel Joniens, lag zu Plinius Zeit 


dieſe Stelle aus einander , der alles geſammelt hat, was ir⸗ 
gend davon erzählt‘ ift. 

4) Homer Odyst. Buch 4: VE. 354, 

+4) Strebo-lib, 1. p. 40. lin, 28. Plin. h.n. Tl. c.$5, und ib, 
XL, c. ız. Seneca Nat, quaeft, lib. VI, c, 26, 

' ®) Strubo p. 40. lin, 30. 

er, Edenbaf. p. gr. lin, 9. fq. 

**) Odyſſ. 4. fin, 

*) Strabo p, gr, lio. 20. ſqq. 
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300 Stadien vom Meere entfernt. Syries mitten im Ephe⸗ 
fiihen Gebiet, Derafivd und Sophonia im Magnefifchen, 
desgleihen Epibaurus und Oricus waren alle einft Sinfeln, 
"und Plinius bemerkt mit Verwunderung, daß fie in feftes- 
Land verwandelt werden konnten +). Pfalmodi war noch) 
im Jahre 815 nah Chrifti Geburt eine Inſel, and jege liegt 
fie über zwei Meilen von der See im Lande, Die Stade 
Damiate in Egypten war noch 12243, zu Zeiten des heilis 
gen Ludwigs, ein Seehafen, und liegt jetzt mehrere Meilen 
von der See. Die Stadt Joah, die vor 300 Jahren an 
der Mündung des kanopiſchen Arms des Nilftromes lag, ift 
gegenwärtig über fieben Meilen weit davon entfernt, und, 
von Kofette iſt dad Meer feit ‚vierzig Jahren eine Meile zus 
ruͤck gewihen ++)... Ravenna war vordem der vornehrufte 
‚Hafen der Römer am adriatifhen Meere, jet liegt. es weit 
von der See, und man ſieht an den Stadtmauern noch vers 
fhiedene ſchwere eiferne Ringe, woran vermurhlid die Schifs 
fe befeſtigt wurden, auch ift dafeldft noch ein Reſt von einer 
Schiffsleuchte *). 


Die vormalige Taurentinifhe Villa des Plinius warb 
von der See befpült, und die Rudera davon hat man weit 
über taufend Schritte vom Meer gefunden. Pius V. ließ 
am Ufer Dftia gegen über einen Thurm bauen, den er. dem 
heiligen Michael widmete, und diefer liegt nach 145 Jahren 
fhon über taufend Schritt vom Ufer ab **), 


Aigues Mortes, das jest anderthalb Meilen vom 
Meere entfernt ift, war auch noch zu des heiligen Ludwigs 
Zeit ein Hafen. Die Landfchaft Krau in der Provence hat 

Bu 


+) Plin; b, ner, II, c, 89. 

T) Shaw Voyage Vol. II. p. 173. 188, 

®) Tegenwoordige toeſtand van her paufelyke Hof. 3. 8b. 
S.25. 2. — 

®*) Büfton hiſt. nat, T.1, p. 597. und 6: 
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das ehemals deckende Meer im Trocknen gelaffen. Bei ber 
Mündung der Rhone tft das Waffer feit 1665 ziemlic, weit ; 
zurüc getreten, auch in Italien if bei ‚der Mündung des. 

Arno ein anfehnliches Stück vom Meere frei geworden. Vene⸗ 
dig merkt die Abnahme des Meeres fehr deutlich, und es hat 
genug zu thun feine Kanaͤle ſchiffbar zu erhalten. 


Die Häfen Laodicaͤa, Seblläg, Toresfa, Comwadfe, 
Tripolis, Tyrus, Acra und Jaffa find nah Shaws *) 
Ausfage alle mit Sand angefuͤllt, welches doch leichter durch 
das Zurücktreten des Waſſers, als durch das Anſpuͤlen von 
Sand und Schlamm zu erklaͤren iſt. 


Indeſſen behauptet dieſem gerade entgegen Jo. Bian⸗ 
hi in feinem Verſuch von der Ebbe und Fluth des adria— 
tifhen Meeres *), daß dieſes Meer von Tage zu Tage 
höher fieige- Er beruft ſich zugleich auf den Euſtachius 
Manfredi, der aus Wahrnehmungen gefunden hätte, daß 
in. den Gegenden von- Ravenna das Meer feit 1300 Jahren 
ohngefähr fechs Fuß Höher geworden fy. In Venedig fey 
es feit 230 Jahren ohngefähr einen Fuß geftiegen, welches 
an einer Marmorbank zu erfennen fey, die dortan dem Her⸗ 
zoglihen Pullafte ſteht, und jegt von der Fluch beſpuͤlet 
werde. Bianchi macht daraus den Schluß, daß in Raven⸗ 
na und Venedig das Meer nad) gleichem Verhaͤltniſſe alle 

230 Jahr einen Fuß hoch feige, wovon er die Urſache in 
— Kieſe und Moder ſucht, dergleichen die Fluͤſſe ins 

eer führten **). Dieſe Urſache kann das Steigen gewiß 
nicht machen, denn follte duch Sand, und Schlamm das 
mittelländifche Meer einen Buß fleigen, fo müßte die Maſſe 
des durch Fluͤſſe in 230 Jahren eingeführten Schlammes 
‚ichein Klumpen von 41 5* Kubitmeilen werden: ohne noch 


*) Voyages Vol. 2, 
*) pag. 69, 


*) Moro Veränderungen des Erbbodens ater Rh. 25. Hpifl. 
Deutſch. ©. 41% - u 


133 


dasjenige zu rechnen, was ſich bei der Ansbänftung auch von 
irdifhen Theilen verflüchtigt.. Eher Fönnte man diefen 
Schlamm und Bodenſatz, den die Flüffe ind Meer führen, als 
die Urfache davon anfehen, daß das Meer an einigen Stellen 
flacher 'werde, Daß Inſeln zu Land geworden, Städte. vom 
Meer zuruͤck getreten ſind. | 


| Moro, der auch das Steigen bes Meeres annimmt, 
giebt zur Urſache an, daß durch das Centralfeuer der Boden 
des Meeres immer mehr gehoben würde. Indeffen iſt das 
. Steigen des Waſſers weit hypothetifch unwahrſcheinlicher als 
fein almähliges Sollen, und hat beinahe Feiner Grund für 
ſich, denn alles was man zu Liebe deffen anführt, läßt ſich 
viel Leichter durch das Sinken des Bodens erklären, welches 
fiellweife unmiderfprehlih if. Wenn man dagegen eins 
wendet, daß beim Sinfen die Gchäude Niffe bekommen 
muͤſſen, fo vergißt man daß diefes nicht geſchehen koͤnne, 
wenn die ganze Grundfläche, auf dem das Gebäude ruht, 
ebenmäßig ſinkt. Buͤffon leitet ſelbſt den Urſprung von 
Rhodus, Delos und mehreren Inſeln des Meittelländifchen 
Meeres bloß vom Sinken und Abnehmen des Meeres her, 
und beruft fich dabei auf des Ammianus Marcellinus und 
Philo Ausdruͤcke und Vorſtellung, welche ſehr dahin deute⸗ 
ten. Delos hat ſelbſt den Namen Pelagis davon erhalten, 
daß fie fo lange unter dem Meere verfteckt war 9%. Auch 
das wirkliche Sinken des Mittelländifhen Meeres indefien 
ensfcheidet noch nicht die Verminderung der ganzen Waflers 
mafe, da es ein eingefbloffenes Meer ift, und wir werden 
die völlige Unterfuchung diefer Frage‘, bei dem Verſuch einer 
Naturgefhichte der Erde, der die nicht fehlen — anſtel⸗ 
len muͤſſen. | 


Ein eingefchloffenes Meer kann leicht durch Ausdäns ' 
ſtung mehr verliehren, ald es durch Zuflüffe erhält, da die 
freie Communication mit dem ganzen Meere da nicht ſtatt 


*) Büffon hift, nat, vol, 3. Artikel 27. Anfang. 
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“finder, wie dies bei dem eigentlich ſo genannten Mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere der wirkliche Fall if. Es liege der. warmen 
"Zone fo nah, bieret der Sonne und der Luft eine fo ans 
fehnliche Fläche dar, hat fo wenig Zufluß, von der Afrikas 
'nifchen Seite faft feinen Strom, von Spanien nur den fünfs 
‚ven Theil zu feinem Flußgebiet, und unter den großen Fluͤſ⸗ 
fen nur den einzigen Ebro zur Mahrung , von Frankreich 
nicht viel über den zehnten Theil, und nur die einzige Rho⸗ 
ne, fo daß Italien und die Suͤdſeite der Alpen den eigentlis 
‚chen Hauptzufluß für das Mittelländifhe Meer gewähren. 
- Durch alle Fluͤſſe bekommt eg nicht mehr als hoͤchſtens 1287 
Millionen Tonnen Waffer *) täglih, und verliehrt 52890 
»- Millionen Tonnen Waffer durch die Ausdänftung, alfa geras 
de fünfmal-fo viel ald ed durch alle Fluͤſſe bekommt, und 
‚müßte demnach, wenn die beiden Hauptzugaͤnge, der des 
ſchwarzen Deeeres und. ber von der Straße von Gibraltar 
‚wieder verftopfer würden, in Zeit von einigen Monaten wies 
der austrocknen, dabei ift die Berechnung der Fluͤſſe nicht zu 
‚gering angefchlagen,, wie hier noch, um einigen Grund der 
Rechnung zu geben, an einem Beiſpiel gezeigt werden fol. 
Es iſt · naͤmlich bei einem jeden Strom feine Tiefe, feine Breis 
te, und feine Gefchwindigkeit in Erwaͤgung gezogen, der 
Po, , der nad). den beften Landcharten eine Strede Landes von 
‘230 deutſchen Meilen befeuchter, bat, ehe er fi in die 
Muͤndungen theilt, durch welche er in das Meer fließt, eine 
Breite von hundert bononiſchen Ruthen oder taufend Fußen, 
ſeine Tiefe ift zehn Fuß, feine. Gefchwindigkeit fo, daß er 
in einer Stunde vier Meilen weit fließt. Demnach giebt er 
‚dem Meere in jeder Stunde 200,000 Kubikruthen Waffer, 
und in einem Tage 125 Millionen Kubitruthen. Da nun 
bie Slüffe vnd Bäche, die fich von beiden Seiten in ihn ers 
gießen, etwa vierzig deutiche Meiſen von ihm abliegen, fo 
müffen wir fein Gebiet zu.einer Breite von achzig deutfchen 
' Meilen rechnen. Er führt alfo das Waſſer von 1 8,400 deut⸗ 


* 


) S. Hılleys Phy Sca curioſa. 
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ſchen Auadratmellen ind Meer, und das dürfte bei weitem 
mehr als der zehnte Theil von dem ganzen Quellgebiete des 
eigentlich mitstelländifchen Meeres feyn. 


Wenn in unfern heiligen Schriften vom Meere ges 
ſprochen wırd, fo if dies immer das mittelländifche Meer. 
Es wird auch wohl das große Meer genannt *), im Ges 
genfag der Meinen intändifhen Salzmeere, fo weit es das 


größte Meer war das bie Sfraeliten kannten. Das atlantis 


fche Meer und der Indiſche Ocean waren ihnen unbekannt, 
Auch führe das mirtelländifche Meer in der Bibel wohl oͤf⸗ 
ters den Namen des hinterſten Meeres **), meil es in Ans 
fehung der Sfiaeliten, die von der Morgenſeite in dieſes Land 
zogen, das letzte Gewaͤſſer war, welches das Land einfchloß, 
weil überdem die Lage ihres Nationalheiligehums fo befchafs 
fen war, daß die Vorderſeite gegen Morgen, der Hintertheil 
gegen Abend lag, fo nannten fie oft den ganzen Weften die 
hintere Seite, unddas mittelländifche Meer, das ihnen 
tm Weiten lag, fchon deshalb das hinterfte Meer ***), 
Wenigſtens giebt es Stellen, wo der Ausdrud des bins 
terften Meeres im Bezug auf Veltimmung der Welt 
gegenden gebraucht wird, ald Gegenfag vom Meere in 
Dfien, und alfo auch offenbar fo viel fagen will, als Wefts 
meer +}. Es fchloß das jüdifche Land auf der Abendfeite 
ein, tar feine weftliche Gränge, und wird als ſolche auss 


*) 4 Moſe 34 Joſ. 1.4 & 9: 4. €, 15. 17. Ezech. 47. 
20. 


**) 5 Mofe 11. 24. €. 34, 2. Joel a. 20, Zach. 14 8. 
.**) Daher ed auch die Vulgata an einigen Stellen, z. ©. 


5 Mofe 11. 24. mare occidentale überfekt, mo Luther nach dem 


Buchftaben hat: das aͤnſſerſte Meer, ein Ausdruck der 
Bi. 139. 9 Naͤhme ich Flügel der Morgenröthe und biiebe 
an Aufferften Meer, dichterifchen Werth bebält, ob 
gleich der hebräifche Dichter zumäcft wohl nur dag Mittels 
loͤndiſche, als das legte ihm befannte im Sinn haben mechte. 


7) Jovi m. 20. Zach. 14- 2. 
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druͤcklich aufgestellt *), auch wohl. überhaupt das große 
Meer gegen den Untergang der Sonne genannt **), 


Die oͤſtliche Gränze des Mittellaͤndiſchen Meeres ift 
durch die heiligen Schriftfteller die befanntefte für ung, und 
es iſt feine Meine Bicht, (der Buſen von Joppe,) der nicht 
von ihnen angeführt wuͤrde, und dieferhalb befonders bemerkt 
und unterfucht wäre. Im allgemeinen Pflege man fie die 
forifche Küfte zu nennen, fie ift voller Felfen und Klippen, 
beionders von Tyrus bis nad) Ptolomais hinauf, und zeige 
ſchon dadurch wie gewaltig fih hier die Wellen ded Meeres 
brechen , welches auch durch alle Dichter und deren Ausdrücke 
hervorfchimmert +). Gleichwohl ift keine Spur, daß jemals 
dieſe Küften auch an den niedrigften Stellen uͤberſchwemmt 
worden wären, wie dies oͤfters den holländifchen begegnet iſt, 
vielmehr fprechen alle Dichter davon als einer ganz unmöglichen 
und undentbaren, vom Herrn der Natur wunderbar und 
mächtig verhinderten Sache +). Dies müßte um fo viel 
mehr auffallen, ald das Meer fid) hier auch nicht einmal 
Dünen aufgeworfen hat, die die Küfte ſchuͤtzen und vor dem 

Anlauf fihern koͤnnten. Doc liegt der Grund von dem 
allen einmal darin, daß das Meer den Wirkungen des Mon⸗ 


) 4 Mofe 34. 6. 


FE) Joſ. 1. 4. Ja die ganze weſtliche Himmelsgeaend wird 
deshalb, daß ihnen das Meer in Meften lag, oft. jäm Meer 
im Kebrälichen genannt, als ı Mofe 28. 14. 2 Mofe 26, 
ar. und 5 Mofe 33. 23. Jeſ. 49. Le. und an andern Drs 

ten, an welben Stellen jedoch Luther aleich dad bebräifche 
Wort Meer, wie vor ihm die Vulgate meiſtens durch 
Abend überfegt hat, ausgenonmmen in der letzten. 


+) Die fo bäufiz vom Toben der Wellen und deren Ungeſtuͤm 
ſprechen, und alle ıhre Bilder einer ummiderfeblichen Gewalt 


vom Meere hernehmen. Gef. 48. 13. C. 57. 20. Jer. 5. 
22, j . 


Tr) Malm 104. 9. Hiob 38. 10. 11. Epr. 8. 29. .Jer.' $. 
22, uud on andern Stellen. 


| 237 
des, der Ebbe und Fluth, unterworfen iſt, andern Theils, 
daß es in fortwährendem Sinten und Schwinden Mühe hat 
feine alte Höhe zu behaupten, und mehr die Küften fliehet, 
und durch feinen Ruͤckzug erweitert, als durch, feine Angriffe 


und ducch fein Auflaufen —— ARME ihnen Abbruch 
thut. 


Wenn man biefen großen Bufen des atlantifchen Mee⸗ 
res verläßt, und durch die Straße von Gibraltar herunter an 
der Küfte von Africa ſchifft, fo trifft Man in der Gegend von 
den Cap Verdifchen Inſeln und Guinea mitten auf dem Mee⸗ 
re große ſchwimmende Wieſen an, die aus einem Kraut bes 
ftehn, das die Portugiefen Sargaffe, die Spanier Porre 
nennen, und eine Art Seelauch ift, woran man häufig meis 
Be Beeren finder. Es ift dies Gras; Meer an 200 Meilen 
fang und fie bedürfen guten Wind, um in einigen Tagen 
durch dieſes Gras» Meer zu fommen, befonders pflegen die 
Schiffer durch dieſes Grass Meer zu gehn, wenn fie aus 
Indien kommen, denn wenn fie nad Indien gehen, fo müfs 
fen fie, um den Weftwind zu fangen, nad) Brafilien fchiffen. 
Sr der karaibiſchen See, die gerade den Kap Verdiſchen Ans 
fein gegen über liegt, trifft mam eben biefe Seewieſen in gro⸗ 
fer Menge von betraͤchtlichem Umfange; bei Fernambuk fin⸗ 
det man es von ſehr breitem, den Eichenblaͤttern aͤhnlichem, 
Laubwerke. Die Schiffe werden nicht ſelten in dieſem ſtarken, 
ſehr in einander gewebten Laubwerk jo aufgehalten, daß fie 
nicht. ohne die größte Mühe fort kommen koͤnnen *), dennoch 
ftimmen die nah Californien beflimmten Schiffe, wenn fie 
in der Gegend vom Vorgebirge Efpiritu Santo diefe auf der 
Ste fhwimmenden Pflanzen antreffen, ein Te Deum an, 
"und fchließen ihre Rechnungen, weil fie dann glauben alle 
Gefahren ihrer Reife Äberstanden zu haben, und der cablifors 
nifchen Küfte, die viele Inſeln und Untiefen hat, und eine 

ungemeine Sorgfalt der Seefahrer erfodert, ſich unter dem 


“) Alg. Geſch. der Länder und Wöller ‚von a Amerika, ster Th. 
S.. 420. und 608., 
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Schutze des Seetangs nähern zu dürfen *). Sollte man 

ſich wundern daß der Wind dies Sergras nicht zerſtreut, oder 
"bie Meeritröme es nicht aus einander treiben, indem man 
dieſe Waſſerwieſen an den genannten Stellen beftändfg von 
ziemlich gleicher Größe und Ausdehnung findet, fo find es 
gerade Wind und Ströme, die diefes Meergras hier an 
den Stellen, wo fie fich kreuzen und brechen, beftändig zu⸗ 
| — een, ‚ und, auf.einen Haufen treiben. 


F So. hat man aft, theils hier im noͤrdlichen Theile des 
atlantiſchen Meeres Bis gegen den Yequator zu, theild auch 
Am füdlichen oder Athiopifchen Meere ungemein weit von ben 
Seekuͤſten, ganze große Strecken mit Bimſteinen bedeckt ges 
funden. So hat ein Chinafahrer, gegen das Vorgebirge der 
. guten Hoffnung zu drei Tagen nad einander, eine große 
Meeresſtrecke des Morgens mit Bimfteinen bedeckt gefunden, 
die um Mittag ſanken, fie waren nämlich. fpecififch, nur et» 
‚was weniges leichter als das Waſſer, fo bald alfo. diefes burch 
‚ . Erwärmung. leichter, oder. der Zufammenhang feiner Theile 
ſchwoͤcher gemacht ward, giengen. fie.zu Grunde, und famen, 
‚wenn ſich dieſes durch Die Nacht abkuͤhlte, wieder im bie Hoͤ⸗ 
be. So ſchwimmt eine feige glatte und trockne Nadel von 
Stahl, oder auch ein dünnes polirtes Metallblaͤttchen auf 
kaltem Waſſer, das. auf erwärmtem gleich unterſinkt. Vor 
der. Entdeckung des füdljshen. Theiles von Afrika, und zu 
Der Zeit, da man von feinem Zufammenhang des indifchen 
Meeres mit unferm Weltmeer etwas mußte, fieng man an, 
aus.diefen Mieeresfirihen von. Bimftein und ähnlichen 
Merfinalen, auf den Zufammenhang zu fehließen, Denn 
woher folkten diefe Bimfteine wohl anders kommen als von 
‚den fewerfpeienden ‚Bergen der Inſeln und. ferten Länder, 
won denen fie. durch Meerftröme ab und mitten auf der See 
zufammen geführt wurden, bis fie endlich fich wieder verloh⸗ 
ren. Deun diefes Steins Meer ift nicht fo beftändig als 
*) G. Anfond Keife um die Welt. S. 324. 


! 
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das Grasmeer, weil der Zuwachs nicht ſo perennirend iſt. 
Die Wilden bedienen ſich der ſchwimmenden Vimſtelne ſtatt 
Kahns, indem ſich Stuͤcke darunter: befinden, die 23 Fuß 
lang, 18 Zoll breit und ohngefaͤhr einen Fuß dick find, und 
doch noch nicht fünf Pfund wogen, und die fie mit einem. 
Gewicht von 150 bis 160 Pfund befchweren-onnten. Ein 
Negerſclave fuhr a um san St. — auf einem folgen 

Stein H). —* 


Die beiden uUfer dieſes großen atlantiſchen Meeres, 
vamlich die Oſtkuͤſte von Amerika und die Weſtkuͤſte von Afris 
ta , laufen fo parallel ald nur immer die Ufer eines Fluſſes 
: laufen: können. Gerade da, wo Afrika am: meifien nad) 

Weſten vortritt, bei den Kap Verdiſchen Infeln, fpringt die 
Ameritanifche Käfte, uruͤck, und. macht den großen Mexika⸗ 
niſchen Mee bufen durch die Halbinſel Florida und Ju⸗ 
catan, und die im Kreis dazwifchen liegenden: Bahama + oder 
Lucaifchen Inſeln, befonders Euba, Jamaica und St. Dos 
mingo faft gefhloffen wird, jedoch durch mehrere Straßen, 
die zwiſchen diejen Inſeln gehn, nicht nur mit dem attantis 
ſchen Meere; fondern auch nach Süden zu, mit einem an⸗ 
dern großen Baſſin, dem Caraibifhen Meere is 
Verbindung fteht, das durch einen Halbkreis von Juſeln, 
die man die großen und Beinen Antillen auch wohl Karaiben 
| und die von &t. Domingo bis San Trinidad, ger. 
gen‘ ee von Cumana lanfen, begränzt wird; ein Vafin 
das drei oder vier tiefe Einfchnitte oder Bayen in das fefte 
Land macht: die Honduras + Bay, bie Bay von Porto 
Bello ‚: der Meerbufen von Darien, und der von Terra Fir⸗ 
ma. Die dichte Kette von Inſeln macht gleihfam. einen 
‚Damm gegen das Anlaufende Meer und gegen die gewoͤhn⸗ 
lichen Stuͤrme. Bricht indeffen doch auf dieſem groͤß⸗ 





) So erzählt der Verfoſſer der neueſten Meifen nach den Ame⸗ 
rikaniſchen Inſeln Ster Theil S. 360. Und nach ihm Wüfs 
fon_Allg. Naturgeſch. ater- De 12ter de von Ebbe und 
dluid. — 
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ten aller eingefchloffenen Meere ein Sturm aus, denn ber Meer⸗ 
Bufen von Mexiko allein uͤbertrifft das Mittellaͤndiſche Meer an 
Flaͤcheninhalt auf anderthalbmal, und mit der faraibifchen See 


? * 
zuſammen auf mehr als viermal, — ſo iſt er deſto heftiger: 


kein Fahrzeug kann dann auf der See dauern, die Inſeln 
und alle Kuͤſten werden mit Trümmern und Muſcheln bes 
det, die Felder verwuͤſtet. Diefe Hoͤllenſtuͤrme, wie 
fie dort genannt werden, erelgnen ſich immer Anfangs des 
Herbſtes, das Waffer fcheint fich nicht beruhigen zu koͤnnen, 
wozu die heftigen Strömungen zwifchen den Inſeln das mei⸗ 
fie beitragen. Ebbe und Fluch ift Hier bedeutend. 


Ale Buſen und Buchten find fo fifchreih als beinahe 
nur der Norden feyn kann, und die See, vorzüglich di Fas 
raibiſche, fo Mar, daß man bei ſtillam Wetter Fiſche und 
Schildkröten auf So Klafter tief unte em Waſſer ſchwim⸗ 
men ſehen kann. 


Griſalva und Eortey waren die erften, die um 
‚1529 dieſe Meere umfcifften, nachdem ſchon 1492 
‚Ehriftoph Colombo, ein Genuefer, die Lucayiihen 

und Antidifhen Inſeln, auch einen Theil des in der Nähe 
liegenden feften Landes. (Florida ) entdeckt, Americo 
‚Befpucct, ein Slorentiner, um 1499 gewiß das fefte 
Land betreten- hatte. Nur ein Jahr zuvor 14 gig, war 
Vafceo de Gama es gemweien, der zuerft unter MNeu⸗ 
ern das Vorgebirge der guten Hoffaung umſchifft, und fo 
den Weg für die größere Schifffarth eröffnet Hatte, ſeit wel⸗ 
her Zeit diefer Drean ganz befannt, und feine Befahrung 
unter den-Europäern eine gemeine Sache wurde. Vor dem 
Bafco de Gama moͤchte wohl bis zu Chriſti Geburt 
Binauf, ja vielleicht bis zur Zerſtoͤrung von Carthago, etwa 
anderthalb Jahrhundert vor Chriſti Geburt, kein Schiff, 
am menigften ein europäifches, Aftika umfeegelt haben. 
Sind die Alten auf diefem Meere gefahren, fo find «6 bie 
sinzigen Phönicker und Carthaginenſer geweſen, und diefe 
haben ſich alezeit hart an die Küften Afrita’s gehalten, auf 
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ber einzigen Umfchiffung Afrika's gewoͤhnlich drei Sahre zus 
gebracht, und den Weg noch obenein geheim gehalten, ſo 
daß die Umfhiffung Afrita’s von Griechen und Römern ſtets 
bezweifelt und wie ein übelgegrändetes Mährchen behandelt 
worden ift. Zufolge der morgenländifchen Nachrichten giens 
gen etwa taufend Jahr vor unferer Zeitrechnung phönicifche 
Schiffe von Tyrus aus, auf Verlangen und für Rechnung 
des Salomo nah Ophir *), von wo fie Gold, Silber, 
Elfenbein, Affen und Papagayen mitbrachten, und kamen 
vegelmäßig im britten Jahre zuruͤk. Nun weiß man zwar 
nicht, wo diefes Ophir gelegen, aber einmal die drei Jahre, 
die dad Schiff unterwegens blied,, ſodann die Waaren, bie 
es mitbringt (offenbar afritanifhe Produkte), zeigen, daß 
das Schiff wenigftens Afrita umlaufen ſey. Joſe ph ſagt 
ausdruͤcklich, die Schiffe wären nach Indien gegangen in die 
Gegend, welche ehemals Ophir, jezt das Goldland genannt . 
würde, Zu Ptolemaͤus Zeit hieß die Halbinſel jenſeits 
des Ganges die goldene Halbinſel*x). — Im letzten Kapitel 
des erſten Buches der Könige wird zum Schluß von Sofas 
phar erzähle (der etwa 90 Jahre nah Salomo lebte), daß 
er Schiffe von Etziongaber am arabifchen Meerbufen habe 
auslaufen laſſen, die über Ophir nach Spanien hätten gehen 
follen, aber gleich bei Etziongaber zerfcheitert wären. Dies 
möchte nun wohl die Meinung begänftigen, daß Ophir auf 
der afritanifhen Küfte zwiſchen der Spige des arabiſchen 
Meerbufens und der Strafe von Gibraltar gelegen habe, . 
etwa das heutige Sofala, Madagafcar gegenüber, gewefen 
fey. Sicherlich zeigt es, daß Afrika nice nur damals ums 
ſchifft, ſondern daß der Weg vom arabiſchen Meerbufen nah 
Spanien ſehr bekannt und gewöhnlich geweien ſey. Men 
*) 2. Könige X. 22, — | 
“#) Jofeph. 8, 11, ns vu mar gar ZuQpıgar, vv ds Qevanı — 
zir nur, ns Irdınis scow zurn. wo e6 Kohl offenbar 


xerehe yar heißen folte. Go nannte man aber zu feiner 
Zeit die jetzige Halbinfel jenfeits des Bangıs, J 
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300 Jahre nad Iofophat der König von Aegypten, Necho, 
Afrika umſchiffen läßt, fo find es wieder phoͤniciſche Seeleu⸗ 
te, die er dazu nimmt, wie Herodot fehr deutlich erzählt, 
umd zwar wieder in der Art, daß fie ans dem rothen Meer 
ablegten, zur Zeit der Erndte ſich immer mit friſchem Se: 
treide und Nahrungsmitteln verfahen, und im dritten Jahr 
Beiden Säulen des’ Herkules anlangten, wobei dem Herodot 
nicht wenig zweifelhaft und unglaubwürdig die Angabe vor⸗ 
ebmmt, daß fle, indem fie nach Abend gelchifft wäreh, auf 
dem größten Theil ihrer Reife die Sonne zur rechten Hand 
geyabt Hätten. Er überläßedied andern zu glauben. Und 
doch iſt Diefe den Alten fo unglaubliche Angabe uns ber ans 
ſchaullchſte und zuverläßigftie Beweis, daß diefe Schiffer 
wirklich die Linie befchifft Haben *). Etwa ein 150 Jahre 
nach dieſer Reiſe wurde zufolge eben des Herodot *), 
unter der Megierung des Rerxes, dem Schweſterſohne des 
Darius Sataſpes als eine Strafe aufgelegt, Afrika zu ums 
ſchiffen. Er gieng in Aegypten zu Schiffe, durch die Meer⸗ 
enge Gibraltars, das afrikaniſche Vorgebirge Syleos vor 
aAber, und weit nah Suͤden auf ungemefnen Meeren, 
Tach mehreren Monaten, jedod in einer viel zu kurzen Zeit, 
als Afrika zu umſchiffen noͤthig war, am er wieder in 
Aegypten zurüc mit dem Worgeben, daß es unmöglich fey, 
Afrika zu umfchiffen, indem er immer zurüdgetrieben wäre. 
Unfre jetzige Kenntniß diefes Meeres und feiner Stroͤme, 
5 ©. des an der Spige Afrika's von Süden nach dem 
Aequator hinauflaufenden Oceans, zeigt und diefe Entſchul⸗ 
digung als fehr vernünftig, denn es bleibt ein Wunder, 
wie jene Schiffe, die ſich nicht von den Küften entfernen 
durften, diefen Strom zu überwinden vermochten, und wie. 
fehn in dieſer Entſchuldigung allein den Beweis, dab er 
wirklich über der Linie geweſen, und wenigftene bis über 
das ſchwarze Worgebirge gefommen ſey, (denn hier fonnte 


9 Buch 4, e. 4. 
220) Ebendaſ. &, 43. 
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er fhon die Kraft des Suͤdſtroms empfinden) wo nicht gar 
bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung, um welches von 
Wellen nad Often die Alten wohl ſchwerlich geſchifft ſeyn moͤ⸗ 
gen. Die Phoͤnicier benutzten immer die oͤſtliche Strömung 
bes Oceans, durch die fle, wenn fie vom arabifchen Meer 
ausgfengen, und ſtets zuerft ſuͤdweſtlich, dann nordmeftlich 
ſchifften, bis Fernando dei Po gebracht wurden. Indeſſen 
fand Sataſpes fo wenig Glauben, daß er vielmehr Hinges 
richtet wurde. Ohngefaͤhr einhundert. Jahre darnach, zur 
Zeit Philipps des Großen in Macedonien, ſchickten die 
Carthaginenſer zwei ihrer Feldherren auf Entdeckungsreiſen 
aus, davon Imilko, ſobald er die Meerenge von Gibraltar 
zuruͤckgelegt hatte, nad Norden hinauflief; Hanno nad: 
Süden herunser. 


Vom Tagebuch der‘ * des mitte hat uns Abien 
Bruchſtuͤcke erhalten. Mon der Reife des Hanno exiſtirt 
noch die griechtſche Urberfegung. die freilich verfaͤlſcht genug 
iſt. Hanno kam bis Kerne Kecrn), deſſen Lage nicht recht 
bekannt iſt; da aber Polybius es ſehr tief gegen Mittag 
fegt; da Strabo*) es gar unter die fabelhaften Derter 
rechnet, die zu feiner Zeit nirgends gefunden würden; da 
Plintus **) e6 gegen Über dem Perfiihen Meerbuſen 
und gegen über Aethiopien fett, ohne daß er es zu beſtim⸗ 
men wagt, wie weit vom feflen Lande es gelegen habe, fo 
darfte doch die Weinung derer nicht ganz ohne Grund ſeyn, 


7) Ub. 2. p. 33. 


PIin. hift, nat. VI. 31. Contra ſinum FPerſicum Cerme Ho- 
minatur Infula adverfa Aethiopise, cujus neque magnitudo, 
neque intervallınn a continente conſtat, Aecthiopes, tantum 
populos habere proditur. Ephorus autor" el, a rubro ni _ 
naviganres in eam „on poſſe propter ardores ulıra quasdam 
columnes (ita appellantur parvae infulae) provehi. Polybius 
in extrema Mauritania contra montem Atlanteın a terra ſtadia 
octo abefle prodidit Ternen: Nepos Cornelius ex adverfo 
maxime Carhaginis a continente pallus: ‚mille, non m. 
eireuitu duobus millibus, — 
er 


ee Del, 
— 
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die mehreſten Alten, Polybius, Prolomäus, Div, 
timus fie außerhalb den Graͤnzen des Hercules fegen, win 
wohl nicht viel fagen, weil fie damit nur meinten, daß man 


zu diefer Inſel zuerſt auf dem Wege gelangt fey: Plintuse 
ſetzt hinzu, daß nach der Angabe des Polybius ſie am 


aͤußerſten Ende von Mauritanien (wozu die Suhra zu tedhs 
nen wäre), dem Berge Atlas gegen über gelegen’ hätte, und 
nur acht Stadien vom feflen Lande entferne geweſen fey. 
Nach dem Cornelius Nepos wäre fie dem Außerfien Gar 
biet der Tarthaginenfer gegen Über in einer Entfernung von 
taufend Schritt vom feften Lande abgelegen, und: hätte erwa 


zweitaufend Schritt im Umfang. Hierauf und: anf die 


Hrdnung des Prolomäus gründet Ffaac Voſſtus *) die 


Meinung, daß dies Kerne etwa die Inſel Arguin fey im 


aoſten Grad N. B, welches auh Eellarius und Bou— 
gaunville am wahrſcheinlichſten findet, Nach Kerne läßt 

Ptolomäus unter andern den Fluß Daradus, der aus Dem 
VBerge Kaphas komme, die Kuͤſte durchſchneiden; teil nun 
Kaphas der heutige Kaffaba if, von welchen der Senegal 
entfpringt, ſo vermuthet man, daß der Daradus der Senes 
gal ſey. Mach mehreren andern Fluͤſſen und Orten nennt er 
endlich Hefperion Keras, das ift, das weſtliche Korn; nach 
Plinius **) und Pomponius Melat) ein Vorgebirs 
ge, nah dem Hannoniſchen Retfetagebuch ein ſehr gro⸗ 


Ger Meerbuſen, in welchem er vor einer großen. Inſel Anker 


warf. Der große Meerbufen mit einer großen Inſel leiter 
faft natürlich auf den Meerbufen von Guinea, der fi beim 
Worgebirge Palmas anfängt; das wäre EN Keras. 

| S als 


») IL, Vof, ad Pomp. Melaın p. 309 Celler, Ge, Ant, Tom. U. 
P: 949. 

”*) Hift, Nat; VI, 31. promontorium quod v vocavimus Hefpetion. 

 eeras et mox hefperu ceras, 


#) Pomp. Mela lib, 3. cap, 9. 


die dies Kerne in Madagoſcar fuchen, Der Srund, daß 
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Salmaſius war auch diefer Meinung! Woffiusg file 
graͤulich deshalb auf ihn, und made das heutige Grüne 
Eap zum Weſthorn der Alten 9). — Mad) ‚einer viers 
-tägigen Reife von ber Inſel fam Hanno an jenen großen 
Berg, Hewvoxynaa, Goͤtterwagen genannt, welchen Pros 
. Iemäus auch noch diſſeits des A,yuatoıs fer, von da nad 
einer dreisägigen Scheffarth nad Noru Keras ASüdhorn), 
in deffen innerftem Bufen eine Inſel lag, die mit’ einer- 
Menge,von Wilden, größtentheiis We:bern, beickt war, 
die rauhe Leiber hatten, und welche die Dollmetſcher Go- 
rillae nannten ;“- er brachte zwei Felle derfelten mit (wahr; 
fheintih war es eine wuͤſte Inſel von Affen beröohnt, wel 
ches auch die ſtarke Anzahl der Weiber begreiflih macht) **). 
Hier kehrte Hanno aus Mangel an Lebensmitteln um }), 
ohne daß fich alfo jeßt beſtimmen ließe, wie weit er gewe⸗ 
ſen ſey. 


Voffiusad Melam p. 309. eft vero hefperu keras promon« 
torium illud famofuın quod viride appellarur. Valde haluci« 
natur Salmaſius, cum hoc negar ac capur Palınarum interpre- 
tatur, 


*) Plin. 1. Contra hoc promontorium ( Hefperion keras ) 
G ırgades infulae narrantur, Gorgonum quond.m domus, bi« 
dui navigatione diltanres a continente ur tradit Xenophon Lamp= 
facenus, Penetravit in eas Hanno Poenorum imperator, pre- 
diditque hirta foeminsrum corpora, viros pernicitare evafille: 
duarum Gorgonum cu:es argumenti er miraculi gratia in Juno. 

‚nis templa pofuit, ſpectatas usque ad Carchaginem captım, 


4) Mela lib. 3. c: 10. Marno Carthaginenfis explorarum miſſus 
a iuis, cum per Oceahi «ltia exiflee, magnam partem eius cit- 
cumvectus, non fe mari ſed comeatu defecilfe memoratum re- 

tulerat: — Super eos grandis litoris Aexus grandem infulam 
iscludie: in qua tantum feminas effe narranr, toto corpore 

irſutas et fine coiru marium ſua fponte foecundas, adeo alpe- 
tis efferisqgue moribus, ur quaedam contineri ne reluctentur vie 
ris, vix vincnlis poſſint. Hoc Hanno rerulir, et quia detracta 
occiſis cotia pertulerat, fides habita cft, 


A phpl: Geogr. 1. Bd. 2, Abth. K 
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Alexander wollte nad feiner indiſchen Expedition Afrika: 
und Arabien, vom Euphrat aus durd den Nearch umſchiffen 
laffen, und zwar mit einer ganzen Flotte, Schon war alles. 
dazu bei Thapfalus bereitet, ald der Ruf von den Mühfeiige - 
feiten und die Hungersnoth, die Alexanders Heer auf dem 
Wege aus Indien fo fehr verringert hatte, alle davon abs 
geneigt machte, fo daß dieſes Vorhaben, die Flotte durch die 
Säulen des Hercules nach, Haufe kommen zu laflen, nicht 
. ausgeführt werden konnte *). 


Zur Zeit des Cornelius Nepos, und alfo um Chriſti 
Geburt, umſchiffie Eudorus Afrika, indem er den aͤgypti⸗ 
ſchen König Larhyrusfliehend aus dem avabifchen Meerbufen 
in See gieng, und durch die Säulen des Hercules ind mits 
telländifche Meer kam *). Strabo hat uns von diefer 
Reife die ausführlicere Erzählung des pontifchen Heraclides 
aufbehalten +). Nah diefem kam Eudorus von Eyzis 
cum zur Zeit Evergetes des Zmeiten nach Aegypten, und 
habe mit dem Könige und deffen Miniftern viele Unterredung 
gehabt, vorzüglich Über das weitere Heraufſchiffen auf dem 
Nil. Bon obmgefähr fey gerade zu eben der Zeit von dem 
Wächtern des arabifchen Meerbufens sin Indier vor den 
König gebracht worden, den fie allein auf einem ans Ufer 
gerriebenen Schiffe halbtodt ergriffen hatten, ohne daß fie 
von ihm, da fie feine Sprache gar nicht verftanden, hätten 
erfahren koͤnnen, wer oder woher er wäre? Der König haͤt⸗ 
te ihn im Griechiſchen unterrichten laſſen, und hierauf von 
ihm fo viel erfahren, daß er aus Indien gebärtig, und von 


*) Plut. in vica Alex, c,68, edit. Xyl. Tom, 2. p. 708; 


**) Plin, hift. nat. lib, 2. c. 67. Praeterea Nepos Cornelius | 
autor eft Eudoxum quendam fua aeıate, cum Lathurum regem 
fugerer, Arabico finu egreflum , Gades usque pervectum; mul- 
toque ante eum, Coelius Antipater, vidiffe fe, qui navigaffer ex 
Hifpania in Aecthiopiam comnfercü gratia. 


#) Sterabolib, 2. p.7— 09. | # 
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feinem rechten Weg an dieſe Küfte allein verfchlagen fey, 
nachdem alle feine Netfegeführten vom Hunger aufgerieben 
worden wären; er hätıe fih zugleich erboten, wenn der Ko⸗ 
nig nad) Judien follte ſchiffa wollen, den Schiffen den Weg 
zu jeigen. Der König Härte Died angenommen, und den 
Eudorus, der es wünschte, mit nach Indien gehen laſſen; 
es habe derfelbe Gewürze und Evelgefteine, deren einige in 
Fläßen gefunden, andere aus Bergwerken gegraben wären, 
für die Geſchenke, die ihm mitgeneben wären, zuruͤckgebracht. 
Uebrigens habe fih Eudorus ſchlecht belohnt gefunden, ins 
dem der König alles nahm, was das Schiff brachte. Als 
Evergetes bald darauf farb, fandte feine Gemaͤhlin den 
Eudoxes beſſer ausgerüftet wieder nach Indien. Winde 
trieben ihn über Aethiopien hinaus, und er fuchte bei jeder 
Landung die Einwohner fih durch Geſchenke von Getreide, 
Wein ıc. geneigt zu machen. Mon ihnen habe’ er dagegen 
Waſſer und Wegweiſer empfangen. Einige Worte ihrer 
Sprache habe er aufgefchrieben, und zugleich von den Trüms - 
mern eines dort geicheiterten Schiffes, von welchem die Sins 
wohner mußten, daß ed von Abend gefommen fey, die 
oberfie Verzierung dep Vordertheils, die durch ein kuͤnſtlich 
gebilderes Pferd merkwürdig war, mitgenommen. Gr fey 
gluͤcklih nach Aegypten zutuͤckgekommen, aber dort von dem: 
Bohne der Cleopatra, der unrerdeffen zur Regierung gelangt 
war, aufs neue aller Vortheile beraubt, weil ihm hintere 
bracht war, daß Eudorus vieles verheimlicht hätte. Das 
Vordertheil ward auf dem Markte ausgeftellt, und Schiff⸗ 
herren erfiäzten,, 8 fey von einem Gaditanifchen Schiffe, 
Denn die Saditanifhch Kaufleute bedienten ſich theils bes 
fonders großer, ıheils Eleinerer Fahrzeuge, die fie Pferde, 
nach dem Zeichen der VWordertheile, nannten; mit ihnen giens 
gen fie bis zum Lixus (deflen aud Hanno in feiner Reiſe⸗ 
beſchreibung erwähnt, vieleicht der jetzige L'arais, gemeie 
niglich Larrache genannt), der Fiſcherei wegen, bisweilen 
darüber hinaus. Einige der Schiffherren erfannten dies 
Süd am Kol; und an der Bauart für einen Theil eines 

Ka 
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" Schiffes, das über den Lixus hinauszugehen beſtimmt gemer 
fen‘ fey,. die Neife angetreten habe, aber nie zuruͤckgekommen 
wäre. Aus allem dieſem babe Eudoxus geſchloſſen, daß 
Libyen umfchifft werden könnte; er fey aljo zuerſt nah Hau⸗ 
fe gegangen, habe fein ganzes Vermoͤgen zufammengenoms 
men, und damit die Schiffarch gewagt; er fey untermeges 
in Maffilien ( Marfeille ) und den andern berühmten Orten 
der Küfte angeiprochen, und wegen feines großen Vorhabens, 
das er an allen Orten bekannt machte, gut aufgenommen 
und fo unterflügt worden, daß er habe ein großes Schiff 
und zwei Beinere Fahrzeuge, den Böten der Seeraͤuber 
gleich, a anſchaffen, und Sänger, Aerzte und andere Kuͤnſtler 
mitnehmen können, Bei einem glüdlihen Winde ſey er 
denn nun durchs hohe Meer nach Indien gefahren, da aber 
feine Begleiter endlich der Seereife Überdrüßig geworden 
wären, habe er fich gendchiger gefehn, wider feinen Willen 
ans Land zu gehn, wobei, wie er voraus befürchtet hatte, 
das große Schiff feft zu ſtehn kam, jedod) langſaw, und fo, 
daß nicht nur die Waaren, fondern auch der groͤßte Theil 
des Holzes gerettet werden konnte. Aus dem Holze lieh er 
ein drittes Kahn, einem Schiff von dreißig Rudern gleich, 
erbauen,. und feßte feine Reife bis zu einer Marion fort, die 
gerade die Sprache redete, von der er vorhin bei Auffindung 
des Vordertheiles feines Schiffs einige Worte aufgefchrieken 
hatte. Er überzeugte fih auch, daß Überhaupt diefe Nation. 
von einem Stamme mit jener wäre, und daß ihre Sprache 
. viel Gleiches mir der im Reiche des Bochus hätte. Hier 
fey er denn umgekehrt, und habe, als er an den Lixus ges 
fommen wäre, feine Schiffe verkauft, zu Lande feinen Weg 
zum Bocchus fortgeftgt, und ihn zu einer Umſchiffung 
Afrikas überredet. Indeſſen hätten die Miniſter deſſelben 
die Unternehmung nicht gebilligt, und dem Bochus- die 
Sache als zu gefährlich, ja als eine Gelegenheit zum. unver; 
he Ueberfall vorgeftellt, indem dadurch nur den äußern 
Geinden ein Weg gezeigt würde, Eudoxus hätte bald wahrs 
genominen, daß man ihn nur hinhalte, zwar fcheindar eine 
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Schifffarth bereite, aber nur in der Abficht, um ihn auf eis 
ner wuͤſten Inſel abzufegen;: er wäre alfo von da nad Lem 
roͤmiſchen Gebiete und hierauf weiter nah Spanien zefiohen, 
hatte zwei Schiffe erbauen laffen, ein rundes größeres, mit 
dem er See haften, und ein flächeres von so Rudern, mit 
dem er das Ufer beftreichen konnte, hätte fi dann mit ®aas 
ten, Adergeräthen, Zimmerleuten, und alem Nöthigen noch 
einmal in der Abfiche, Afrika zu umreifen, eingeihifit, und 
mit dem Vorſatz auf einer das erfte Dial entdeckten wohlbes 
laubten Inſel zu Überwintern. Diefen Vorſatz hätte er 
denn aud ausgeführt — xc. — 


Strabo macht hierauf manderlei Einwendungen 
gegen diefe Erzählung, erhebt Zweifel, die damals wichtig 
und unauflöslih waren, jetzt aber uns defto mehr‘ lehren, 
dog wirklich mehr am diefer Reife und Umſchiffung Aftita’s 
ift, als Strabo begreifen konnte. Der Untergang von 
Tyrus durch den Alerander,. und die Zerftörung von Cartha⸗ 
go durch die Nömer, woren die Haupturfachen , daß diefe 
Meifen um Afrita allmählih in Wergefienheit geriethen. 
Aegypten ward nun der Mittelpunkt des indifchen Handels, 
und der atlantifche und. aͤthiopiſche Ocean blieb verlaffen und 
von Menfhen unbeſucht, bis daß funfzehnhundert Jahr 


nach Chrifti Geburt der Meg wieder fo bekannt ward, als 


e: nur funfzehnhundert Zahr vor derfelden geweſen feyn 
konnte. So früh wenigfiend finden wir fhon das ofrifani, 
ſche Ophir gekannt, befucht und geplündert. Im Hiob, dem 
wahrfcheinlich Äfteften und mehr als anderthalb Jahrtau⸗ 
fende vor unferer Zeitrechnung gefchriebenen Buch fpielt das 
Dphir die Role unfers heutigen Peru. Hiob 22, 24 

Der Felsbach wird dir zum Ophir werden, das heißt, Gold 
bringen, und 28, 16. Ophirs ld legt man nicht gegen 
Meisheit auf die Wange. Und follte man es nicht von Eu⸗ 
ropa aus entdeckt noch befucht haben, fo wußte man doc von 
dors zu Waſſer Europa und das Mittellaͤndiſche Den zu 


. finden. 
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Wollten wir von den Bewohnern des Atlantifchen 
Meeres und feines großen Buſens, des Mittehaͤndiſchen 
Meeres, auch nur die mehreften nennen, ſo würde hier eine 
volftändige Narnrgefchichte der im Waſſer lebenden Ges 
fchöpfe folgen müffen, indem aud die dem Nordmeer oder 
dem &üdmeer "eigenen, die im Indiſchen und im flilien 
Dean haufenden Moeergeſchoͤpfe fich in größerer oder Kleines 
zer Anzahl hieher verirren Doch werden einige Bemer⸗ 


kungen über die merkwuͤrdigſten, ſeltenſten, mie über die ge⸗— 


woͤhnlichſten hier an ihrer Stelle feyn. — Zu den feltens 
fien nnd faft bezweifelten gehören. die Meermenſchenz 
Meermaͤnner, Tritonen; Meerweiber oder Jungfern, 
Sirenen, die eine groͤßere Rolle in der Myıhologie als 
in der Naturgefchichte fpielen. 


Die Alten mochen vollkommne ſchoͤn gebildete Mens 
fehen, mit einem freien’und edeln Geſichte Haaren, Armen, 
einer menihlihen angenehmen Stimme, und großen Wahrs 
fagergaße, aus ihnen, die fih in nichts von und unterſchei⸗ 
den, als bloß in dem Fiſchſchwanze, worin fi ihre Geſtalt 
.. endete *). Und die Berichte der Neuern bis in den Schluß 

des fiebzehnten Jahrhunderts find nicht viel beſſer. 


In einem Werke, welches den Titel fuͤhrt: Delices 
de la Hellande, wird erzäblt, daß man 1439. nad) einem 
entſetzlichem Sturme, welcher die Doͤmme von Weſtfries⸗ 
land zerriß, auf den Wieſen eine Meerfrau gefunden habe; 
‚man brachte fie nad) Harlem, befleidere fie, und lehrte fie 
ſtricken; es wäre beffer geweſen, flatt diefer Kunft von ihr 
zu erwähnen, (wodurch nur, wenn die Sache nicht verſchö⸗ 
nert und vergrößert ift, das Stricken herabgeſetzt wird), 
uns ihre Arme und Hände ıc. zu beſchreiben, wie weit fie 


©) Homer Odyſſ M. vſ. 35 — 55. er vl. 166 faq. — 184 faq, 
Apoll. Rhod, IV, vf. 992 fgg. Hygin. tab. praetat. er fab- 
225 er 141. Virg, Aen,V, 864, st Servius ad h,], Aen, X. 
29 faq. _ Ovid, Remed, 739. Mer. I, 323. er V, 552% 
‚ ©ie, Fin, V, 18; ge 
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ben menſchlichen glichen; 3 — fie bediente ſich, heißt es weis 
ter, unſerer Speiſen — (vermuthlich aus Hunger, da man 
ihr keine andere gab), und Iebte einige Jahre — (weil fie 
fi in einem unnatürlihen Zuftand befand, fo konnte fie 
nicht länger leben); fie behielt ihre Vorliebe oder Infinte 
für das Waſſer, und lernte nie reden; ihr Geſchrei — 
(denn bloß darin beftand ihre Sprache) glih den Tönen 
einer fterbenden Perfon. Die drei legten Umftände geben 

der Erzählung einige Wahrſcheinlichkeit. | 


Ein englifcher Kapitain Smith verfichert, im Jahre 
1614 in Neuengland eine fehr ſchoͤne Sirene gefehn zu har 
ben, die dem fchönften Frauenzimmer nichts nachgab, und 

ſchoͤne blaue Haare, die wellenfoͤrmig herabhiengen, hatte. 

Da die Schönheit in den Augen des Liebhabers mehr als in 

dem beobachteten Gegenſtand wohnt, fo läßt fih dagegen 

nichts einwenden. Der untere Theil von ber Nabelgegend, 

ſagt er, war einem Fiſche aͤhnlich. (Das glaubt man gern, 
er Härte den obern Theil beſchreiben follen.) 


Monconys gedenkt in feiner Nrife nah Aegypten 
ebenfalls der Meermenſchen, die mit dem untern Theil ihres | 
Körpers den Fiſchen Ahnlih waren — bemerkt aber doch, 
daß die Finger duch eine Schwimmhaus verbunden wären. 


Ihom. Bartholin behauptet, daß eine Sirene 
im Jahre 1659 im Sommer an dem Kopenhagener Hafen 
zum Vorſchein gefommen fen, am Ufer von vielen Perfonen 
geſehen wäre, die in ihren Erzählungen in nichts als in der 
Farbe, die fie den Haaren beimeflen follten, von einander 
‚abgewichen wären. Einigen hätten diefe roth, andern 
ſchwarz gefhienen ; ale hätten darinn eingeftimmt, daß fie 
ein unbärtiges Menfchengeficht und einen gefpaltenen 
Schwanz gehabt habe *). Hoͤtte man doch lieber bemerkt, 
ob das. bartiofe Geſicht auch uͤberhaupt ———— war, 
und etwa wie ein menſchliches. if Rs 


*) Hiftoriar Anatom, cent, II, no, IX, D. 188. 
* —— 
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Defponde gedenkt eines Mannes und einer Frau, 
die zugleich gefarigen worden waren. Letztere habe zwei 
Jahr gelebt und ftricken gelernt. Es iſt zu bedauern, daB 
ſich Defponde nicht auf die befondern bei diefem Geſchoͤpf 
vorfommenden Uniftände eingelaſſen, befonders nicht das 
Verhäimiß ihrer Gliedmoßen, Haͤnde ıc. beichrieben hat. 
Een das gilt von dem Meermann, der auf den Küflen von 
Bretagne, nahe bei Belle Isle, 1650 zum Vorichein kam. 


Ehretien aus Martinique ſchreibt, daß im Mai 
167.2 zwei Franzofen und vier Neger in einem Kanot nach 
dem Meinen wuͤſten Etland, welches fütwärts von Martins 
que liegt, und von diefer Inſel durd eine Meine meilenbreite 
Meerenge getrennt ift, geſchifft wären, und auf einer Fels 
ſenſpitze, die 10 bis 12 Schritt ind Meer geht, und g — 
10 Fuß Üter das Muffer erhoben ift, gelandet hätten. 
Hier fahen fie in einer Entfernung von 8 Schritten einen 
Meermenſchen zum Vorſchein fommen, der mit ten halben 
Koͤrper ſich über dem Waſſer befand. Erſtaunen und Furcht 
geſtaͤtteten ihnen, mie fie auft ichtig geſtehn, anfangs Peine 
genaue Beobachtung, ollein da dies Meergeſchoͤpf mehrere 
Male aus dem Waſſer hetvorkam, ohne ein:ge Wildheit zu 
verrathen, fo faßten fie Muth, und betrachteten es genauer. 
Es hatte die Geſtalt eines Menſchen vom Kopf Bis an dem 
Nabel, eine furze Taille wie ein Kind von 15 bis 165 Jahs 
ven, einen zu dem übrigen Körper verhältntgmäßigen Kopf, 
große doch nicht ungefbaltete Augen, ein breites volles Se 
fit, eine breite und flumpfe Naſe, graue mit weißen und 
fhwarzen untermengte Kaure, die gerade bis auf die Schul⸗ 


tern berabbiengen, einen grauen 7 — 8 Zoll langen und 


überall gleich breiten Bart, die Magengegend mit grauen 
Haaren bedeckt, wobei fie aber die anliegenden Floßen, die 
ihnen nie Arme erſchienen, nicht nad) ihrem Bauverhäfeniß 


beurtheilen fonnıen. Das Geſicht und der Köıper waren 


mittelmäßig weiß; ber untere Theil hatte eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige S:öpe mit dem-UÜbrigen Körper, war einem Fiſche 


# 
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aͤhnlich, und endigte fih mit einem breiten, gefpaltenen 
Schwanz Das erfie Mal kam er in einer Entfernung von 
acht Schritten zum Worfchein, da? zweite Mal näherte er fich 
noch, mehr, und endlid fam er bis zu ber Felfenipiße, wo 
die Franzoſen und Niger faßen. Er zog fich hierauf nach 
Oſten längs einer Wiefe zuruͤck, welche an dem Fuß des 
Seifen befindlih war. Er kehrte verfchledene Male um, 
und blieb lang über dem Waſſer, ohne die geringſte Furt 
zu. äußern; doch fehlen er feinen Beobachtern ein wildes 
Anfehn zu verrarhen. Mit dem Munde madıte er nicht das 
gerinafte Geraͤuſch, woraus zu folgen feheine, daß er kein 
Spracdvermögen beſaß. Er holte durch die Naſeloͤcher 
Athen, und fuhr mit feiner Hand Über Geſicht und Naſe. 


Sm Jahr 1719 ward auf Aalftahung in Nordland 
ein Meermann nebft einigen Seehunden und andern Fiſchen 
tode gefunden. Er war nah Pontoppidan *)-über 
drei Klaftern lang, feine Haut dunfelgrau, das Untertheil 
einem Fiſche ähnlich, der Schwanz wie eines Meeresſchwei⸗ 
nes; fein Kopf menſchlich — das heißt wahrſcheinlich nichts 
weiter ald erwäd-rund— denn die Nafe war fla& und 
eingedrüdt, jedoch die Nafenlöher deutlid; 
die Bruſt war vom Kopf nicht fehr unterfhie- 
den; die Arme ihm an den Seiten durch ein dünnes Fell 
angeheftet: (alſo offendare Finnen ), am Ende breiter wie 
da, wo fie eingewach'en find, und in drei Abtheilungen eine 
geſchnitten, woraus vier kleine Spigen eniftehen, deren jede 
fih mir etwas Hornigtem endigte; die Hände waren wie 
die Tagen an einem Seehunde — Wo bleibt denn nun 
noch die menfchliche Geſtalt? Sie läßt fih wohl großenthetts 
auf die Brüfte und die einem Säugthiere noͤthigen Eigen, 
beiten zurüdführen, die den Alten bei. einem Seegeſchoͤpf fo 
ganz bewundernswuͤrdig und befremdend vorkamen. 


Sm Jahre 1723 ward unfern Landetron **) ein (ob 


*) Berhreibung non Norwegen, zter Thell. S. 358: 
#*) Ebindafelbk: ©. 465 uf | 
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cher Meermann gefehn, Der Kopf war in Vergleihung 
des Rumpfes klein, hatte ſchwarze krauſe Haare, die aber 
nicht weiter giengen, als bis an die Ohren; die Augen las 
gen tief im Kopf; das Gefiht war mager und rauh, und 
hatte einen ſchwarzen Aberall gleich langen Bart; — bie 
m war a und ziemlid mit Kasten bedeckt. 


Im Jahr 1624 ward im adriatiſchen Meere einer 
gefangen, der 36 Fuß lang war, und ein Fell über dem 
Kopf hatte, das man mit einer Moͤnchskappe verglich *). 
Chriſtian III. von Dänemark und Norwegen ließ ein ſolches 
hier, dad man um das Jahr 15 50 fing und ihm brachte, 
bloß, weil ihm der Kopf dem Haupt eines Menfchen mit 
abgefhornen Haaren und einer Möncstappe ähnlich ſchien, 
feierlich in Koppenhagen begraben **). So wie eine Gars 
zung Seehunde, die man auch davon Klappmäken 
nennt +), über dem Kopf eine fchlaffe Haut haben, die fie 
Aber ihre Augen und Mund werfen können. 


Am hoͤufigſten findet man fle an den Kuͤſten von Con, 
99 und Angola, wo fie Häufig in die Flüffe und Seen gehn. 
Sie find Hier Meiner, nicht völig acht Zuß, haben zwei Burze 
Aerme und Hände, bie fie ein wenig beugen, aber nicht feſt 
wie ein Menſch zufchließen können. Der Kopf ift laͤnglicht 
rund, mit Pleinen Augen, flader Naſe, weis 
tem Munde, ohne kenntliches Kinn, und ohne Äußere 
Bekleidung. der Ohren. Sie beſchaͤdigen niemand, und 
halten fich gern in dem Graſe auf, ‚das an dem Flußufer 
woͤchſt, ohne ans Land zu gehn. Sie fcheinen es wie das 
Seegras zu freſſen, doch. iſt ihre Kauptnahrung wohl ven 
Fiſchen, die man fie in ihren Klauen has halten fehen. 
Die Fiſcher der Wilden merken fi die Orte, wo fie freflen, 


+») Henr, Secbald, Breviar, Hiftor, p, 536. 
**) Arild Huiefeld in vita Chrift, III. de an. 1550. 


7) Voutopp. Hiſt. won Norwegen, ater Th. S. 237. 
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und fangen fie mit Angeln, und durchſtechen fie mit Gabeln, 
hauen fie alsdenn in Stuͤcke, und bringen fie dem König, 
wozu fle bei Leibesftrafe verbunden find. Sie befommen fie 
nur felten, außer wenn ed regnet, denn alddann merken 


dieſe Thiere die Annäherung der Fiſcher nicht. Diefe rudern 


fo leiſe als möglich Hinzu, bis fie ihnen fo nahe kommen, daß 
fie fie mit einer Lanze erreichen können, die fie dann mit 
aler Gewalt in den Leib werfen. 


Noch Bleiner Hat man diefes Thier zumeilen an n Angeln ii 


_ Morbmeer. gefangen, nämlich von der Größe eines halbjährigen 


bis zu der eines dreijaͤhrigen Kindes. Die Fiſcher nehmen 
es nur ſelten mit nach Hauſe, da fie ihm denn Milch zu 
trinken geben, die es nicht verſchmaͤhet. Die Augen dreht 
es im Kopf — wunderlich — (nämtid fo fern man 
es mit einem Menſchen vergleicht) herum; länger als 24 
Stunden wagen fie ed nie zu behalten, zeigen es auch nie 
mond, denn fie nehmen es nur in Hoffnung einer Wahrſa⸗ 


‘gung mit zu Haufe, und feken es nachher forgfältig an den⸗ 
-felben Dre, mo fie ed gefunden; noch öfters machen fie es 


glei los, und dies iſt denn Urſache, dap man nicht mit 


‚Sicherheit angeben kann, ob dies eine Pleinere * oder nur 


die Jungen der Groͤßern ſind. 


Der Aberglaube, der in Anſehung ihrer bei dem ges 
meinen Mann herrſcht, als ob fie wahrſagen koͤnnten, und 
ba und dort es wirklich gethan hätten, fo wie eine Art Scheu 
vor ihnen, die ihr Geheul oder Gewimmer, das fie biswei⸗ 
len bei Verwundungen hören ließen, noch vermehrt, wird 
noch lange ihre genauere Erforſchung verhindern. 


Schon das hier ans den beſſern Nachrichten Ange⸗ 
führte, kann uns überführen, daß die Achnlichkeit mit dem 


WMenſchen nur’ in der Einbildung beſteht. — Kann man 


eine Geſtalt von einem rundlichen Kopf, ohne Ohren und 
ohne Kinn, mit einem ochſenoͤhnlichen Maule, ohne Wan⸗ 
gen, von flacher Naſe, hervorſtehenden Ohren, mit einer 
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Hautdecke auf dem Kopf, ohne Hals, fehr zweifelhaften, 
und mit dein Leibe durch eine Haut verwachdnen Armen, 
mit Klauen wie Seehunde; kann man, fag ih, eine ſolche 
Geſtalt menjhenähnlic nennen, fo wird man die Meets 
menſchen nicht ‚länger bezwe fein dürfen. Die Schwarzen, 
die in Anfehung ihrer vernünftiger zu fehen ſcheinen, viel⸗ 
leicht weil fie bei ihnen öfter vorfommen, nennen fie 
Ngulla u Mafa, ‘das iſt, Waflerfau; andere. .Ambize An- 
gülo, das iſt, Schweinefilh. Sie finden ihr Fleifch gut 
und IBAN) und ihr Spe ift ihnen Delikateſſe. 


Geben wir auf die verſchledenen Namen Acht, die die 
Nationen dieſem Thier gegeben haben, ſo werden wir auch 
leichtlich entdecken, was ihnen am auffallendſten und er⸗ 
ſtaunlichſten geſchienen hat, und darinn noch den Schein 
und. Grund von:all den Irrthuͤmern und Fabeln finden, die 
fie in Abſicht auf daſſelbe verbreiteten.: Die Portugiefen. 
nennen fie Biere Molker, das if, Frauenfiſch. 
Alfo hier waren es offenbar die Brüfte, im der fie die ganze 
Aehnlichkelt mit dem, Menfchen fanden. Die Spanier, 
Manati, das gehändere Thier. Man fah dies Geſchoͤpf 


in den anſchließenden herabhaͤngenden Floſſen etwas 


tragen, z. B. einen Fiſch, oder gar ein Junges an die Bruſt 
halten, und nun zweifelte man nicht an Aermen und Haͤn⸗ 
den, wenn auch gleich dieſe Fortſaͤtze durch eine Haut mit 
dem Körper verwachfen, in der Mitte breiter als oben, oh⸗ 
ne Elendogen, die Klouen mit einge Schwimmhand verbuns 
den waren. Die Franzoſen nannten ſie Lamentins, weil 
ſie zu winſeln oder zu ſeufzen. ſchienen. Und dies Seufzen 
und Stoͤhnen war der letzte Zug, den man nur noch noͤth 

hatte, um ihnen Sprache, Vernunft, Vorauefehung beizu⸗ 
meffen. Hierauf gruͤndet ſich auch der alie Namen der 
Sirenen, der eigentlich phoͤniciſchen Urſprungs iſt. 
Denn im Puniſchen heißt Sir Geſang, und Siren 
mw) enorum monſtrum. Auf dieſe in den Namen 
angsdeuteten Eigenſchaſten ſind wahrfdeinkic,. alle alte 


— 
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debeln gebaut, fo wie offe neuern daraus gefloffen. 

Schon Chriſtoph Colombo hat in ſeiner Reiſebe⸗ 
ſchreibung die Bemerkung gewacht, daß dieles eigentlich 
ſeehundartige Thier die Sirene der Alten ſey. ⸗ 
Sm Hollaͤndiſchen, Engliſchen und Ruſſiſchen heißt es 

Seekuh, ohne auch von der Kuh einige Aehnlichkeit zu 
haben, als nur in der Schnautze, die man wahrſcheinlich 
im erfien Augenblick, der Geburtsſtunde aller Namen, 
allein anfictig geworden, Denn es hat. weder Hörner 
noch aufftehende Ohren, Wenn es in der See ſchwimmt, 
ſo ragt gemeiniglich nur ein Theil des Ruͤckens uͤber dem 
Waſſer hervor, welches nicht anders ausſehn ſoll, als ob 
‚ein umgekehrtes Schiſſsboot auf den See ſchwaͤmme. — 
Man hat einige gefunden, die zwanzig Fuß lang waren, 
und am Ruͤcken von einer Schulter zur andern zehn Fuß 
weit breit, aber ſtark nach unten abnehmend. Man ſieht, 
es giebt verschiedene Gattungen von Seekuͤhen pder Ma- 
natis, Denn felbft von der Größe abgeſehn, die fo vers 
fchieden if, daß man fie in Congo und Angola gewöhnlich 
nur zu 500 Pfund finder, in andern ‚Gegenden, ſowohl 
des Atlantifchen Meeres als felbft der Nordmeers, z. B. 
bei Kamtſchaika zu 8000 Pfund erhält *), und an 
- Einem mehr als 14taͤgigen Fleiſchvorrath für eine ganze 
Mannfcaft hat; fo behauptet man von einigen, 3. ©. 
denen von Angola wie von denen in Siberien, daß fie 
fih vorziglih vom Gras naͤhren, und fehe wohl ſchme—⸗ 
den, fat wie das befte Rindfleiſch. Non andern weiß 
man es gewiß, daß fie fih von Fifhen naͤhren. So er 
: zähle Lucas Debes in ſeiner Beſchreibung von Färde, 
©. 171, daß man dort im Jahr 1670 ein Meerweib 
bicht am Lande geſehen habe, welches drittehalb Stunden 
lang aufrecht bis an den Nabel uͤber dem Waſſer geſtan⸗ 
den, und in der en Hand einen Fiſch mit nieder, 


#) 6. Stellers Veſchreibung von gamtſchatta, wo die 
Seekuh gut beſchrieben if, 
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gekehrtem Kopf gehalten Habe. Man hat fie im Kampfe 
mit Seehunden, und auf Scheeren wohl öfters verbiutet, 
mit todtgebißnen ‚Seehunden gefunden, woraus man 
ſchließt, daß beide Gattungen fi unter einander angreis 
fen, und beide Raubthiere find. Einige haben überdem 
glatter, andere sauber geſchienen; einige weifler, andere 
ſchwatz. | | | | 
Fine befondere Art von Moenatis haͤlt fich im Amas 
zonenfluffe auf, von der de la Eondamine in feiner 
Reiſebeſchreibung Nachricht gegeben hat, — | 


In Nordrußland und Kamtſchatka unterfcheibet mon 
noch, fage Müller *), von der Seekuh ein aͤhn⸗ 
liches Seethier, Beluga, wegen, feiner weiffen Haut ges 
nannte, welches nah Gmelin in den Süßen und dem 
Schwanze dem Seehunde aͤhnlich, doc groͤßer iſt, 15 
bis 20 Fuß fang, und auf3 bis 4 Fuß dick wird. 
Die Haut ſey ſehr weiß, und von einigen Leuten wie 
ſchuppicht, von andern glatt beſchrieben. Nach einigen 
Berichten ſoll es gar keine Haare haben; nad andern, 
welche mehr Glauben verdienen, ſehen die Haare fo dünn, 
daf die weiſſe Haut durchſcheine; die Haut fey fo Did, 
wie die flärkfte Ochſenhaut; es befinde fih unter ihe 
Speck von a bis 3 Daumen die, darauf folge ein 34 
bes Fleiſch, das an Farbe und Geruch dem Seehundss 
fleifche gleiche, und daher nicht anders als im Norhfall 
gegeffen werde. Beine Nahrung wären alle Arten vom 
Fiſchen; es gehe. heerdenweiſe, und führe die Jungen 
auf dem Rüden mit fih; nie fehe man es auf dem 
Sande, oder au nur nahe am Ufer; es huͤte ſich ſelbſt 
vor feichten Orten, und gehe ‚nicht weit die Fluͤſſe Hins 
auf. Auf dem Naden habe es ein Paar Luftlöcher, durch 
welche es das Waſſer einige Faden hoch in die Luft ſpritze. 


*) Müllers Gammlung ruſſiſcher Geſchichten. Iter Cheil. 
S. 253 uf. Bun a 
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Wäre diefer einzige Umſtand erwieſen, fo wäre es ar, daß 
die Beluga eine Wallfiſchgattung fey, und zwar diejenige, 
die die Srönlandsfahrer Weißfiſch nennen. Sie würde 
demnach gar nicht hieher gehören. Doc erwähnen wir fie, 
theils um zu zeigen, wie ſchwankend noch die Befchreidungen 
dieſer Seegeſchoͤpfe find, wie viel Spielraum bei den ſchwan—⸗ 
kenden Achntichkeicen die Phantafie hat, und wie wenig 
Grund die für fich haben, die des Menſchen Ebenbild auch 
im Woſſer finden wollen. — So viel iſt gewiß, daß eine 
menſchliche Geſtalt, dad Meer zu bewohnen, ſeht unbequem 
wäre. Sie wäre bloß tauſend Gefahren quegeſetzt, ohne 
daß fie von Händen, 3. B. Gebrauch machen könnte, oder 
von Sprachfaͤhigkeit; und ſchon dies wär ein Grund gegen 
jene Behaupfungen, daß es wirklich menihenähnliche Sm 
geichöpfe gebe, | 


Die Lamentins, oder die Seefühe, Ans gerade vom 
der Geſtalt, wie fie zur Bewohnung des Waffers feyn mußs 
ten, und tie fie und auch noch.die Entſtehung der Mährchen 
erklaͤren können, die in Abfiche ihrer Herumgerragen werden ; 
wenn wir das erfte Befremden der unerfahrnen Schiffer, 
die fein Säugthier im Meer verinurheten, und über eine 
aufgerichtete Geſtalt, Bruft und Nabel erfchrafen, ſo daß 
fie Geifter oder Ungeheuer zu fehen glaubten — nicht vers 
gefien wollen. 


Im atlantifchen und — auch im mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere findet man fehr Häufig das Geſchlecht der Del⸗ 
phine, die zu den Walfifhen gerechnet werben, weil fie 
anf dem Kopfe Sprigläder haben. Man kennt von ihnen 
mehrere Gattungen, die aber alle viel Heiner find, als die 
eigentlichen Wahfifche und Kachelotten, von welchen fie fi) 
aud durch bie Zähne, die fe in beiden Kinnladen haben, 
unterſcheiden. 

Die merkwuͤrdigſten der dazu gehoͤrigen Gattungen 
ſind der Niſer, der MANN: der Butskopf, und ber 
Saͤbelfiſch. 
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Der Nifer, oder auch Tumler und Springer, weil 
er die Gewohnheit hat, fi immer tm Meere zu wälzen und 
in die Hoͤhe zu fpringen; aud wohl Meerſchwein ge 
naunt, wegen ber länglichten etwas flunipfen Schrauge, 
iſt der eigentliche Delphin der Alten, von dem ſie, ſeit He⸗ 
rodot die. Fabel mit dem Arion erzähle hat *), nicht Wuns 
derbares genug auftreiben zu können glaubten **). 


Der Delphin tft felren über neun bis zehn Fuß lang, 
zwei Fuß di und im Schwanze zwei -Fuß breit, die beiden 
Kiefer find mit kleinen, fcharfen und fpigigen Zähnen befebt, 
in der Auffern Haut des Kopfes zeigt fih nur ein einziges 
Spritzloch, welches fih aber inwendig in zwei Röhren aus 
‚breitet. Er hat einen faft kegelfoͤrmigen Körper und breiten 
Rüden auf der Mitte deffelben finder ſich eine anderthalb 
Schuh lange und über einen Schuh breite Floffe, die ſich 
an der Seite des Schwanzes in einen halben Mond endigt. 
Unter dem Bauche ſitzen zwei fleifchigte, mit einer ſchwar⸗ 
zen Haut Üüberzogene Flofien, der Schwanz ift breit und wie 
bei den Wallfiichen geſtaltet, die Haut hat auf dem Rüden 
eine glänzend ſchwarze, unter dem Bauche eine weiße Farbe, 

Die Delphine gehen gemeiniglidy fhaarenweife, und man 
fiehe fie gemeinfchaftlich die kleinern Fifche verfolgen. Sie 
wagen fi nahe an die Schiffe, und ziehn auch denen zus 
meilen nad), man hat daraus, — aber wohl mit. welchem 
Rechte? — geſchloſſen, daß ſie die Geſellſchaft der Mens 
schen und die Muſik lieben, — Ihr Speck wird überall bes 
nutzt; und ihr Fleiſch in den nordlichen Ländern zu den des 
licateften gerechnet, , | 


‚Der 


) Heredot. 1,23. 24. Gellius Noct, Att. VII, 8. 


**) Dieſe Fabeln hat Plin. hiſt. nat, lib. IX. c, 8. geſammelt; 
| = Plin, jun, epift, IX, 33, noch einen ſchoͤnen Beitrag ges 
eben. 
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Der Braunfifh (phoegens), der feinen Namen von 
ber dunkeln Farbe erhalten hat, gleiche in Anfehung der Ges . 


ftalt. feines Körpers fehr dem vorigen, bat aber ein kurzes, | 


ſtumpfes, mit 46 fcharfen Zähnen beſetztes Maul, iſt noch 
diel einer als der vorige, indem er kaum fünf big acht Fuß 
kang wird. Dieſe Geſchoͤpfe ſollen in Sommer leicht erblin ⸗ 
den, und wenn fie verwundet find wie; die Landthiere ſtoͤh⸗ 
nen, welches auch von den andern Delphinen erzaͤhlt wird. 
Man faͤngt ſie ſehr haͤufig, ſalzt ihr Fleiſch ein ober raͤuchert 
es, und findet es vom beſten Geſchmack. — 


Der Butskopf (orca), welcher deswegen ſo genannt 
wird, weil ſein Kopf gleich dick und vorne ſtumpf iſt, ſo 
daß er einer Butte oder einem Faße gleicht. Cr iſt rund 
und unfoͤrmlich dick, ſelten über 20 ober 25 Fuß groß. 
Die Ruͤckenfloſſe, die nach dem Schwanze zu wie ein halber 
Mond ausgehoͤhlet iſt, pflegt drei Fuß lang zu ſeyn, der 
Ruͤcken iſt braun, der Bauch weiß, der untere Kiefer weit 
größer als der obere. Wenn der Butskopf häufig in die Ho⸗ 
he ſpringt, ſo halten die Schiffer dieſes fuͤr ein Zeichen eines 
nahen bevorſtehenden Sturms, den die Delphine uͤberhaupt 
wohl ſo gut als die Wallfiſche voraus empfinden koͤnnen. 


Der Saͤbelfiſch (Epte de Mer), hat feinen Namen 
von der Geſtalt der drei Schuh langen Raͤckenfloſſe, die ſpi⸗ 
Big und wie ein Saͤbel gekruͤmmt iſt. Der Kopf iſt fiumpf, 
feine Länge felten zwölf Fuß. Er ift am häufigfien in dee 
Nordſee, und ſcheut fich nicht auf den Wallfiſch los zu gehn, 
dem er mit feinen ſcharfen Zähnen ganze Stüde aus dem 
Leibe reißt. 


An den Amerikanifchen Küften giebt es, nach den Be⸗ 
richten mehrerer Reiſenden, Delphine, welche die genannten 
‚ Arten, von denen fie fonft weder an Geftalt noch Lebensart 
unterſchieden find, an Größe weit übertreffen, Einige wols 
len in Amerifanifhen Gewaͤſſern über 30 Fuß lange Deiphis 
ne gefunden ‚haben. | 

Kants phyſ. Geogs. 1. Bd, 2. Abth. 8 
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und mittlaͤndiſchen Meeres gehoͤren die Lampreten, bie 
man auch Pridten oder Bricken zu nennen pflegt- Sie haben 


in Anfehung der Auffern Geſtalt ſehr viel Aehnlichkeit mie 
den nur Heinern Neunaugen, (mit weichen fie auch zu einem 
Geflecht gehören,) oder auch, wenn man will, einige jedoch 
entferntere Aehnlichkeit mic den Aalen, indem ihr Kopf längs 
licht rund und fo dick ift, mie der übrige Körper, auch ihr 
nen alle Bruſt⸗ und Bauchfloffen mangeln, deren fie jedoch 
auf dem Rüden zwei Haben, von melchen bie hintere dem - 
Schwanz umgiebt. An den Seiten des Halfes ftehen fieden 
Luftloͤcher in einer Linie, und oben auf dem Wirbel eine Meis 
ne Spruͤtzroͤhre. Ihr Körper ift unbedeckt, fie haben weder 
Schuppen noch Kiehmen oder Kiehmendeckel, fondern ſtatt 
deifen innere Luftwerkzeuge, nämlich wirkliche, ob zwar nur 
aus rothen häntigen Saͤcken beftehende Lungen, in melde 
die Luft durch die Seitendffnungen geleitet wird. Eben fo 
haben fie feine Grären, fondern ſtatt deffen Enorplichte zum 
Theil mit Mark gefüllte Knochen. _ Hierdurch unterfcheiden 
fie ſich fehr von allen eigentlichen Fiſchen, und Linneé Hat fie 
deshalb zu den Amphibien gerechnet, wohin er alle dig Ges 
ſchoͤpfe zähle die eine Herztammer, ein Herzohr, kaltes und 
rothes Blut, und mwilltührliche Lungen zum Athemholen, 
auch eine doppelte Ruthe haben. Da fie indeflen fich bloß 
im Waffer.aufhalten und nie aufs Land kommen, fo zähle 
fie Klein unter die Fiſche. Die Sache ift wirklich ein 
Wortftreit, dem phyfiihen Geographen völlig gleich, der ide 
ter erwähnt, wo er fie finder, und des Syſtems nur gede 
um ſich verftändlich zu machen. 3 


Das Maul der Lampreten hat eine freisförmige Ges 
falt und ift inwendig warzig, die Lippen find wie Klappen 
gebildet, daher es diefen Fifhen fehr leicht wird, fih an 
Selfen und Klippen feft zu faugen, welches fie aud gerne 


thun, und der Grund ihres Namens iſt, der ſo viel als 
Selfen s oder Steinfauger, Steinledder bedeutet. Sie find 
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gewoͤhnlich anderthalb bis zwei Buß fang und einen Zoll dick, 
‚doch finder man au einige von anderchalb Zol Dicke, und 
alfo-in der Staͤrke eines mäßigen Mannsarmıes, dann wiegen 
.fie an vier Pfund wo nicht drüber, gewöhnlich ein Pfund. 
Sie find ſchwaͤrzlich, mit einigen blaffen Fecken bedeckt, fie 
haben einen tnorplichten Rücgrad der mir Mark- gefüllt ift, 
und find vielleicht ſchon deswegen ſchwer zu verdauen, ob zwar 
: man fie unter die Leckereien rechnet, und niche nur friſch, 
fondern auch geräuchert,, gedörrt, eingefalgen und marinire 
ißt, und fie, fo zugerichten, weit und breit verſchickt. Sie 
find eigentlich Bewohner des Atlantiſchen und Mirtelländifchen 
‚Meeres, doch kommen fie fehr häufig zum Laihen — denn 
‚fie pflanzen fih durch Eyer fort, wie die übrigen Steinfaus 
‚ger, die Neunaugen und der Kiefermurm, — in bie Dluͤſ⸗ 
ſe, und ſelbſt bis in die Elbe und Oder. 


In den Amerikaniſchen Gewaͤſſern ſoll es Lampreten 
geben, die die Eigenſchaft des Krampffiſches haben, daß ſie 
‚nämlich eine heftige Erſchuͤtterung und krampfartiges Eins 
ſchlafen in dein Arm verurfachen, mit welchem man fie bes 
‚rühren will, diefe Gattung kommt vorzüglich Häufig in den 
Amazonenfluß. 


Unger den Rochen Craiis), deren Koͤrper noch — 
wie der der Lampreten, von der gewoͤhnlichen Fiſchgeſtalt ab⸗ 
weicht, igdem fie hreit und platt, meiſtens mit ſtachlichter 
Haut bedeckt find, den Mund an der untern Seite des 
' Kopfes und die Zioffen Mnorplicht haben, ebenfalls durch 
fünf Deffnungen an den Seiten athmen, und alfo, fo wie 
die vorigen und nuͤchſt folgenden Sefchlechte von Linneé unter 
"die erfte Claſſe der Amphibien gelegt, werden. — Unter den 
Rochen alfo giebt es einige befonders merkwürdige Gattuns 
"gen; als wer: 


Der Zitterfiſch, Rrampffifs (raja torpe» 
do), der feinen Namen von der merkwürdigen Eigenſchaft 

Has, jedem der ihn berührt einen eleberifchen Schlag zu er⸗ 
e a | 


— 
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theilen, oder in ihm eine krampfartige Erſchuͤtterung hervor 


zu bringen. Er hat eine runde faft tellerförmige Geſtalt, 
der Kopf ſteckt ganz in dem fheibenförmigen Umkreis des Koͤr⸗ 
pers, die Schwanzfloffe Käufe fiumpf aus, feine Haut ift 


‚glatt und ohne alle Stachela, von denen andere Rochen viele 
haben, einige ſelbſt Staelrochen genannt werden. Die 


Haut iſt obermärts braun und weiß, mit fünf runden ſchwar⸗ 
zen Flecken bezeichnet, unterwärts ganz weiß. Sie pflegen 
drei Spannen lang, zwei Spannen breit zu feyn, und wie 


gen von drei bis zu zwanzig Pfund, — - 


Man hat feine merfwürdige Kraft — einen electrifchen 
Schlag, dem, der ihn anfafien will, beizubringen, die er 


nur noch mit dem Surinamiſchen Zitteral (heilt — aus der 


mechanifchen Wirkung der Muskeln, die er durch das Schnels 
Ien des Schwanzes in Bewegung fest, hergeleitet, doch der 
Engländer Valſh hat durch eine Menge von Erfahrungen 
es fehr wahrſcheinlich gemacht, daB jene Kraft mit der Elec⸗ 


tricität verwandt ſey. Man empfindet eine Erſchuͤtterung 
wenn man den Rochen auch nicht beruͤhret, ſondern die Hand 


ihm nur nahe bringt, fie pftanzt ſich auf ziemlich große Weis 


ten, durch metallifche Ableiter, imgleichen durch eine Kette 


von Leuten fort. Körper, die nicht Leiter find, ifoliren. auch 
hier diefe Kraft des Fifches, und man ift hinter ihnen vor 
der Erſchuͤtterung ſicher. Er kann mehrere Schläge Hinter 
einander geben, doch werden die auf einander folgenden Ers 


ſchuͤtterungen immer fchwächer, er muß gleihfam Zeit haben 


electriſche Materie zu entwickeln. Er verliehre. nichts von 
feiner Kraft, wenn er auch matt wird, die hört nur dann 
zu wirken auf wenn das Herz nicht ferner ſchlaͤgt. Es iſt 
alfo die Zitterroche eine lebendige Electriſirmaſchine. Dennoch 
tonnte Balfh nie einen Funken wahrnehmen, — wie ihm 
dies wohl bei dem Surinamiſchen Zitteraaf glüdte, aber 
auch das ift hinlänglich den nn bei einer Gattung gefehn 
zu haben, 
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Das electrifche Werkzeug des Krampgfifches hat Hunter 
durch die Zergliederung des Zitterrochen zu entdecken gefucht, 
und auch wahrſcheinlich in den ihm eigenen häutigen Gefäßen, ' 
die mit vielen Nerven durchfiochten find, gefunden. Ste 
fcheinen aus einer Menge fünf oder ſechseckigter Saͤulchen, 
von einer fehr dünnen, faft durchfictigen Haut, gebildet, 
und mit einer Art von Met] unter einander verbunden zu 
ſeyn. Jede Säule ift, der Länge nach, durch kleine Zwerg, 
felle queer durch getheilt, welche gewiſſe Zwifhenräume unter 
fih laſſen, die man gleichſam Abtheilumgen nennen kann. 
Hunter hat his 150 Abtheilungen in einer Säule, die etwa 
einen Zoll Hoch war, gezählt. Kine große Anzahl von Ges 
fäßen laufen als Veräftelungen der Blutgefäße in den Fiſch⸗ 
tiemen, nach den Abtheilungen der Säulen. Altes ftellt 
" von Auffen ein Ganzes vor, welches das Anfehn einer Wachs⸗ 
tafel im Bienenftod hat. Dergleichen Vorkehrungen finden 
fih in ihm zwei, die eine an der Ruͤckenſeite, die andere 
an der Bauchfeite, und gehen vom Kopfe aus Bis an- die 
Schwanzfloffe und liegen gleich unter der Haut. Beide fcheis 
nen nur um der Merven willen da zu feyn, die fie in folcher 
Menge aufnehmen | und vereinigen, daß in feinem auch der 
vollkommenſten Thiere, die Sinnenwerkzeuge ausgenommen, 
ein Theil gefunden wird, der nach Verhaͤltniß ſeiner Groͤße 
ſo viele und ſo betraͤchtliche Nerven haͤtte als dieſe electriſchen 
Werkzeuge des Krampffiſches. Hunter ſchließt mit Recht 
daß dieſe fo zahlreichen und fo 'betraͤchtlichen Nerven der 
Hauptgrund der electrifchen Kraft diefes Fifches find. Diefe 
. Bemerkung führt weit, worüber noch an einem Drte werden 

Winke 7 werden können, · 


Kriftoteles, Plinius und Galen haben diefe trampfı 
erregende Kraft diefes Tijches gekannt und ihn befchrieben. 
Es if unterhaltend ihr Rathen über diefe ihnen ganz wun⸗ 
derbare und unerflächare Eigenfchaft zu leſen. Die Wit 
den, 3. B. die Neger, leiten fie von feinen: giftigen Auss 
tänftungen her, und rühren ihn nicht an. Finder er fich mit 
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andern in — Netz, fo verſchuͤtten fie lieber — als daß 
ſie ihn herausnehmen ſollten. 


Der Stachelro he (butis), mit einer Reihe Sta⸗ 
cheln am Schwanze, einem Pfunde bis zwei Hundert Pfund 
Gewicht, gehört mehr ins Nordmeer zu Haus, und wird 


im atlantifchen Meere felten bemerkt, defto öfter y 


Das Spigmaul (»ryrinchus), der zehn ſtach⸗ 
lichte Hoͤcker auf dem Rüden hat, und nicht leicht Über zehn 
Diund ſchwer im mittellaͤndiſchen Meer gefunden wird. 


Der Spiegelroche (mirsletus), im mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meer ſehr gemein, hat oben an der Seite zwei große, 
violerfarbige und ſchwarz eingefaßie Feen, die allenfalls 
an einen. Spiegel erinnern, hat Stacheln an den Augen, und 
drei Reihen Stacheln am Schwanze- Alle diefe Kochen has 
Ben ftumpfe Zähne, die folgenden ſcharfe. 


Der Meeradler (reis aquila), der feinen Namen 
von den wie Flünel ausgebreiteren Seiten hat, wird auch 
wohl Krötenfifch genannt, weil der Kopf einige Aehn⸗ 
lichkeit von der Kröte: hat, „man nennt ihn auch wohl 
Ratzenfiſch, wegen feines langen, keinem Fiſchſchwanze, 
fondern einem Ratzenſchwanze gleichenden runden hornartigen 
Schwanzes, der mit einem Mezähnelten und giftigen Stadel 
verſehen iſt, womit er ‚feinen Raub toͤdtet, und ſelbſt 
Menſchen, wenn er ſie verwundet, gefaͤhrlich wird. Sonſt 
iſt nichts Giftiges an ihm, und wird der Fiſch, wenn der 
Schwanz abgeſchnitten iſt, ohne Schaden gegeſſen, doch 
nur von gemeinen Leuten, weil er einen widrigen Geruch 
hat. Im mittellaͤndiſchen Meere wird er nicht ſehr groß, 
aber im weſtindiſchen und an den Kuͤſten von Braſtlien finder 
man jte von zwei bis drei Hundert Pfand ſchwer. 


Der Pfeilſchwanz (xajs paſtinacs), * wohl 
vorzugemweife Giftroche, im gleichen wie der vorige, Ra⸗ 
en amannt, hat einen in der Mitte dicken, nach 
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den Seiten zu fehr dünne werdenden Körper. Der Schwanz 
gleicht beinahe einer Möhre, der Stachel it hakeufoͤrmig 
und gezähnelt, die MWeftindianer, befonderg in Braſilien, bes 
dienen ſich deſſelben flatt der Siftpfeile, denn ein ſolcher Pfeil 
iſt 4 bis 5 Zoll lang, und zu beiden Seiten oft mit mehr als 
80 krummen Zähndhen bewaffnet. Die Verlegung, fo der 
Stich diefer Pfeile macht, iſt ſehr entzundlich und faum zu 
heilen. Auſſer diefen Theile hat er nichts Giftiges, und 
fein steif ift befler ale das der vorigen Gattung. 


Der Nagelroche Craja clavata) ‚ der wegen feiner 
langen nagelförmigen Stachel fo genannt wird, gehört uns 
ter die gemeinften Arten, und wird nicht nur im atlantifchen 
und mitrelländifchen Meere, fondern auch in dem oftindifchen 
wie im nordlichen Dceane gefunden. Der Rüden it von 
Naden an bis zum Schwanze mir Stacheln beſetzt, auch 
zur Seite, imgleihen am Munde, Bei den Augen und am. 
Schwanze ftehen viele Stacheln. Die Kiefer Haben hoͤckrig⸗ 
te Zaͤhnchen und gleichenleiner Zeile. Dem Leibe nach ift a _ 
faft wie eine Hillbütte geftaltet und ganz flach. Seine Floſ⸗ 
fen umkleiden den Leib von beiden Seiten, und find faft grös 
Ber als Flügel, Sein Schwanz ift zwar auch ſchmal und 
rundlicht, doch nicht fo ragenförmig wie der der beiden voris 
gen, und mit fcharfen Knoten beſetzt. Die europäifchen 
Stachelrochen find gemeiniglih blau mit weißen Pünktchen, 
und Heinen weißen oder grauen Zirkeln befegt. Die oſtin⸗ 
difchen find noch ſchoͤner, daher fich die Indianer von der abs 
gezogenen Haut diefer Fiſche Schürzen zu machen flegen. 
Ihre Größe ift fehr verfchieden, die größten find in dem weſt⸗ 
indifhen Dcean, wo man fie in einer Länge von. zwölf und 
einer Breite von zehn Fuß antrifft, doch haben die großen 
ein fehr hartes und zum Eſſen uhtaugliches Fleifh, Die 
kleinern werden worgejogen, aber auch in fiichreichen Gegens 

den wenig geachtet. Man pflegt fie vorzüglich der Leber 
wegen zu fangen, die, groß und fett ift und guten. Thran 
giebt Die Enorplichten Floßfedern oder Fluͤgel Hält man, 
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für das Beſte an an fie werden * getrodnet und 
verſandt. 


Des Marchais, der in den: Jahren 1725 u. f. die 
- Küfte von Guinea bereifte, und einer. von’ den geſchickteſten 
und kenntnißreicheſten Reiſenden war, hat noch eine Art von 
Rochen an den Külten von Guinea entdeckt und befchries 
ben, den er den Seeteufel nennt Er ift 20 bis 25 
Fuß lang, 15 bis 18 breit und 3 Fuß did. Beſonders 
merfmirdig an ihm find die Stummeln, oder fiumpfen edigs 
ten Winkel, in welche feine Seiten auslaufen, und die wie 
der Stumpf von einem abgebrochenen Arme ausiehn, und an 
welchen ſich hin und wieder die großen ſcharfen Hafen oder 
Stacheln orer Nägel befinden. Der Schwanz ift lang in 
Geſtalt einer Peitſche, und endigt fid) aud) mit einem fcharfen 
Naͤgel. Der Ruͤckgrad iſte mit runden Huͤgelchen befegt , bie 
zwei Zoll hoch Über die Haut gehen, und ebenfalls mit Nägeln 
bewaffnet find. Des Mardais mißt ihm vier Augen bei, 
zwei zunächft dem Munde die groß und, rund, bie andern 
Die weiter zurück jtänden aber kleiner wären. Wahrſcheinlich 
find zwei davon nur andere Oeffnungen und mit Unrecht für 
Augen gehalten. An jeder Seite des Gebiſſes ſtehen drei 
zahnartige Epigen oder Stacheln von ungleicher Länge und 
Breite hervor. An dem Zeereufel, den des Marchais zeichs 
nen ließ, war von den drei Zacken auf der rechten Seite des 
Mundes der mitrelfte drei Fuß lang und anderthalb Zoll in 
der Dicke bei feiner Wurzel. Der ‚größte Stachel auf der 
linken Seite war nur dritiehalb Fuß lang und nach Verhälts 
niß breit. Die beiden daneben waren etwas größer als die 
auf der rechten Seite Das Fleiſch des Fifches fand man 
fafigt, grob und von uͤbelem Geſchmack, die Leber gab guten 
Thran, die Haut war rauh und trocken. 1 


Shen in den Guineiſchen Gewaͤſſern aber auch im mits 
telländifchen Meere, befonders bei Genua und’ Neapel, fins 
der man noch eine Mittelgattung, die gleichſam den Webers 
gang von den Moden zu dem Hayen macht, und die man 
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daher Hayrochen (raia rhinobatos), genannt hat. Sie 
ſind längliche, der Mund dreiedigt, der Ruͤcken mit einer 
einzigen Reihe Stacheln befegt, die Haut ift rauh, ober 
wärts braun, unten weiß, die Bauchſloſſen lang, der 
Schwanz Breit und ohne Stacheln. . Sie pflegen vier Fuß 
lang zu werden, und an zwölf Pfund zu wiegen. 

Die Hayen haben ihre Heimath im atlantifchen und 
anitteländifchen Meere, in welchem fie vorzuͤglich häufig find. 
Wegen ihrer Gefräßigkeit Hat man fie au mit dem Namen 
ber Seehunde belegt. Squalus oder Schwal (von fqua- 
lor) heißen fie wegen ihrer grau ſchwarzen und ſchmutzigen 
Haut, Sie haben einen länglihten, einigermaßen runden 
Körper und fünf Luftlächer an den Seiten des Halfes. Wei 
einigen Arten ift der Rücken glatt, bei andern mit Stacheln 
beſetzt. Sie bringen insgefammt ihre Jungen lebendig zur 
Belt, und nähren fi von Fifchen und andern lebendigen 
Sder todten Thieren und Mienichen: denn fie machen feinen 
“ Unterfchied, daher fie denn auch, weil fie auf alles beißen, 
ſehr leicht mit einem ſtarken Haken oder einer Kette, woran ein 
Stuͤck Speck oder Fleiſch if, Hefangen werden. Bisweilen 
fangen die Fifcher drei oder vier in einer halben Stunde und 
drunter, Die laffen die Hayen den Haken eher fahren als 
. bis fie tode find. In ihrem Schlunde ift man ficher alles 
wieder zu finden, was den Tag Über Bord gefallen oder. 
geworfen ift, Rindsknochen, Matten, Tücher, Taue, Aexte 
. and Beil. Die Leichname der Matrofen, die man in 
Matten gewickelt mit vielem Ballaſt beſchwert, in die See 
geworfen, laſſen fie felten untergehn oder auch nur ſinken; 
fie verzehren ihn mit allem Zubehör. Bei jedem Biffe geht 
ein Arm, Bein oder Kopf weg, in weniger ald einer halben 
Minute ift alles. verzehrt. Da gewöhnlich drei oder vier 
auf einen Leichnam ſchießen, fo veruneinigen fie fi dabei 
ſtets, und gehn dann mit Wuth auf einander los, fie erhes 
Gen ſich dabei aus dem Waſſer, umd fallen mit einer ſolchen 
Heftigkeit, auf einander, daß man Meilen weit das Ge⸗ 
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raͤuſch hören, und den Riß in der See _ kann, welchen 
Ber Stoß macht. 


Don Hayen mit ſtachlichtem Racken ohne Afterfloſſen, 
giebt es vier Gattungen die im mittellaͤndiſchen und atlanti⸗ 
ſchen Meere gefunden werden. 


Der Dornhay (ſqqualus acanthiach, deod * lang 


und 20 Pfund ſchwer. 


Der Sauhund (fqualus centrins), von dickem 
dreieckigtem Körper, braunem Ruͤcken und filberfarbigeim 
Baude. Im obern Kiefer hat er, drei Reihen Zähne, im 
untern eine. Beine beiden Ruͤckenſtoſſen Haben einen fchars 
‚ ken Stachel. Sie werden über zwanzig Fuß fang gefunden, 
find im mittelländifchen Meere häufig. 

Der Spornhay (fpinax), megen ‚der Stadely 
die. er vor den Ruͤckenfloſſen führt, vier Fuß lang, zwei Fuß 
breit und dick ‚nicht bloß im atlantifdjen und mittellaͤndiſchen 
Meere, ſondern faft in allen Meeren. | 

Der Meerengel oder Seemenſch, deffen Breite 
Seitenfloſſen gleichſam wie Fluͤgel oder Arme herunter laufen, 
und der dadurch, wie durch. die Bruͤſte wenn er fi erhebt, 
den Gedanken eines Seemanfchen erregt, hat oben im Ober⸗ 
kiefer gleichfalls drei Reihen Zaͤhne, von denen einige drei⸗ 
eckigt, andere flach, andere ſpitzig ſind. Die Weibchen brin⸗ 
gen bis dreizehn Junge auf ein Mal zur Welt: Wenn mar 
die Jungen, welche man im Bauche einer Hayin finder, eis 

nen oder zwei Tage waͤſſert und wohl Focht, fo follen fie mit 
Del-und Efiig genießbar ſeyn. Auffer diefen Jungen, und 
vom;Alten zur Noch dem. Bauche, möchte wohl das-dichte, 
magere, uͤbelſchmeckende und riechende Fleiſch der Hayen 
nicht geniefbar ſeyn. Die Europäer efien es. auch nie, die 
Schwarzen laſſen es fieben His acht Tage faulen, ‚und verzehs 
ron es alsdenn begierig wie ‚den ‚größten Leckerbiſſen · Tiefer 
im Lande wird ſtarker — mit dieſer ſo wigeahen Nöfches 
rei getrieben. Kurs! 
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Der Haye mit glattem Ruͤcken, fcharfen Zähnen und 
Sloffen am After giebt es acht Gattungen, von denen bier 
nur, zur Verminderung der Weitläuftigfeit, folgende anges 
führt werden follen, als die im atlantifchen Meere am Häufige 
fien find. 


Der Hammerfifch, wie er wegen ber — 
Geſtalt ſeines in die Queere gedehneten Kopfes heißt, der 
nach den Meiſten eine große Aehnlichkeit mit einem Schmiede⸗ 
hammer hat, an deſſen aͤuſſerſten Enden die großen Augen 
ſtehen, die ihm ein furchtbares Anſehn geben, von laͤnglich⸗ 
tem Koͤrper, aſchgrauer Farbe, großen ſtarken Floſſen, wird 
im mittellaͤndiſchen Meer und an der Kuͤſte von Guinea, 
vorzuͤglich aber an den amerikaniſchen Kuͤſten gefunden. Da 
Andere ſeinen Kopf lieber mit einer Waage vergleichen, ſo 
wird er auch Waagenfiſch oder Balanzfifch genannt. Aus 
einer ähnlichen Urfache heißt er Pantouffier im Franzoͤſiſchen⸗ 
Zigene im Portugieſiſchen. 


Der Schaufelfifch oder tiburo yon der alten 
italieniſchen Stadt Tibur, hat einen eben fo fonderbasen 
Ro, der beinahe einer Schaufel gleicht. 


Die gemeinfte Art unter den Hayen iſt 


Die Meerſau (galeus genannt vom grlechiſchen 
Worte das Wieſel bedeutet, (yaAn), weil der Kopf eine 
Achnlichkeit mit einem Wieſelkopfe hat, daher diefer Hay auch 
‚ bei den Alten muftellus hieß,) hat drei Reihen fharfe Zähne 
and. bei den. Augen noch zwei andere, von Einigen für Aus 
gen gehaltene Deffnungen. Die Nafenlöcher fiehen dicht am 
Maul. ‚Er wird groß und öfters an hundert Pfund ſchwer 
gefunden.: Er. gehört unter die gefährlichten Haye, und 
ſtellt den Schiffenden fehr nad, deren. Fahrzeug er immer 
begleitet. Atkins erzählt in feiner Reife nach Guinea, Bras 
filien ıc. , daB als die Barke Weymouth in dem Gambia im 
Sahre 17321 hinauf ruderte, fich eine Meerſau and Host 
machte, und ohngeachtet des Geräufches fo vieler Ruder, 
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Zu Wydah, einer durch; fie fehr gefährlichen Küfte, ſchlug 
ein Kahn, der Kaufmannsgäter vom Schiffe ans Land brin⸗ 
gen follte, um, eine Meerfau die gleich dabei war, erfaßte 


einen von den Schiffern im Waſſer, und wurde nebft ihm 


durch die anlaufende Kluth an das Land geworfen, dennoch 
ließ die Meerſau ihren Raub nicht fahren und führte den 
Menſchen, fo bald das Waſſer von neuem flieg, wieder mit 
fi in See. Im Jahre 1731 ward ein Sklavenmaͤdchen 


im St. James Fort an dem Gambia beim Fußwaſchen von 


einem Hay weggeführt und verzehrt *). Im mittellaͤndiſchen 
Meere thun fie nicht weniger Schaden, denn fie find auch. dort 
. Kalt eben fo häufig als im atlantifhen Meere, 


Der N ferdehäy (fqualus maximus), iſt das 


größte Thier aus diefem Geſchlecht, der oft eine Breite von - 


zwölf, und eine Länge von fünfzig iS ſechzig Ellen erreicht, 
und deshalb audy wohl von den Seefahrern unter die Walls 
fiſche gerechner wird. Er ift in den nördlichen Gegenden am 
Bönfigften. Man bemächtigs ſich auch feiner. wie der Walk 
fiſche mit Harpunen. Er giebt viel und guten Thran. 


Noch merkwuͤrdiger iſt der große Hundfiſch, Seewolf, 
Hundskopf, auch wohl Jonashay, Jonasfiſch genannt, im 
Lateimſchen canis earcharias voi griechiſchen Worte xcꝙ 


XYeecços, welches ſcharf, ſpitzig heißt. Er gehört unter die 


äuͤrgſten und gefräßigften Raubthiere im mittellaͤndiſchen und 

atlantifchen Meere. Er har feche Neihen fägeförmige Zähne, 
die hinter einander ſtehn, und von denen er fo viel Reihen 
ald er nöthig hat in die Höhe-richten kann, da inzwiſchen die 
übrigen mit der Spitze nad) dem Rachen zugekehrt flach liegen. 
An Naruralientabinetten findet man fie häufig unter dem 
Namen Gloflopotrse, Zungenfteine oder Schlangenzungen, 
weil man fie ehemals für verfteinerte Schlangenzungen hielt. 


*) Moores Keifen in bie infänbifchen Theile von Afrika. S. 75. 
’g r. 7. 


erſchnappte er einen Bootsmann und biß ihn in Stuͤcken. 
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So wie der Hay im mittelländifchen und atlantifchen Meere 
am häufigften ifti, fo findet man diefe Zähne auch auf Malta, 
in Stalien, Schweiz, Frankreich fehr häufig, außerdem in 
England, Preußen, im Mürtembergifchen, bei Alzey in der 
Pfalz, im Mangfeldifhen, in Heſſen und Sachſen. Er hat 
fpießförmige Ruͤckenfloſſen, aber. feine. Afterfloffen. Seine 
„ Länge beträgt an zwanzig Fuß, und fein Gewicht gewöhnlich 
viers bis achtranfend Pfund, ‚Seine Kehle hat achtzehn bis 
zwanzig Zoll und druͤber im Durchmeſſer; und bei der Inſel 
St. Wargaretha fing man einen, der ein ganzes Pferd im 
Magen hatte. Er gehörte zu den größten, die man gefangen 
hat und mog über funfzehntaufend Pfund. Im Jahre 1758 
fiel bei ſtuͤrmiſchem Werter ein Matrofe von einer Fregatte 
im wmittelländifchen Meere über Bord, Gr batıe kaum Zeit 
um Hülfe zu fhreien, als er ſchon von einem Jonashay vers 
ſchlungen unſichtbar ward, Der Kapitain, der dies gefehen, 
ließ ein auf dem Verdeck ftehendes Geſchuͤtz auf ihn losbrennen, 
‚wovon der Hay fo gut getroffen ward, daß er den in den 
Rachen aufgefangenen Matroſen gleich wieder von ſich gab, 
ber noch lebend und nur ein wenig verlegt in eine eben anger 
kommene Schaluppe aufgenommen, una mit dem Seehund, 
den man durch viele Horpunen und Stricke überwältigte und 
zur Fregatte [chleppte, befchenkt ward, mit weichem der Mas 
troſe nachher Europa durchreifte, indem er überall den aus« 
geftopften Hay zur Schon bot *); er war zwanzig Schuh 
lang und acht breit. Daß ähnlihet Vorfäle in der alten 
Welt geſchehen find, zeige die Erzählung vom Propheten Jo⸗— 
nas, die auch als Dichtung betrachtet, doc) Ähnliche Erfahs 
rungen vorausfeßt; desgleichen was die Griechen vom Her⸗ 
kules erzählen. | | 


Die © eedrachen oder Chimaͤren, welchen Namen ſie 
wegen ihrer unfoͤrmlichen und ſonderbaren Geſtalt erhalten, 


*) Müllers volRändiges Linnaͤiſches Natarfpfiem, 3ter Shell, 
GS. 267 u f» £ 
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hahen ein einziges Luftloch, das ſich unter dem Halſe befindee 
und aus vier Abcheilungen oder Nigen beiteht, zmei Schneides 
zähne im obern und untern Kiefer, Bauch’; Rüden: und 
Schwanzfloſſen; und’die obere Lippe in fünf Theile abgetheilt. 
Man findet nur zwei Arten von diefem Geſchlecht, davon die 
erfte Pfelldrade (ebimaera monftrofe) im atlantifchen, 
die zweite Seehahn(chimaera ———— genannt, im 
Aa Meere gefunden — 


Der Pfeildrache, auch wegen des —— ragen, 
artigen Schwanzes Seerage genannt, hat einen laͤnglichten 
Körper, in der Mitte etwa zwölf Zol im Umfange, eine 
"glatte gelbliche oder filberfarbige Haut, fehr lange Bauch—⸗ 
‚flofien, auf dem Rücken einen hohlen, ohngefähe ſechs Zof 
fangen Stachel, der am Ende fehr ſcharf und ſpitzig ift. Die 
Leber des Fifches iſt fo fett, daß fie an einen warmen Ort ges 
ftellt von ſelbſt in Del zerfließt, deſſen lu die Seefahrer ſtatt 
eines Wundbalſams bedienen. 


Der Seehahn, chimaera callorynchos — denn 
cällorynchos heißt das Fell, welches den Truthaͤhnen beim 
Schnabel herunter hängt im Griechiſchen, und wegen eines 
ähnlichen Felles hat man feinen Kopf mit dem Kopfe der Trut⸗ 
Hähne verglichen, und ihn auch Seehahn genannt. Er hat 
gleichfalls auf, dem Rücken einen fharfen Stachel, womit man 
Leder durchbohren kann. Der Körper ift laͤnglicht, mehr hoch 
als Breit, ohne Schuppen, glatt und füberfarbig, mit einem 
-Boldglanz auf dem Rüden. Die Baucfloffen find klein. An 
pen beiden Seiten der Küctenfloffe, welche eine- beträchtliche 
Größe hat, ftehen Kleinere Stacheln. Der Schwanz hat unten 
und oben Floſſen, läuft Übrigens fpißig zu. Dean finder fein 
Fleiſch wohlſchmeckend, und man pflege ihn gedörre nicht nur 
landeinwaͤrts in Aerhiopien, fondern auch wohl in europaͤiſche 
Gegenden zu verfenden. 


Die Seet eufel, wie fie der ſonderbaren Geſtalt ihres 
Kopfes wegen, der durch einige kammartige Erhöhungen und 
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Hervorragungen im Nacken und an ben Seiten ein fürdhters 
liches Anfehen hat, genannt werden, haben hinter den @eitens . 
forsfägen einzelne Luftlöcher, und Ruͤcken⸗ Brufte After: und 
Schwanzfloffen, und den Mund voller kleinen Zähnen. Es 
giebt zwei Arten, davon in dem atlantifpen Meere der Dieers 
froſch und die Seekroͤte. 


Der Meerkrofch, oder auch — im at⸗ 
lantiſchen Meere und an den amerikaniſchen Kuͤſten unter⸗ 
ſcheidet ſich von dem Meerfroſch des nördlichen Oceans dadurch, 
daß ſeine Haut etwas anders gefaͤrbt iſt, naͤmlich auf dem 
Ruͤcken gelblichbraun und am Bauche roͤthlichweiß, dahin⸗ 
gegen jene auf dem Ruͤcken dunkelgrau und am Bauche weiß 
ſind, und durch die großen und kleinen Stacheln, mit denen 
er uͤber und uͤber beſetzt iſt, dahingegen der noͤrdliche Meer⸗ 
froſch dieſe Stachehn entbehrt. Er wird auch wohl ein Horn⸗ 
teufel, und weil er gleichſam an den Seiten Fluͤgel zu haben 
ſcheint, lophius veſpertilio im Lateiniſchen —— Der 
noͤrdliche heißt lophĩus pilcatorius, 


Die Seek röte (lophius hiftrio) hat eine breite und 
platte Geſtalt, eine weiße mit braunen Flecken gezierte Haut, 
zwei Stacheln auf dem Ruͤcken, einen Bart am Munde, wird 
ſelten uͤber vier Zoll groß. Weil ſich dieſes Geſchoͤpf am lieb⸗ 
ſten in den Grasmeeren zwiſchen Afrika und Amerika aufhaͤlt, 
wovon es ſich naͤhrt, fo wird es * von — Reiſenden 
Moosfifch genannt, 


Ale diefe jegt genannten Seegeſchoͤpfe, die man ‚der 
Enorplichten Floſſen wegen mit einem gemeinfchaftlichen Kunſt⸗ 
namen Chondropterigii nennt, hat Linne‘ fchon in der 
zehnten Ausgabe feines Naturſyſtems unter die fchwimmenden 
Amphibien gefeßt; in der zwölften aber auch die folgenden, 
die Andere Fische mir Beinohren oder, Branchioftegi nennen, 
und von denen die Horn und Beinfifche, der Vierzahn, Zwei—⸗ 
zahn, der Meerhafe und der Nadelfiſch theils allein, theils 
hauptſaͤchlich im atlantifhen Meere gefunden werden. _ 
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Der Hornfifh, auch Seebock genannt, weil er nicht 
nur mit einer börnartigen Haut bedeckt, -fondern auch mit 
Hoͤrnern verſehen iſt. Der Koͤrper und beſonders der Kopf iſt 
platt gedruͤckt. Oberhaib der Bruſtfioſſen find die Luftloͤcher, 
die in einer unbedeckten Ritze beſtehn. Jeder Kiefer enthaͤlt 
acht Zähne, von welchen die vorderſten die laͤngſten ind. ‚Sie 

haben nur eine einzige Bauchflofie, die wie ein Kiel X anligt 
Es giebt ihrer mehrere: Arten: ’ 


a, Das Bahmifhe Einhorn (balifter — 
in der Weſtindiſchen See, hat eine braͤunlich olivenfarbige 
Haut ohne Schuppen, die mit vielen blauen geſchlaͤngelten 
Streifen, zwiſchen denen runde ſchwarze Flecken ſtehen, geziert 
iſt, auf dem Rüden etwas hinter den Augen ein langes ſpitzi⸗ 
ges Korn, das er niederlegen, aufrichten, vor, und hinter, 
waͤrts beugen kaun. Cr wird an vier Fuß, gehört zu den 
giftigen Süden Ä 


-b, Die Saubürfte (baliſtes hispidus), von rauhem 
Kirper, nach dem Schwanze zu gleihfam mit Borften befegt, 
der Mund ift fpigig ‚ zwifchen den Augen am Kopf hat fe ein 
etwas niederhangendes Horn. N 


e. Der Zotenfifch (baliftes tormentofus) , mit zwei 
Hoͤrnern, melche zwei fhmale Floſſe find, die nur eine Finne 
haben, iſt ganz mit Kleinen Stacheln beſetzt, zwifchen welchen 
kurze biegfame Zoten find. Am Vorgebirge Mefurado und der 
ganzen Küfte von Guinea häufig, funfzehn bis achtzehn Zoll 
lang, fieben oder acht hoch und etwa fünf die, Wird gern 
gegeſſen. 

d. Der Pockenruͤcken (baliftes papilloſu⸗), beſſen 
Ruͤcken mit erhabenen Pocken oder Warzen beſetzt iſt. 


e. Der Warzenſchwanz (baliftes verrucofus), deffen- 
Schwanz eine dreifache Reihe Warzen und vier Reihen kurze 
autũckgebogene — hat. 

g Der 


% * 
* 
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f. Der Stachelſchwanz (baliftes aculeatus), obne 
Warzen mit vier Reihen etwas groͤßern zuruͤckgebogenen 
Stageln im Schwanz. | | 


.% 
“nd 


g. Das alte Weib (baliftes verule), wegen das ein⸗ 
ſchlagenden untern Kiefers, wodurch die Haut auf jeder Seite 
unter das Kinn faͤllt und ſich nach der Bruft zu vereinigt, fo 
genannt. Da alfo die Üchnlichtett mit einer alten Frau nicht 
eben groß ift, ſo haben andere Schriftſteller dies Gefchöpf 
auch Droßel und Papageyfhnabel genannt, Die 
Haut it grau mit ſchiefen Vierecken geſchuppt; über die 
Backen laufen roͤthliche oder blaue Streifen; die vorderſte 
MRuͤckenfloſſe hat drei Finnen, wovon die erſte länger iſt als 
die andere und gleichſam ein Horn vorſtellt. Die Schwang, 
floſſe, deren’ mittlere: innen viel, fürzer- als die aͤußern find, 
ift wie ein wachfender Mond geftellet, Die Länge des Fiſches 
beträgt gemeinigtich zwei Fuß und drüber, die Breite halb 
fo viel und er wiegt funfzehn bis achtzehn Pfund. Am häufigs 
ften ſindet man dieſe rung an den braflianiſchen Kuͤſten, 
um — ꝛc. 

n. Der —— r (baliftes ringens), wegen 
der zuruͤckgezogenen Oberlefze und Naſe, wodurch die Zaͤhne 
des obern Kiefers ſehr weit bloß ſtehen. 


Odvb zwar alle dieſe Gattungen fuͤr giftig gehalten werden, 
weil eine Verwundung mit ihrem Stachel entzuͤndlich iſt und 
ſchwer zu heilen, fo werden fie doch abgezogen und gegefien, 
Man finder ihr Fleiſch weiß, fett, fast und wohlſchmeckend. 


Der Bein, oder Schalfiſch (oftracion), mit einer 
glatten ‚ lederartigen, foft beinigten Haut, zehn runden 
etwas ftumpfen hervorragenden Zähnen in jedem Kiefer, ohne 
Bauchfloſſen, mir einzelnen unbedeckten Kiffen anftatt der 
Kuftlöcher von vielen Arten, die faft ausid)ließend.in dieſem 
großen Meere zwiſchen Afrika und Amerika zu finden find. . ' 


Kants phyf. Seogr, 1. 88.2. Abth. M 
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8. Das Biegeleifen (oftration triquetes), weil ber 
Körper diefes Fiſches, der felten über drei Fuß beträgt, einige 
Aehnlichkeit mir gewiſſen holländifhen Biegeleifen hat, Die 
Haut ift dunkelblau, mit einer Menge Kleiner — 
beſetzt. 

b. Das Dreied, oder der URN (oftra- 
eion trigonus), dem vorigen fehr ähnlich, wie denn die horn⸗ 
artigen Fiſche alle meiftens dreieckigt find, und von einigem 

. auch im. allgemeinen fo genannt werden; die Schilde der Haut 
find ſechseckigt. Am Rande des Bauchs befinden ſich zwei 
Stacheln. 

c, Der Pflock ſchwanz (oftracion bicaudalis), mit 

zwei unter dem Schwanz hervorſtehenden Stacheln . 


d. Das Dreihorn (oftracion tricornis) ‚ auch dreis 
eckigt mit zwei Stacheln an der Stirne und einem am 
Schwanze. 


e. Der Séeekukuck hat eine breite Stirn, die mit 
zwei langen Stacheln befegt ift, am Ende des Bauches bes 
finden ſich unter dem Schwanze swei ähnliche Stacheln, daher 
er oftracion quadricornis heißt. 


£ Der © fferfifch — tubereulatus) unters 
ſcheidet ſich von den vorhergehenden vorzuͤglich durch die Ge⸗ 
ſtalt des Körpers, die nicht dreieckigt ſondern viereckigt iſt, 
einigermaßen: wie. ein offer. Es giebt dergleichen mit und 
ohne Hörner; die im mittelländifden Meere haben’ feine 
ı Hörner... Es ift der Alten oftracion Nilaticus, Bier Hoͤcker 
anf den Rücken machen ihn kenntlich. > 


“ Von dem Vierzahn oder Stahelbauc (dem 
Be meiften haben einen mit Stacheln befegten Bauch, ohne. 
Bauchfloffen und glatten Rücken) kann man im allgemeinen 
merfen, daß an den Seiten fich eine einfache Spalte flatt des 
Luftlochs befindet, fie fi ftarf aufdlafen koͤnnen, fo daß fie 
dadurch eine fat runde Geſtalt erhalten und von einigen 
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Sqhriftſtellern Blaſ er genannt werden. Mon ſeinen mans 
cherlei Gattungen ſey hier nur der Mühlenftein auch wohl 
Meerionne, Mondfiſch (mola) genannt; von platter 
ſcheibenfoͤrmiger oder eyrunder Geſtalt, weißer faft uͤberſilber⸗ 
ter Haut, kurz abgeſtutztemſſehr breitem dabei hohlgeſchliffnem 
Schwanze und großem Kopfe, der die Haͤlfte des ganzen Fi⸗ 
ſches macht; der Mund faſt in der Mitte ſeiner ganzen Hohe 
iſt kiein, die Kiefern enthalten ſtatt der Zaͤhne einen krummen 
ſchneidenden Knochen. Es zeigt ſich eine kleind Erhöhung wie 
ein? Naſe mir Naſenloͤchern über dem Munde, und der Theil 
darüber firht aus wie eine Stirne mit großen Runzeln. Die 
Ruͤcken; und. Afterflofien find bisweilen zugleich mit der 
Schwanzfloſſe verbunden, bei vielen von dem Schwanze, der 
wegen feiner Kürze kaum merklich iſt, abzefondert. Das 
ganze Thier ſieht wie der abgehauene Kopf eines großen Fiſches 
aus. Er hat zwei Stacheln, davon die groͤßere um die Mitte 
des Ruͤckens anfängt und ih am Schwanz endigt, die kleinere 
unter dem Bauche if, Man finder. fie von 14 , 100 bis 
409 Pfund ſchwer; iſt nicht nur im mittelländifchen und ats 
lantiſchen Meere, an den amerikaniſchen und afrikanifchen 
Küften, von Guinea u. f. f. zu finden, fondern auch ſelbſt in 
der Nordſee. Das Fleiſch iſt weiß, fe, zart und wohls 
ſchmeckend. Wi — 


Der Zweizahn oder Igelfiſch, ohne Bauchfloſſe 
mit zwei ungetheilten knochigten Kiefern ſtatt der Zähne, iſt 
am ganzen Leibe wie Igel mit ſcharfen beweglichen Stacheln, 
die wie Federkiele ausſehn, beſetzt: er kann fie nach allen 
Seiten und Richtungen biegen, heben und fenken. Zu Folge 
ber Geſtalt des Körpers und ber Stacheln trifft man zwei 
Gattungen Jgelfihe an. Einige Haben einen laͤnglichten 
kegelfoͤrmigen Körper und runde Stacheln faſt wie Federkiele, 
und man nenne fie daher auch Bederfielfifhe ie 
verden einen bis zwei Fuß lang gefunden. Manche von ihnen 
Haben vorzüglich lange runde Stacheln am Kopf und Halſe, 
die gleichſam einen Kragen machen und werden deshalb Star 
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qeltkragen (Kolocanthus) genannt. Die uͤbrigen haben 
einen kugelſoͤrmigen Körper und dreieckigte Stade, Man 
Henne ſie daher Kugelf iſche Sie ſind viel kleiner als die 
vorigen. Um das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung wird eine 
Art gefunden, die nicht größer iſt als ein Spielball und am 
rundeſten von allen iſt. Auch trifft man ſie in den wefts und 
softindifhen Gewaͤſſern; man nennt diefe Art den Fleinen 
Kugelfifch, Atinga nad dem indianifhen Namen, Größer 
iſt die Seetaube. Sie wird über einen Schuh) lang, die 
in einander Taufenden Wurzeln der Stacheln machen ein nege 
‘artiges Gewebe, daher fie auch Atinga reticulatus genannt 
wirdi Noch größer ift die Stach elt aube, ohne jedoch den 
Federkielfiſchen gleich zu fommen- | | 

. | 59 


Es giebt auch Kugelfiſche die ‚nicht unter bie Stachel⸗ 
fiſche gehoͤren, dergleichen man haͤufig an den amerikaniſchen 
Kuͤſten findet; Sie haben einen viivenfarbigen Oberleib ‚mit 
weißlichen Strichen ‚und. einem roͤthlichweißen Unterleib: . 


Dao uͤbrigens der. Stich von allen Stachelfiſ chen 
entzuͤndlich iſt, ſo werden ſie uͤberhaupt von vielen fuͤr giftig 
gehalten, und z. B. in Weſtindien wenig gegeſſen, an den 
afrikaniſchen Kuͤſten aber faſt ohne Bedenken. 


Zu den Meerhafen.(cyclopterus), bei denen man 
‚aber nicht an die geringfte Aehnlichkeit mit einem Haſen Denfen 
muß, und die einen flumpfen Kopf und zwei Bauchfloffeh, 
die in einen Kreis zufammengewachlen find, haben, rechnet 
„man. vorzüglic den Lump, Stachelhaſen und die Seeſchnecke. 


7 Der Lum p (eyclopterus lumpus), auch wohl Seeente 
genannt, hat eine beinigte Haut von roͤthlicher etwas ins 
‚Grüne fallender Farbe, mit knorplichter Erhoͤhung und mit 
einem Schilde unter der Draft verfehen, Die Augen ſind in 
Vergleichung mit dem Übrigen Körper, deffen Laͤnge faſt zwei 
Fuß beträgt, ziemlich groß; die Mafenlöcher ragen hervor; 
der Bauch ift breit und platt, und mie der faſt ſchuͤſſelför⸗ 
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migen Bauchfloſſe kann ſich dieſes Weſen fo: feſt an die Felſen 


hängen, daß man es nicht ohne Gewalt davon losteißen kann 


Sehr ahnlich mit ihm ift der Stahelhafe (lumpus 


| fpinofus), nur daß er einen glatten Unterleib hat und übrigeng 


mit. Stacheln wie Degenfpigen beſetzt, caffeebraun von Farbe 
und mit weißen. feinen Strichen Und runden. braunen Flecken 
— den Bruſifloſſen geziert iſt. Fu ' 


j Die Seeſchnede, aud) Ringbang— genannt, Hat 
einen dien runden Kopf, ringelförmige Bauchfloffen, mit 


denen er ſich an Lie Steine feit fauge, ift ſchleimigt wie die 
Schnecken, fuͤnf bis ſechs Zoll lang, mit einem Aalihwanz 
verſehen, auch im Nordmeere und in und vor ———— 


haͤuſtg. 


Die Nadelfiſche haben ihren Namen wegen des 
duͤnnen und langen Koͤrpers erhalten, der aus verſchiedenen 
Gelenken beſteht. Der Mund gleicht einem cylinderartigen 
engen Ruͤſſel, im Nacken iſt ein Luftloch; Bauchftoſſen find 
gar nicht vorhanden. Sie werfen alle lebendige Junge. Zu 
ihnen gehört der Trompetenfiſcheoder Blindfiſch 
«typhle), ein fehstantiger Nadelfiſch mit einer harten Haut, 
von achtzehn Gelenken am Körper und ſechs und dreißig am 
runden Schwanze, wird an zwanzig Zoll fang und fingerdick. 


Auch im der Oſt- und der Nordſee wird er ſehr haͤnfig aber- 


nicht über ſechs Zoll lang und auch nicht dicker ald ein Schwa⸗ 


nenkiel gefunden. Die Spi tznadel, laͤnger als der Blinde 


fiſch, von einem fiebenedigten Körper; der aus zwanzig Ge⸗ 
lenken beſteht, und einem viereckigten Schwanz, der drei und 
"vierzig Gelenke enthaͤlt. Sie kriechen wie die vorigen gern 
im naffen und meinen Sande herum, man hält fie für eine 
angenehme Speiſe ünd ißt fie beſonders eingefalgen: Ä ? 


Der Rorallenfanger ift eine ähnliche Art, beſonders 
‚am. Borgebirge der guten Hoffnung in einer an Kotallenimoofeh 
‚reichen Gegend Häufig. = Der ſiebeneckigte Körper hat achtzehn 


» x 
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Gelenke, der viereckigte Schwanz nur zwei und dreißig. Auch 
iſt er kleiner wie der vorige. Die Meernadel, ohne Bruſt⸗ 
und Afterfloſſe, und mit einer fäherförmigen Schwanzfloſſe, 
doch find einige mit Stacheln am Körper verfehn, Die See⸗ 
natter, die, da fie feine Brufts, Bauch-, Afters und 
Schwanfloſſe, ſondern nur eine Nücenfloffe hat, die noch 
dazu bisweilen mangelt, im Körper rund und wie die Spul⸗ 
wuͤrmer geringelt iſt, wirklich den Schlangen fehr. ähnlich ſieht. 
Sie wird fechs Zoll lang und unter, andern auch in der. Nord⸗ 
fee gefunden. Der Kahlſ Hwans, an ber Kuͤſte der Bars 
barei häufig, von ſechseckigtem Körper, mir Brufts und 
Ruͤckenfloſſen, aber ohne Bauch⸗, After» und Schwanzfloflen.- 
Endlich gehört das Seepferdchen, das man oft in Nas 
turalienfammlungen findet, unter die Nadelfiſche. Es hat 
getrodinet einen ſehr zuruͤckgezogenen Hals und gieicht bier 
durch einigermaßen.einem Pferdekopf; aber diefe Geſtalt haben 
Die Fiſche nicht im Lehen, fie ziehen erft im Sterben den 
Macken und den Schwanz zufammen. Der Kopf ift hoͤckerigt, 
der lange Rüffel walgenförmig , die Gelenke der harten Haut 
. am Körper fiebenedige, am Schwanze viereckigt, ihre Anzahl 
iſt nicht immer gleich, die Farbe derfelben faͤllt ins Geibliche 
oder Bläuliche, hin und wieder finder man an ihnen einzeine 
Haare und Stacheln. Sie find im mittelländifchen,, atlans 
tifhen und weftindifchen Meere häufig, jedoch auch in der 
Mordſee. Man ißt an einigen Orten auch ihr Fleiſch. 


„Bon ben neh übrigen Fifchgattungen, dus weichen 
allein das ganze Fiſchreich beim Linnte befteht, indem er zu 
Fiſchen nur die rechnet, die nur Außerliche Luftwerkzeuge oder 
Kiemen und Kiemendeckel ſtatt der Lungen, ferner nicht 
Knochen noch Knorpel ſondern Graͤten haben, uͤberdem mit 
Schuppen und dFloſſen bekleidet find, muͤſſen wir auch die merk⸗ 
- wöärdigften dieſes Meeres rechnen, und da Linnee fie nach den 
Bauhfloffen in vier Klafien theilt‘, in Kahlbaääuche, die 
keine Bauchfloſſe haben, in Halbfloͤſſer, deren Bauch 
Noffen fi vor den Bruſtfloſſen am Halſe befinden, in Brufts 


» 


— 
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flöffer, deren Bauchfloſſen gerade unter der Bruſt ſtecken, 


und Bauchf loſſen, bei denen die Bauchfloſſen hinter den 
Bruſt- oder Kieferfloſſen ſitzen, fo koͤnnen wir auch dieſer 
Ordnung folgen, und nach derſelben alle Fiſche nennen, welche 
im mittellaͤndiſchen und atlantiſchen Meere zu Hauſe ſind. 


Zu den Kahlbaͤuchen gehoͤren zuerſt die Muraͤnarten 
von plattem Kopfe, ſchlangenfoͤrmigem und ſchluͤpfrigem Koͤr⸗ 
per, mit Luftloͤchern hinter den Bruſtfloſſen und einem mit 
Zaͤhnen beſetzten Munde. Der Rumpf iſt bei einigen Arten 
mit fuͤnf, bei andern nur mit drei Floſſen verſehen, indem 
bei den letztern die Schwanzfloſſe ſowohl oben mit der Ruͤcken⸗ 
floſſe, als auch unten mit der Afterfloſſe verwachſen iſt. Die 
unter dem Namen Muraͤne bekannte Art Hat nur eine 
einzige Floſſe Sie it von fo außerordentlicher Fruchtbarkeit, 
daß das Weibchen immer Junge bei fih führt, woraus der 
Name Murral, Murteraal entftanden feyn folk Sie unters 
ſcheidet fi von andern Aalen durch die ſchoͤn gezeichnete Haut, 
die gemeiniglich ſchwarz und weiß marmorirt iſt, bisweilen 
aber auch eine aſchgraue Grundfarbe, die ein wenig ins Vio⸗ 
lettblaue fäle und fchwarze Flecken hat. So glatt fie dem 
Auge ſcheint, fo entdeckt das Vergrößerungsglas doch die 
Schuppen, womit fie befleider if. Die Muränen werden. 
zwei bis drei Fuß lang, wohnen zwifhen den Klippen des 
Meeres in Risen und Löchern und haben außerordentlich fet⸗ 
tes, zartes und ſchmackhaftes Fleiſch. Die Italiener fangen 
fie aus der See und fegen fie in füße Weiher, wodurd fie 
außerordentlich fett werden. Sie find in weftindifchen Meeren 
ſo Häufig als im mittelländifhen. Sie gebähren lebendige 
Junge, wie auch der gemeine Aat des ſuͤßen Waſſers. Noch 
ähnlicher diefem gemeinen Aale ift der Meer aal Lconger) 
mit zwei Bärchen am Munde, und einem weißlich punktirten 
Strich an der Seite, der aber unglaublich groß wird, und 
im offnen atlantifhen Meere an den Küften von Frankreich 
und England von acht, zehn, ja dreißig Fuß Länge gefangen 
wird, Der Ruͤcken ift aſchgrau und, der Bauch weiß; die 
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Augen groß und haben filberfarhige Ringe, Das Spitzmaul 
(myrus), den die Holländer Vaar Anl (Baateraal) nennen, weil 
man ihn ehedem für die Laichner der Muränen gehalten, woher 
auch fein Iateinifcher Name kommt, indem die Alten die Männs 
chen der Muraͤnen myros nannten. — Außer diefen efbaren 
Muränen giebt ed noch einige unfchmackhafte, ja giftige Arten, 
die fih den Schlangen noch durch ben vollkommen runden Leib 
und einen langen fpisigen Schwanz, der mit feiner Floſſe bes 
fest iff, nähern, daher auch häufig Meerfchlange genannt 
werden. In Rruͤckſicht der Farbe giebt es noch unter dieſen 
ſchaͤdlichen Muraͤnen Verſchiedenheiten. Emige mit blaſſen 
ſchwarzen Flecken, die in Reihen an den Seiten des Koͤrpers 
ſtehen und etwa vier Fuß lang werden, nennt man Gerfers 
pent (ophis); andere von fihinugig gelbem Obaetleibe und hell⸗ 
blauem Unterleibe ganz eigentlich Meerſchlange (lerpens), — 
Der Blindaal (muraena coeca), kommt in Anfehung der 
Außern Geftalt mit den Muränen überein, ſcheint aber doch, 
da er gar keine Floſſſſen hat, vach dem Linnseifchen Begriff 
nicht unter die Fische zu gehören. Er ift noch nicht lange bes 
kannt, wird im mittellaͤndiſchen Meere gefunden, und hat 
ſeinen Namen davon, daß man noch außer zwei und zwanzig 
durchloͤcherten Punkten auf dem Kopfe, die ihm wohl leicht 
die Stelle des Auges vertreten moͤgen, kein Auge an ihm ent⸗ 
deckt hat. as 


Der Kahlruͤcken, deralfo auch, wie fein Name ans 
zeigen fell, fo wenig Ruͤckenfloſſen hat als Bauchfloſſen, wird 
in feinen vier Hauptgattungen nur aflein an den amerikanis 
fshen Küften gefunden, Der Körper iſt zuſammengedruͤckt, 
und unten durch eine Floſſe Bielförmig zugefpißt. Der bras 
fitianife Kahlrücken (ymuotus carapo) hat runde 
Schuppen, bie über einander liegen und Nunzeln verurfadhen, 
einen kleinen glatten eyförmigen, mit verfchiedenen Wärzchen 
heiegten Kopf, Bleine Zähne, fleichigte Lippen, wovon die uns 
tere laͤnger als die obere iſt. Er hat einen länglichten meſſer⸗ 
förmigen Körper von etwa einem Schuh Länge Der Spige 


fiefer (roftratus), mit einem fangen hornartigen und ſpitzi⸗ 
gen Schnabel, der gleichlam aus einem Stück zu beſtehen 


ſcheint und durchfihtig iſt. Er har einen vörhlichen, brauns ' 


gefleckten Körper und einen Ratzenſchwanz, ebenfalls 610% in 
ameritanifhen Gewaͤſſern. Der Weifftirn (gymnotus 
albifrons) : der vordere Theil des Ruͤckens von der Naſe an 
iſt ſchneeweiß: in furinamifchen Gewaͤſſen. Die merkwuͤr⸗ 
digſte Art in dieſem Geſchlecht iſt der Zitteraal, Drillfiſch, 
oder auch der ſurinamiſche Aal genannt, von'einem bis fuͤnf Fuß 
Laͤnge und etwa in der Mitte zwoͤlf Zoll Dicke. Er kommt in 
Anſehung der Geſtalt großentheils dem gemeinen Aal ſehr 
nahe, doch iſt der untere Kiefer etwas laͤnger als der obere; 
die Augen, die nahe am Munde ſtehen, ſind kaum merklich, 
der Ruͤcken iſt erhaben rund, glatt und ohne Schuppen, wie 
ohne Floſſen, bleifarbig und etwas marmorirt; auf dem 
Kopfe hat er viele kleine Loͤcher, deren Nutzen unbekannt iſt. 
Das merkwuͤrdigſte an ihm iſt die elektriſche Kraft, die er ber 

. fist, fo lange er lebt. Wenn man ihn.unmittelbar oder mits 
teldar berührt, fo bekommt man einen ‚heftigen elettrifchey 
Schlag, ja dies gefchiehe fogar wenn man nur das Waſſer 
in dem Gefäße beruͤhrt, in welchem erfich befindet, daher fein 
Fiſch die Nachbarſchaft diefes Aals vertragen kann; amı tärkften 
iſt der Schlag, wenn der Stock, mit dem man den Fiſch oder 
das Waſſer beruͤhrt, mit Metall beſchlagen iſt und einen metalle⸗ 
nen Knopf hat. Die Indianer ergreifen ihn, wenn ſie ihn fangen 
wollen, unmittelbar beim Ruͤcken und halten ihn ſo feſt ſie 
koͤnnen, wodurch ihm die elektriſche Kraft benomn:en wird. 
So bald der Fiſch todt iſt, Hört feine elektrifche Kraft auf. Daß 
man die aus ihm dabei gezogenen Funken wirklich geſehen hat, 
Haben wir ſchon bemerkt. Er wird nicht nur bei und in Su— 
rinam, fondern aud) um Guiana und fat auf dem ganzen 
Striche zwilchen den beiden Wendezirkeln gefangen, 


Der di * ch wanz dder Spitzſchwanz (wichfures), 
ben einige unter dem Namen eines indianifchen Aals auffüy 
ven, weil er sinfgermaßen einem Aale aͤhnlich fi ſieht, und in 
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den amerifanifchen Gewäffern wie in den chineſiſchen gefunden 
wird, hat einen degenförmigen, filberglänzenden Körper, der 
ohngefähr zwei Fuß lang, anderthalb Zoll dick und einen Zoll 
breit iſt. Er har keine Bauch» ‚feine After s und feine Schwanz⸗ 
floffe, die Ruͤckenfloſſe kann ſich in Salten niederlegen, der 
Schwanz läuft ſpitzig zu. 


Der Schlangenfifh (ophidion) hat eisen faſt nad⸗ 
ten. Kopf und einen fhlangen » oder degenfoͤrmigen Körper. 
Kiefer, Gaumen und Kehle find mit Heinen Zähnchen befegt. 
Sie find meiſtens ein, werden im mittelländifchen und ats 
lantifchen Meere Häufig gefunden. Mean unterſcheidet zwei 
Arten von Schlangenfifhen, die Bartmaͤnnchen und die Kahl 
bärte Jene haben am untern Kiefer vier Bartfaden, von dee 
Länge eined Zolls, einen afchgrauen Rüden, glänzend filbers 
farbige, mit einem braunen Strih und etlichen Flecken bes 
ſetzte Seiten, eine bdurchfichtige Haut, „Heine laͤnglichte 
Schuppen, die einander nicht decken. Die Rücken sund * 
serfloffe find mit ber Schwunzfloffe vereint. 


Der Kahlbart Hat keine Bartfaden , einen kun 
pfen Schwanz, pflegt noch Feiner zu feyn als ‚der Bärtige. 
. Dan findet ihn-in verfchtedenen amerifanifchen Gegenden von 
verſchiedener Farbe, bald braͤunlich, bald weiß und roſtfarbig 
gift, bald noch anders gezeichuet. — 


Sie Deckfiſche fehen zierlich bunt, wie gewirkte 
Decken aus, haben einen eyfoͤrmigen ſchluͤpfrigen Koͤrper und 
einen gabelfoͤrmigen Schwanz. Der Kopf iſt an den Seiten 
platt gedruͤckt, und die Kiefer nebſt dem Gaumen mit klei⸗ 
nen Zaͤhnchen beſetzt. Man hat zwei Arten. Die europaͤl⸗ 
ſche Art, die im mittellaͤndiſchen Meere gefunden wird; kommt 
in Anſehung der aͤuſſern Geſtalt faſt dem Schellſiſch gleich, 
hat einen blaßblauen Ruͤcken, ſilberfarbigen Bauch, an den 
Seiten verſchiedene gelbe, wie Gold glaͤnzende punktirte Li⸗ 
nien und fleckigte Striche, wovon er Streif decks oder 
Bandfiſch heißt. Er wird ſechs Zoll lang und 1% ibis 
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hoͤchſtens zwei Pfund ſchwer gefunden. Die amerlkaniſche 
Art, die vorzüglich in Jamaika und Grafilien getroffen wird, 
iſt nicht fo bunt, und heißt baber auch der einfarbige Breite 
rim. Er it 6 Zoll lang und 43 Zoll breit: 


Kon den Halsfldffern find — die mehreſten 
Geſchlechter im atlantiſchen Meere einheimiſch. Das erſte 
iſt der Schell fiſchteufel, der wahrfcheintih den Nas 
wen daher hat, daß man ihn für einen monſtroͤſen Schell⸗ 
fiſch angeſehn hat. Der Körper iſt nackend ohne Schup⸗ 
pen; die Augen ſtehen nicht weit von einander; die Ober⸗ 
dlefzen find gedoppelt, und die Kiemen verfchloffen, Indem 
diefe Fifche dur einige im Nacken befindliche Löcher Luft 
ſchoͤpfen. Man findet im mittelländifhen und atlantis 
fen Meere zwei Arten von diefem Geflecht, den flier 
Henden Teufel und den Seedrachen. Der fliegende 
Teufel hat einen langen Kopf, defien Seiten hinter⸗ 
wärts an der Kiemendedeln mit fünffachen Stacheln bes 
fegt find, große: hochſtehende Augen und einen länglichten, 
sunden, mit fhönen blauen Striden, wie die Rüden : und 
Echwanzfloften,. befegten Körper. Er iſt gemeiniglid 
einen Fuß lang, und eben fo Tang iſt auch beinahe die 

erfie Ruͤckenfloſſez dieſe und die andern find zugleich fo 
breit, daß er ſich derfelben fehr gut zum Fliegen bedies 
nen kann. Er pflege ih auch einige Ellen hoch aus 
dem Waſſer zu erheben, und über einen Slintenfhuß weit 
fortzufliegen. Deshalb if er forgfältig von’ einem andern 
fliegenden Fiſch (der eigentlich diefen Namen führe), zu 
unterfcheiten. Am haͤufigſten wird diefer fliegende Teufel _ 
an den ttalienifhen Käften getroffen. Der Seedrach 
dahingegen ‚bei Genua und Rom, Er ift gelögeflecit, 
und an den Riemen auf jeder Seite mit einem dreifachen 
Stachel verſehn; die Finnen der erſten Ruͤckenfloſſe find 
viel kürzer als bei dem fliegenden Schellfifchteufel, dem 
@w fon in den übrigen Stuͤcken fehr ähnelt. 
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+. De Sternfeher; ——— oder Meer⸗ 
afofle, ift ebenfalls ein Bewohner des mittellaͤndiſchen 
Meeres, hat einen etwas platten ‚;greßen, faſt viereckig⸗ 
sen, mit warzigen Erhöhungen befekien Kopf, kleine mit 
goldgelben Bingen eingefußte, ftark hervorragende Augen, 
die oben auf dem Kopfe ſtehn; baber denn auch die ſon⸗ 
Derbaren Namen. zu deren Rechnung man. noch hinzu—⸗ 
fügt .. dab er am Tage fihläft, und; in: der Nacht wacht, 
Er hält fih. gern in der Tiefe des Meeres anf, um: feis 
nen Raub, der über ihm iſt deſto Bequemer: zu erhaſchen. 
Er wird gewöhnlich einen Fuß lang. Unter dem. obern 
Theil der Kiemendeckel ragen an beiden Seiten zwei ſchar⸗ 
fe Stacheln hervor, die er einziehn und. wieder heraus 
ſtrecken kann; unter. der Kehle gleichfalls zwei ruͤckwaͤrts 
diegende Stacheln. Er gehört unter, die. efbaren Fifche, 
YUngeprüfter Aberglaube -ift es, wenn feine Galle fär ein 
gutes Arznetmittel in Augenkrankheiten, gehalten wird, 


Das Petermaͤnnchen, oder der Stacheldrache, 
dep nicht. bloß im mittellaͤndiſchen und weſtindiſchen Ocean, 
ſondern auch. im Nordmeer zu „Anden. iſt, unterſcheidet 
ſich von den uͤbrigen Fiſchen dieſer Ordnung vorzuͤglich 
duch den in der Naͤhe der. Bruſt befindlichen After. 
Er hat einen glatten, hinterwärts mit: Stacheln beſetzien 
‚Kopf, einen Hervorfiehenden Unterkiefer, und einen etwas 
laͤnglichten, mit tleinen dünnen Schuppen befegten, an 
den Seiten theils mit gelden, theils mie: braunen Stri⸗ 
hen befegten Koͤrper, der gemeiniglich nice über eine 
Spanner in einigen. Gegenden. doch zivei Fuß. lang "wird. 
Die, Rücenfloffen find fägeförmig, und. haben fehr ſtach⸗ 
lichte Finnen, die eine flarfe Entzündung verurfachen, 
f bald man durd ſie verwundes wird,  Gonft iſt nichts 
SF yädliches an dieſem ‚Filh, den man ſehr ſtark verfpeifer, 
and für ein woblſchmeckendes Efien hält, Doc wird vor 
aller Zubereitung ihm der Kopf nebft den nahe figenden 
Stacheln abgeſchnitten. Pen Namen, Petermännden, 


— 
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| Hat er dahet, weil cnige ihn für den Fiſch halten in 
deſſen Munde Petrus einen Stater fieng. 


Die Sıleims oder Robfiſche, die (ren Namen 
von dem vielen Schleim haben, der ſich an ihnen befindet, 
gehören ebenfalls zu den Halsjlößern, und machen ein ſehr 
großes Geſchlecht aus. Einige davon führen eu dem Kopf 
‚sine Art eines Kammes, andere. nich. 


Der Schleimfiihe wit einem Kamme giebt es eich 
Familien. Die Seelerche, die einen ſpleßoͤrmigen oli⸗ 
ventarbigen Körper, roͤhrenſoͤrmige und gezackte Naſenloͤcher, 
and quer an der Stirn, zwiſchen den Augen einen dreicckig— 
ten Kamm hat, der aus einem haͤutigen Weſen beſteht, nicht 
‚größer ale 0 bis 7 Zoll wird, ift nicht blog im mittellaͤndi⸗ 


fchen Meere, ſondern auch in der Oſtſee zu finden, * 


Die Hornlerche hat über den Augen ein Paar eins 
zen ftehende Faſern, wie Faͤhlhoͤrner, einen zufammenge⸗ 
druͤckten und ſowohl an der Stirn? als an den Baden mit 
einigen Hoͤckern beießten Kopf, einen länglichen mit einer 
'nadıen Haut bedeckten, mit eifenfardigen Punkten und Fle⸗ 
cken bezeichneten Körper. Der Meerbuſen von Mexiko iſt 
ihr Aufenthalt, Der Schmetterlingsfiſch hat einen 
‚großen aſchgrauen mit gtuͤnen Streichen gezierten Kopf, und 
eine Haut ohne Schuppen; dle Augen fiehn oben auf dem 
Kopfe dicht bei einander, über jedem Auge ragt elne Art J 
von Fuͤhlhorn hervor; von den beiden Ruͤckenfloſſen iſt die 
erſte ziemlich lang, und mit einem großen runden, einem 
Pfauenauge aͤhnlichen Flecken von ſchwarzem Kern und 
weißem Umkreiſe, auch andern braunen, weißen und blauen 
Punkten, die ſich auf dem gruͤnlichen Grunde ſehr vortreff⸗ 
lich ausnehmen, gezeichnet. ‚Er wird 7, bis:adt Zoll, und 
iſt im nun, befonders. alelagigen Meere zu 
Hauſe. 1 A 


Der Dickhals ka: in Vinedig Gattort 
gine, hat mit dem vorigen einerlet Vaterland und Groͤße, 
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und bis auf.den bieten Hals einerlei Geſtalt. Meber deu 
Augen und im Nacken ſtehen ausgebreitete Fuͤhlhoͤrner; der 
Rüden iſt bis in die Seiten mit olivengrünen und gruͤnlich 
gelben Streifen geziert, die durch lichte blaue Striche von 
einonder getrennt find; dieſen Streiſen begegnen andere, 
die vom Unterleib herauftommen, in abtwechfelnder Rich⸗ 
‚tung, fo. daß immer ein dunkler Strich auf einen heilen 
föße. Die Floſſen am After und auf dem Rüden has 
den weifle Spitzen. | 


Der Glhattkopf Hat feinen eigentlihen Kamm 
der Srirne, fondern bloß ein Meines laͤnglichtes Fuͤhlhorn 
an den vordern Mafenlöcdern, einen Bart am Kinn, eine 
bunte Haut, und hält ſich gemeiniglich im Meergraſe, in 
dem adriarifchen Meere und in andern Theilen des mits 
teändifchen Meeres auf. ea 


Von den Scleimfifhen ohne Kamm gehört der 
Bulcard, oder Spigtopf, ins mittelländifhe Meer zu 
Hauſe. Er hat einen platten, etwas zugeſpitzten, uͤberaus 
kleinen Kopf, unter der Naſe in einen Kreis geſtellte 5a 
fern, den oberen Kiefer länger als den untern, eine bräums. 
liche mit ſchwarzen Flecken gezeichnete Haut, ohne Schup⸗ 
pen. — Der Butterfiſch if oberwaͤris roͤthlich und 
dunkelgruͤn mit weiſſen Streifen, unterwaͤrts ganı weiß. 
Bei der Nücenflofie ſtehen an beiden Seiten zehn ſchwar⸗ 
ze augenförmize Flecken, mit weiſſen Rändern eingefaßt. 
Sein hartes Fleifh wird groͤßtentheils nur zum Köder 
gebraucht. Er iſt einen halben Fuß lang und im atlans 
sifhen Meere allenthalben, auch wohl in der Oſtſee. 


Die Aalmutter, die lebendige Junge gebiert, 
und fo fruchtbar iſt, daß fle jährlich mehr old 300 zur 
Welt bringe, has bis auf den Kopf, der kroͤte naͤhnlich iſt, 
die Geſtalt eines Aales, roͤhrenfoͤrmige Naſenloͤcher, zwei 
Heine Baͤrte am Munde, iſt braͤunlich gelb mit ſchwarzen 
dalbrunden Zlecken marmorirt, die kleinen Schuppen ha⸗ 
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Ben einen ſchwarzen Rand. Es wird dieſer Fiſch ohnge⸗ 
faͤhr einen Schuh lang und einen Zoll breit, iſt von 
keinem beliebten Geſchmack, ob er zwar gegeflen wird. 
SA in allen europaͤiſchen Meeren. 


Der Lump, der fih vorzdgliih im aulantiſchen 
Meere aufhält, hat auch einen runden Körper, der aber 
nicht, wie bei der vorigen Art, unmerflih in die Spige 
Übergeht, fondern ploͤtzlich abfällt; ein großes Maul oben 
und unten mit einer Neihe Zähne befegt, am untern Kies 
fer mit. einigen, gabelförmigen Bartfafern verſehn; einen 
grüngelben mit viereckigten ſchwaͤrzlichen Flecken verſchoͤner⸗ 
ten Körper; die Schwanzſpitze iſt roͤthlicht; die Länge der 
trägt s Zoll. Er wird gegefien. I 


— Unter den Bruftfidßern, ala der zweiten Binnen 
ſchen Fiſchklaſſe, iſt im atlantifhen Meere fehr häufig: 
der Sauger, ber fi ſchon durch die Geſtalt des Kopfes 
kenntlich macht. Diefer hat eine platte eyförmige Fläche, 
Die mit fögeförmigen Einſchnitten oder Runzeln verſehen iſt, 
an welchen fi kleine Zaͤckchen befinden, durch deren Huͤlfe 
fie fich feft an große Fiſche, Seehunde, Schiffe x. anfaugen; 
fie können fih augenblicklich losmachen; wider ihren Willen 
Tann man fie davon nicht trennen, indem fle leichter zerriffen 
als losgemacht werden würden. Die größten von ihnen find 
kaum 4 Fuß, und diefegeringe Größe widerlegt allein die 
Fabel, daß einer von ihnen ein feglendes Schiff aufhalten kann, 
Daß aber viele derfelben, wenn fle-fih anfaugen, (was fie, 
um bei Sturm vor dem Toben der Welten gefichert zu feyn, 
gerne thun), den Lauf des Schiffes merklih vermindern 
Eönnen, leidet keinen Zweifel, Der untere Kiefer ragt über 
ben.obern hervor. Man unterfcheider zwei Arten, die aber 
in. Farbe und. Seftält fehr viel ähnliches Haben. Die größes 
re Art, Schiffshalter (naucrates) genannt, deflen 
Kopficild vier und zwanzig Einſchnitte hat, und deffen 
Schwanz unzertheilt ift, wird drei bis vier Fuß Der Beis 
ne Sauger (temora) , drei Sup lang mit einem Kopfſchilde 
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don — feinackigten NRunzeln, "und einem gabelförmig 
oder vielmehr mondfoͤrmigen Schwanz. Beide Theile haben 
eine ferte Haut ohne Schuppen, und groͤßtentheils eine roth⸗ 
liche, zum Theil auch ſeegruͤne Farbe. Sie werden gegeſſen 
und ſind im atlantiſchen Meere, an der Kuͤſte von — 
und im weſtindiſchen Meere ſehr haͤufig. 


Der Stu gt opf oder Pomeranzenfiſch, von feinem 
‚gelben Goldglanz und abgeſtumpftem Kopfe, fünf ‚Strahlen 
der Kiemenhauf und einer den ganzen Ruͤcken bekleidenden 
Ruͤckenfloſſe, die bei einigen laͤnger iſt als der Fiſch ſelbſt, 
bei keinem kuͤrzer. Es iſt der Stutzkopfk, etida den Brachſe⸗ 
men ausgenömmen, unſtreitig der ſchoͤnſte Fiſch der Bruͤſt⸗ 
floͤſſer. Vor allen empfiehlt fi der an den afritanifchen 
Kuͤſten befonders Häufige So Id fifdy,. Doradanon den Pors 
tugieſen genannt, dur vorzüglihe Schönheit. Sein Gold⸗ 
glanz auf einem grünen. Grunde, die ſchoͤne Ruͤckenfloſſe von 
fechzig Finnen, die ih wie ein Pferdeſchwanz in die Länge 
Feht, der kleine Mund voll feiner Zaͤhnchen, die großen, ro⸗ 
then: feurigen Augen, der laͤnglichte mit Eleinen, kaum merke 
lichen Schuppen bekleidete Körper, die Behendigkeit mit 
der er begabt iſt, und die fo groß iſt, dag man. fie für die 
ſchnelleſten Schwimmer. unter allen Sifchen hält, indem fie 
ſelbſt die fliegenden Fiſche einholen und verzehren, fie auch 
groͤßtentheils zum Fliegen noͤtdigen, tragen nicht wenig dazu 
Beh -ihe zu einem der ſchoͤnſten Fiſche zu machen. Fr wird 
vier bis fünf Fuß lang, fein Fieiſch iſt ſehr fett und wohls 
ſchmeckend. Bei fiilem Wetter ſieht man ihrer ganze Heere 
beiſammen, und nach den verſchiedenen Jahreszeiten werden 
ſie an dieſer oder jener Küfte haufig gefunden., . 


Der Sprenkelfifch ift ihm ſehr aͤhnlich, er unter⸗ 
ſcheidet ſich nur durch die Anzahl der Finnen, deren er in der 
Ruͤckenfloſſ e ſieben weniger, naͤmlich nur 53 hat, und durch 
die Groͤße an der kr jenen bei weitem Übpretiffe, Inden ee 
ſechs bis fieben Fuß lang wird. Cr hat einen glänzenden; 
er mir lien himmelblauen Flecken gezierten 

fi Ober⸗ 


193. 


Oberleib, und einen filberfarbigen Interfeib. Der Schwanz. 
iſt gabelfoͤrmig und faſt anderthalb Schuh lang, wie alle 
übrigen Floſſen von glaͤnzender Goldfarbe. Am haͤufigſten 
in Braſilien, doch uͤberhaupt im atlantiſchen Meer nicht 
ſelten. 


Der Kammfiſch, wie er wegen der kammfoͤrmigen 
Ruͤckenfloſſe heißt, auch der Meſſerruͤcken, von Linneé eigents 
lich das Scheermeſſer genannt, weil er vorn ſtumpf und breit, 
hinten ſchmal wird und einen ſcharfen Rücken hat; der Kopf 
und die Floßfedern find himmelblau gewürfelt; er, felten über 
neun bis zehn Zoll lang, ift im mittelländifchen Meer zu Haus 
fe und wird am fteinigten Strande der Inſeln Rhodus, 
Maltha, Majorca, Minorca am häufigften gefangen. 


Die Meerfcorpione, die eine neue Claſſe der Brufts 
flöffer machen, gleihen den Scorpionen in nichts, als daß 
fie, wie viele andere Fiſche, mit Stacheln verfehen find, eis. 
nen großen jtachlichten Kopf haben, und nahe bei einander 
ftehende Augen. Nice nur der Kiefer, auch Gaumen und 
Schlund, find mit Zähnen befegt. Die Kiemhaut; mit fieben 
Strahlen verfehen. Man findet zwei Arten von ihnen im 
mittelländifhen Meere, die die Staliener, die diefe. Fifche 
mit den Schweinen vergleichen, Scrofano und Scrofanella \: 
nennen. — Die größere Art Stachelſau, wegen ihrer 
weiten Dundfpalte auch Großmaul genannt, hat eine roͤth⸗ 
liche mit ſchwarzen Flecken beſetzte Haut, am untern Kiefer 
zwei Bärte, und ein fehr ſchmackhaftes, gefundes Fleiſch, 
werden an vier Fuß. — Die andere Art — Dornfihwein 
genannt, bleibt drei bis vier Mal kleiner, iſt dunkel und 
ſchmutzig gelb, mit braunen Flecken, hat über den Augen 
zwei halbrunde ungleihe Erhöhungen, zwifchen denen ſich 
eine Grube befindet, an den Augen wie an der Naſe bartars 
tige Fortfäge, die meiften Stacheln an den Kiemendeckeln, 
und ein fehr viel fchlechteres Fleiſch. 


Kayıs phyſ. Geogr. 1,28. 2. Abt. N 
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Die Spiegelfifhe von plattgedrucftem , abhängts 
gem Kopfe, an den Selten plattem Körper , fieben ſenkrecht 
herablaufenden Strahlen, deren untere in die Quer geht, 
und überhaupt fehr glänzender Haut. Dazu gehört a) der 
Pflugſchaar, iſt filberfarbig, hat Hinter dem After zwei 
Stacheln, und vor der Nüdens und Afterfloſſe einen ruͤck⸗ 
waͤrts gebogenen Stachel und einen runden hervorragenden 
Bauch. Gehört in die amerifanifhen Gewaͤſſer, fo wie 
auh b) der Meerhahn, auch wohl Mondfiſch ges 
nannt, tie fhon oben ein anderer. Die zehnte Finne der 
Küken s und die zweite der Afterfloffe find länger als der gans 
ze Körper, der Schwanz breit und gabelförmig, von duͤnnem, 
breitem, faft tundem, filberfarbigem Körper. Drei bis fünf 
Zoll lang, und zwei bie drei Zoll breit: c) Der St. Peters 
fifch, wie er wegen eines an den Seiten befindlichen runden 
braunen Fleckens, den man mit dem Stater vergleicht, ges 
nannt wird, oder von andern Sonnenfifch, wegen feiner 
runden Geftalt und fupferfarbigen Glanzes, mit zwei Stas 
chen am After, von fünf bis achtzehn Zoll Länge, und drei 
bis fieben Zoll Breite, iſt wie der d) Sauruͤſſelfiſch 
mit vorgeworfenem Maule von höchftens vier Zol Größe und. 
vorher Farbe, im mittelländifchen Meere einheimiſch. 


Die borftenzähnigen Fifhe, die den Mund 
voll von borftenähnlichen und biegfamen Zähnen, und in der 
Kiemenhaut fehs Strahlen haben, werden von andern auch 
Ktippfifhe deswegen genannt, weil fie ſich bei Klippen aufs 
halten. Es giebt ihrer drei und zwanzig Arten, davon die 
meiften im arlantifhen Dcean vorzüglich im antillifchen Meere 
find. Einige haben zwei Staheln am Munde (Stachel⸗ 
 bärte) und find weißgrau, andere zwei kurze Stacheln über 
den Augen (Stachelkoͤpfe) andere am Bauche. Die 
meiften Haben bögenförmige Streifen quer über den Körper 
und heißen Bogenfifche, andere gerade Streifen vom 
Kopf bis zum Schwanz, und heißen Geftreifte, noch 
andere Bandirte, wegen fünf brauner Bänder aufgelbem 
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"Grunde, andere Argus megen vieler Meiner ſchwarzen 
Flecken und Punkte, wieder andere Soldatenfiſche mit 
einem fhwarzen Zügel über die Augen, geſtrickter Haut, 
und einem runden fchwarzen Flecken am Schwanze. Der 
fonderbarfte darunter iſt der Engelfiſch mit drei fcharfen 
fpisigen blauen Stacheln aua vordern Theile des Ruͤckens und 
am hintern Theile des Unterleibes. Auch der Kopf, deſſen 
Farbe ins Beibliche oder Dunkelbraune fälle, iſt an der Seite 
mit verfcbiedenen kleinen Stacheln bewaffnete. Die Nücens . 
und Baudhflofien find breit, fichelförmig, und bilden den 
Ausschnitt eines halben Mondes, in deſſen Mitte die Schwanzs 
floffe befindlich iſt; man hat fie mit Flügeln verglichen. Sie 
ſind in der Mitte Hau, an der Spitze pomeranzengeib, jo 
wie der Schwanz und die beiden Bleinen Floffen hinter den 
Kiemen. Das fonderbarftean dieſem Fifche find feine Schup⸗ 
pen, Ammer fir über einer großen eine Menge viel. Meines 
ver Schuppen, fie haben alle eine goldfarbige Einfaſſung. 
Man finder fie vorzüglich an der Kuͤſte von Carvune und den 
Bahamiſchen Inſeln, 


Die Umberfiſche oder Seerap don, auch Meer⸗ 
ſchollen genannt, haben insgeſammt eine Dunkle Schatren⸗ 
farbe, die der Umberfärbe nahe kommt. Die Kiemenhaur 
hat fehs Strahlen, und auf dem Nücen befinder ſich ein 
Gruͤbchen, worin ſich die Nückenfloffe verbergen kann. Sie 
find mit allen fünf Arten dem mittellaͤndiſchen Meere eigen, 


Der insbefondere fo genannte Umberfiſch oder Seekraͤ⸗ 
He, iſt ſchwarzbraun mit noch dunklern fchlangenkdım'gen 
Strichen gezeichnet, hat ſchwarze Bauchfinnen, wird eine 
halbe Elle lang, und iſt im toſcaniſchen Meer am haͤufigſten. 
Die Bartumber, an Geſtalt und Groͤße einem Karpfen aͤhn⸗ 
lich, hat am untern etwas kuͤrzern Kiefer einen kleinen 
Bart. Bleifarbige und blaßgelbe Striche laufen ſchraͤge vom 
Muͤcken zum Bauche. Sie gehöre zu dan ſchmackhafteſten 
Fiſchen, und iſt in Genua beſendere haͤufig. 
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Die Seehähne find ebenfalls eine merfwürdige Gats 
tung, fie faffen einen kraͤhenden Ton von fih hören, haben 
einen hornartigen Mund, einem gepanzerten und mit rauhen 
‘Linien beſetzten Kopf, fieden Strahlen in der Kiemenhaut, 
and find befonders durch drei freie, fingerartige Anhängfel 
‚oder Fortfäge, an den Bruftfloffen, mit welchen fie an eis 
nen gemeinfhaftlichen Knochen befeftigt find, fehr kenntlich. 
Dieſe drei Finger, davon dies Geſchlecht auch trigla heißt, 
find meiftens von einander abgefendert, und nur bei denjenia 
gen Arten, die ſich nicht nur im Waſſer, fondern auch in der 
Luft bewegen können, durch eine Zwifhenhaut verbunden. 
Man glaubt daß diefe Anhängfel den Seehähnen eben den 
Vortheil fhaffen, den andere Fifche von ihren Bartfafern 
ziehen, nämlich ihre Beute herbei zu locken. Der Körper dies 
fer Fiſche ift Keilförmig, der Kopf groß, der Schwanz ſchmal. 
Der Kopf ift mit einem ſtarken Knochen umgeben, ter ſich 
hei den mehreften am Genick und an den Seiten in zwei 
Spisen endigt, und Über den Augenhöten erblickt man nach 
hinten zu gebogne Hoͤcker. Der Rumpf ift mit Bleinen 
Schuppen bedeckt und hat acht Floffen. Die Bauch- und 
Bruſtfloſſen find groß, und die erfte Ruͤckenfloſſe ſtachlicht. 
Der gerade Rücken ift der Länge nach mit einer Furche vers 
fehn, die auf beiden Seiten eine ſtachlichte Einfaffung hat. 
Kenn man diefe Fiſche angreift, fo ‚heben fie ihre Ruͤcken⸗ 
fioffenlin die Höhe, und ſuchen denjenigen’, der fie hält, mit 
den Stacheln zu verlegen, und da fie zugleich den Bauch 
ſtark zufammen ziehn, fo fprigen fie das eingezogne Waſſer 
nebft der Luft von fih, wodurch der kraͤhende Ton entfteht. 
Sie find nicht nur im mittelländiichen und arlantifchen Meere, 
fondern wenigfteng nach einigen Gattungen auch in der Nord⸗ 
‚and Oftfee. Die merkwürdigften Arten find: a) der Pan 
zerhahn, gleicht einigermaßen dem Stoͤr, hat einen zahns 
loſen gabelförmigen Mund, der in zwei hornartige Spigen 
ausgeht, und an der Unterlippe-mit vielen Bartfafern verfe, 
ben ift. Kopf und Körper, der eine blaßrorhe Farbe und 
- eine ſechseckigte Geſtalt dar, ijt mit einigen Reihen Stacheln 


» 


2 | 
| 197: 


bewaffnet, wodurch er ein furchtbares Anfehn erhält, und das 
her auch wohl den. Namen des rothen Teufels trägt. 
Er hat nur. zwei fingerfärmige Fortfäge an den Bruftfloffen- 
b) Der Pfeifer, mweil er einen pfeifenden Laut von ſich 
giebt, wird wegen feiner gabelförmigen Schnauze nicht jelten 
mit einer Leyer verglichen und Meerleyer genannt. Vor 
den Augen fißt ein zuräcgebogner Stachel, desgleichen hin, 
ter den Augen ein etwas kürzerer, an den Seiten der Gruft ein 
ziemlich langer. Die Ruͤckenfloſſe liegt in einer Vertiefung: 
deren Rand mit Stacheln befegt if. Ruͤcken und Beſchluß 
find roth. Die Seiten worauf fih eine Menge Kleiner Fle⸗ 
ee befinden, der Unterleib und die Bauchfloffen find weiß. 
Bird vorzäglihd um England gefangen. Eben da auch 


‚. ec) der Kirrhahn, defien Ton mit dem Kirren der Taus 


ben überein. kommt, weshalb ihn die Engländer auch Gour- 
nord nennen, Bloch nennt ihn den grauen Seehahn. Er 
hat einen großen mit beinigtem Schilde, bedeckten Kopf, ber 
an den Seiten mit filberfarbigen Strahlen verziert ift, einen 
weiten mit Beinen Zähnen verfehenen Mund, der in zwei 
Stachelſpitzen ausgeht, doppelte Stacheln an den Augen, 
dicke ftachlichte Schuppen, die in der Mitte ſchwarz und am 
Rande weiß find, längs der Seitenlinie übrigens einen 
ſchwarzen mit weißen Puncten befesten Rüden, und einen 
rörhlichen, oberwärts gefdgefleckten Unterleib. Er wird af 
drei Fuß lang. d) der Seeknkuck ebenfalls von feinem 
Tone fo genannt, deffen Nücken roth, der Unterleib filbers 
farbig ift, ohne Stacheln. Die Seitenlinie befteht aus ftars 
ten, breiten, filberfarbigen , ſchwarz eingefaßten Schuppen. 
e) die Meerihmwalbe, wegen der großen ſchwarzen Bruftflofs 
fen, die nicht nur Flügel vorftellen,, fondern auch von ihr 
wie Fluͤgel gebraucht werden. Ruͤcken und Seiten haben 
eine braune, ins Violette ſpielende, der Unterleib eine Silber⸗ 
farbe. Kopf, Seitenlinie und Oberlippe haben Stacheln, 
letzte auf jeder Seite drei. f) Der kleine Flieger, mit 
drei ſaͤgeſoͤrmigen Stacheln zwiſchen beiden Ruͤckenfloſſen, und 
ſchwarzen Bruſtſloſſen. An haͤufigſten bei Karolina, 8): Der 
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fliegende Fiſch oder fliegende Seehahn, der größte und 
gemeinſte unter aflen fliegenden Fiſchen Er hat einen fpins 
deiförmigen, mit harten rauhen Schuppen bedeckten Körper, 
deifen Farbe auf dem Mücken braun, am Unterleiße filbers 
farbig it. Der breite und zwifchen den Augen hohfe Kopf, 
hat eine beinigte Platte von gelber, blauer, dunkeler Violett⸗ 
farbe Die langen hreiten Bruftfloffen beitehen aus einer 
dünnen, dunkelg uͤnen Haut, und find hin und wieder mit 
blauen F eten und Strichen bezeichnet. Sie find felten über 
achtzehn Zoll lang , überall im großen Weltmeer, vorzüglich 
be den Art len und gegen dad Vorgebürge der guten Hoffe 
nung. Es feigen oft Flüge zu einigen Hunderten, ja zu 
Taufenden aus dem Waffer , und fliegen fo fang in der Luft ' 
umber, 68 ihre Fioflen trocken werden, als dann fallen fie 
wie er ins. Waſſer oder auf die Schiffe. Eigentlich - wollen 


fie den Raubfiihen entgehen, werden aber dabei eine Beute 
der Raubvoͤgel. u 


Die Meerbarben (multus), ein neues Geſchlecht 
der Brutiflöffer, find dem mittelländifchen Meere faſt auss 
fchlieffend eigen. Sie haben einen gedrudten abhängigen 
Kopf, der fo_wie der ganze Körper mit großen, leicht abs 
fallenden Schuppen bekleider if. Der Mund iſt kiein, Kinn⸗ 
laden und Gaumen mit ſehr kleinen Zaͤhnen beſetzt. Sie 
haben acht Floſſen, wovon die erſte Ruͤckenfloſſe mit Sta—⸗ 
cheln bewaffnet iſt. Sie leben von der Bruſt anderer Waſ—⸗ 
ſerthiere und von Seekraͤutern, und gehoͤren unter die 
ſchmackhafteſten Fiſche. Es giebt derſelben drei Arten: 


Der Rothbart (multus barbatus), deſſen Lob Se—⸗ 
neka und Plinius, fo wie Horaz, Juvenal und Martial 
vertändigen. Er gehörte unter die leckerhafteſten Speifen 
der Alten, und wurde von ihnen mit Siſber aufgewogen. Die 
Italiener, die fie rrigla nennen, pflegen noch zu fagen: la 
trigla non mangia che la piglia, weil er fo gut bezahlt 
und von dem, der ihn fängt, lieber zu Gelde gemacht wird. 
Er ift wirklich von allgemein baiebtem Geſchmack, nnd wird 
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von vielen Kennern guter Leckerbiſſen allen übrigen Fifchen 
vorgezogen, in der aͤuſſern Geftalt dem Heering ähnlich, 
Hat weiße ins Violetfarbige fyielende Stoffen, und esnen ganz 
rothen Körper wenn er ahgefchuppe ift. An dem untern Kies 
fer. ift ein Gruͤbchen, in benen ſich zwei. Bartfafern befinden, 
die fo lang find als der Kopf. — Er wird eine Elle lang 
felten über zwei Pfund fchwer, doch wirklich zumeilen von 
vier Pfund gefunden. : 


Der Riefenbart (furmulet), weil er viel größer 
wird als der vorige, von andern geftreifter Rothbart 
genannt. Wier gelbe Linien laufen der Länge nach an jeder 
Seite über den Körper. Er wird wegen der Schönheit feir 
ner Farben, und wegen der Trefflichteit feines Geſchmacks 
begierig geſucht und ebenfalls heuer bezahlt. Die roͤmiſchen 
Verſchwender gaben oft für einen einzigen Fiſch an 300 Thlr. 
unfers Geldes, 


Der Kahlbart, bei den Stalienern re de trigla, 
ohne Bartfaſern, iſt die Meinfte Gattung faum eine Spans 
‚ne lang, wird am häufigften um Maltha gefangen, die beis 
den erften Arten findet man wohl auch in der Nordfee. 


Die Makrelen gehören zwar eigentlih dem Nord⸗ 
meer an, mo fie den Winter zubeingen, ziehen aber im 
Frühjahr kolonnenweiſe herunter in die fpanifche See und ing 
mittelländifhe Meer. Sie gehören unter die gefräßigften 
Fiſche und fallen nicht ſelten Menſchen an, obgleich ſie kaum 
eine Elle lang werden. Sie haben etwas aͤhnliches mit dem 
Heering, einen langen Kopf der ſich in eine ſtumpfe Spitze 
endet, einen geſtreckten, ſpitzig zulaufenden, oberwaͤrts 
ſchwarzen, unterwaͤrts ſilberfarbigen Körper, der mit klei— 
nen, weichen und duͤnnen Schuppen bekleidet iſt. Die Haut, 
die mit etlichen gruͤnlichen und blaͤulichen Streifen beſetzt 
iſt, glaͤnzet im Finſtern. Die Schwanzfloſſe iſt gabelfoͤrmig 
und etwas dunkler als die uͤbrigen Floſſen, deren Farbe ins 
Hellgraue fällt. Sowohl oben als unten am Schwanze fies 
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hen fünf Fleine Vaftardfleffen. Dan A und m fie haͤu⸗ 
fig. — 


Da man alle Fifche, die wie die eigentlichen Makrelen 
fieben Strahlen in der Kiemenhaut, und in der Gegend des 
Beſchluſſes entweder einzeln flehende oder an einander vers 
wachſene Buftardfloffen Haben, zu den Makrelen rechnet, fo 
gehören alle die folgenden mit zu den Makrelen im meiren 
Sinne des Wortes, als der Bonetfiſch, der fih zwiſchen 
und bei den Wendecirfeln, vorzüglich bei dem grünen Borges 
Hirge und den canarifchen Inſeln aufhält, ift von fchiefers 
Blauer ins Grünlichte fpielender Farbe auf dem Rücken, pers 
lenfarbig am Linterleibe, und mit vier gelben Linien, die ſich 
vom Kopf bis an den Befchluß erſtrecken, gezeichnet. Der 
dicke fleifchigte Körper ift mic fehr Beinen Schuppen dichte 
Befegt, und mit einigen wenigen Stacheln. Nahe beim Bes 
ſchluſſe har er auf dem Rüden ſechs, am Unterleibe fieben 


kleine viereckigte Baftardfloffen. Er wird drei bis vier Fuß, 


lang, und hat ein nahrhaftes und vortreffliches Fleiſch. Man 
fängt ihn wo die See am ungeftümften ift, und bei übelm 
Wetter am beften. . Er kommt dem Lifer nicht gernenah, vers 
folgt heerdenweife die fliegenden Fifche, nach denen er zehn 
His zwoͤlf Fuß hoch aus dem Waſſer fpringt- Die Portugies 
fen nennen ihn Bonito, die Franzoſen Bonité. 


Der Thunfifh, aud die fpanifhe Makrele genannt, 
weil er fi in der größten Menge an die fpanifchen Küften, 
befonders zwiſchen Cadix und Gibraltar, drängt. - Er. geht 
ſtark ing mittelländifche Meer, wo er häufig gefangen wird, 
Er ift vorzüglich an der glatten, nicht weit von dem Kopfe, 
nach dem Ruͤcken zu gebogenen Seitenlinie kenntlich, hat eis 
nen fpindelförmigen, in der Mitte dicken, am Kopfe und 
gegen den Beſchluß dünnern Körper, einen mondförmigen 
Beſchluß, glaste, runde, glänzende Kiemendecel, Kleine 
kaum fihtbare Schuppen, auf dem Ruͤcken eine ftahlblaue, 
auf dem Uuterleibe eine gelblihe oder. graue Farbe. Die 
erſte Ruͤckenfloſſe ift bläulicht, die andern Floffen haben eine 
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gelbliche oder graue Afterfloſſe. Der Hintere Theil des Ksr⸗ 
pers ift oben und urten mit ſieben, adıt bis eilf Baftardflofe 
fen, und auf den Seiten mit einer etmas hervorftiehenden 
Haut befegt, die die Geſtalt einer Fettflofie hat. Sie wera 
den fieben bis zehn Fuß lang, und einige über 120 Pfund 
fhwer gefangen. Sie fhwimmen in großen Schaaren zu 
tauferiden, und zwar gliederweife, ſo daß fie in ihrem Zuge ein 
längtichtes Vlereck machen. Sie werden in langen, in der 
See aufgeipannt ftehenden Netzen in großer Anzahl gefangen, 
hernach in Stücken zerhackt, eingefalzen und zu Proviant 
auf die Galeeren gegeben, oder in feine Riemen geſchnitten, 
marinirt, und als niedlihe Biſſen in Tonnen verſchickt. In 
Konſtantinopel ſtehen ſie in großer Achtung, wohin ſie be⸗ 
ſonders aus Stalien geliefert werden. Sn den Monaten 
März und Junius fängt man fie an Italiens Küften zu tau⸗ 
ſenden, marinirt fie, und gewinnt von ihnen Thran. Zu 
Porto Sur in Sardinien bringt diefer Fang, der Thunfifche 
dem Befiger allein 84,000 Thlr., fo wie die ganze Inſel, 


auch bei dem ſchlechteſten Abſatz, doch jährlich 60, 900 Scu⸗ 
di daraus gewinnt. | 


Die brafilianifhe Makrele, oder Breitfifch e er 
nannt, unterfcheiber ſich durch den ſehr breiten, an den Sei⸗ 
ten platt gedruckten, duͤnnen Koͤrper, deſſen Laͤnge ſeiten uͤber 
ſieben Zoll beträgt. Der Oberleib iſt gruͤnlich blau, der Uns, 
terleib weißlich, mit einem Goldglanz unten. Die Augen⸗ 
ringe nebſt den Floſſen goldgelb. Baſtardfloſſen hat dieſer 
Fiſch zehn. Die Seitenlinie iſt von der Mitte an bis gegen 
den Schwanz mit hinterwaͤrts gerichteten Haͤkchen beſetzt, 


und an beiden Seiten * kleinen ———— Schuppen ga 
Panzert. 


Die blaue Makrele, die fih.im atlantiſchen auch 
mittellaͤndiſchen Meer beſindet, hat einen breiten duͤnnen Koͤr⸗ 
per, faſt wie ein geſchobenes Viereck, einen dunkelblauen Ruͤ⸗ 
Ken, ſilberfarbige Seiten und Unterleib. Die erſte Ruͤcken⸗ 
ſloſſe beſteht aus einer Reihe von ſieben ſteifen, ſehr kurzen 
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und ſcharfen Stachelfinnen, von denen die erfte vorwärts, 
Die andern rückwärts gekehrt find. Die Schwanzfloſſe endigt 
ſich in zwei Hoͤrner von ſcharfen Spitzen. Die Baſtard⸗ 
ſloſſen ſind bei ihr wie bei den folgenden verwachſen. 


Die Gakarbmatrete, kommt in der Geſtalt der 
gemeinen Makrele ſehr nahe, iſt aber kleiner, indem ſie kaum 
einen Fuß lang wird, unterſcheidet ſich auch durch die Stacheln, 
mit welchen die Seitenlinie beſetzt iſt, und das rauhe Bein am. 
Beſchluß. Der Rüden iſt blau, der Unterleib ſilberfarbig 
mit etwas Violet vermiſcht, die Kiemen ſchwarz, das Fleiſch 
iſt hart und trocken. Im mittellaͤndiſchen Meere. 


Der Pferdbrachfen if eine amerikaniſche Matter 
le mit abgefonderten Stacheln vor der Afterfloffe, und einem 
ſchwarzen Flecken auf den Kiemendedeln. 


Der Goldſchwanz, ohne Zähne im Munde; 
Schwanz und Baftardflofien find gelb. Um Karolina. 


F Die Cabrolle, oder Streithunfiſch, eine Makrele 
des mittellaͤndiſchen Meeres, hat etwas Aehnlichkeit von eis 
ner Salme, ift dic, bei dem Beſchluß etwas vieredtigt, der 
Ruͤcken dunfeldlau und etwas purpurfarbig , die Seiten vio⸗ 
letfarbig. Die erfte Hückenfloffe hat fünf fcharfe Hinter ſich 
gerichtete Stachelfinnen, die legte Finne der zweiten Ruͤcken⸗ 
floffe ift fehr lang; der Beſchſuß gabelförmig; die Schup⸗ 
pen wie bei den mehreften Makrelen fehr Hein. Sie wird 
ſechs Fuß groß gefunden, 


Das Gefchlecht der Meerbraff en Brachſen) oder 
—* hat einen ziemlich breiten, plattgedruͤckten Koͤrper, 
ſtarke Hundszaͤhne und viele ſtumpfe Backzaͤhne, die dicht 
an einander ſtehen, verdoppelte Lippen, ſchuppigte Kiemen⸗ 
deckel von fünf Strahlen und abgerundete Bauchfloſſen. Es 
ſind von ihnen 26 Arten bekannt, die großentheils alle allein 
im atlantiſchen Meere zu Haufe, manche gar nur das 
mittellaͤndiſche Meer eingeſchraͤnkt ſi ſind. 
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So ift dies Teste mit den drei Arten’ rother Braffen 
der Fall, die dem mittelländifhen Meere angehören, als 
dem Schweinszahn, der einen fchuppichten Kopf, große 
Augen, und einen hervorftehenden Unterkiefer mit zwei gros 
Ben hernorragenden Hundszaͤhnen, einen mit rorhen Q,uers 
freifen beiegten Körper und einen gabelförmigen Beichluß 
har, und. nicht viel über einen Fuß arof wird. Desgleichen 
mit ter Sackfloſſe, weihen Namen der Fiſch deswegen 
trägt, weil die Haut an der Rücken und Afterfloffe ſich über 
die letzten Finnen erſtreckt, und diefelben gleichfam wie in eis 
nem Sacke verbirgt, Er hat eine punktirte Seitenlinie, eis 
nen breiten dicken Körper, gabelförmigen Schwarz, ſehr 
große hohe rothe Schuppen, die in der Nacht wie feurige 
Kohlen glänzen. Am Winter wird er blaͤulicht. Er iftaufß 
ferordentiich gefräßig, wird neun bis zehn Pfund ſchwer. 
Die Rothſchuppe, deren Schuppen erdbeerfarbig find, iſt 
auch vorzäglih bier zu Haufe, jedoch auch im großen ata 
lantifhen Meere, und bei den Antillen wie am Cap, Sie 
wird gewöhnlich zu anderthalb Pfund ſchwer gefangen. Acht 
Gattungen von Brachfen haben einen ſchwarzen Flecken am 
Beſchluß. Der merkwuͤrdigſte darunter ift der Laxierfiſch, 
deſſen Genuſſe eine abfuͤhrende Wirkung zugeſchrieben wird, 
obgleich er fonft fehr wohl ſchmeckt. Er hat viel ähnliches 
mir den Barchſen, nur iſt er platter und breiter. Auf jeder 
Seite har er eilf ſchoͤne goldgelbe Streifen, einen Mund der 
fehr groß iſt, wenn er offen fieht, weil ſich die untere Lippe 
fehr ftark ausdehnen läßt, hingegen Klein wird, wenn er ges 
fchloffen wird. Im Winter wird er weiß, im Sommer ift ee 
gefreift. Um Stalien ift er in folcher Dienge, daß man ihn 
baufenweife, ohne ihn zu zaͤhlen oder zu wiegen, um ein ges 
ringes Geld verfauft: Der fchönfte ift wohl der Gold⸗ 
brahfen, welher von eben fo angenehmen Gefhmad 
als großer Schönheit ift. Er hat einen dunfelgrünen Ruͤ⸗ 
den, braune mit einem Goldglanz ſchimmernde Seiten, ſil⸗ 
— Augenringe, und einen goldfarbigen, wie ein 
halber Mond geſtalteten Flecken auf der Stirne. Er wird 


— 
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an zwei Fuß lang, der größte wiegt nicht über zehn Pfund. 
Ebenfalls im atlantifchen, vorzüglih im mittelländifchen 
Meere, an Afrika’ Küften, bis zum Vorgebirge der ‚gusen 
Hoffnung, im Mericanifchen Meerbufen. 


Der Schwarjringel, einfarbig gelb, mit einem 
fchwarzen ringelförmigen Flecken am Schwanze, im adriatis 
fchen Meere und in der toskaniſchen Gegend. Ehen hier iſt 
auch noch der bandirte Brachſen heimifh, ber fils 


berfarbig ift auffer den Ringelflecken, fehwarze Querbaͤnder 


über dem Körper hat, die Schuppen glänzend bräunlich, dess 
ofeihen der Schwarzſchwanz ebenfalls filberfarbig mit 
einem großen fchiwarzen Flecken auf beiden Seiten des Bes 
ſchluſſes, und braunen Strihen vom Kopfe bis zum Ber 
ſchluſſe. Die Rothfloſſe mit rother Bruſt und Schwanz⸗ 
floſſen. Der Steinbrachſen mit zwei ſchwarzen, weiß 
eingefaßten Ringelflecken zu beiden Seiten, ſowohl an der 
Bruſt als am Beſchluſſe. Bei Surinam. Der Rothe 
Topf mit rothem Kopfe, ſchwaͤrzlichtem Nuͤcken, weißlich⸗ 
tem Unterleibe und bunten Floſſen; naͤhrt ſich lediglich vom 
Meermooſe. Zwiſchen Afrika und Amerita. — 


Bon ſechs andern geſtreiften — 
werden vier im mittellaͤndiſchen Meere, und zwei an Ameri⸗ 
ka's Kuͤſten gefunden. Naͤmlich das Großauge, deſſen 
Ruͤcken goldglaͤnzend, der Unterleib füberweig iſt, und jede 
Seite vier aoldsund filberglänzende Striche hat, und das 
Ringauge mit einem Silberring um die Augen und parals 
Kellaufandem gelben Streich, werden vorzüglih Häufig um 
Toscana gefangen, Die Borftenfloffe, bräunlich, mit 
bloßen Strichen, die, wenn fie. gefangen wird, einen brums 
menden Ton von fi giebt, vier Zoll lang.ift, und bei der 
zweiten Finne der Bauchfloffe in einen fehr langen bürftenars 
sigen Faden ausläuft, ift fo wie der Goldſtrich mit eiif 
goldgelben Strichen auf beiden Seiten, und von zwölf Zoll 
Länge, im ganzen mittelländifhen Meere verbreitet, Im 
Carolina und andern Amerikanifchen Küften findet man dem 
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Purpurbrachſen, auch Goldfiriemer, purpurfarbiger 
Goldſtein genannt. Er hat purpurfarbige Schuppen , die 
auf dem Ruͤcken am dunfelften, an den Seiten und unter 
dem Bauch aber heller find. Don der Nafe bis zum Bes 
ſchluß gehen fieden bie acht goldgelde Streifen. Die Augen 
find ſchwarz, mit einem breiten rothen Ning geziert. Die 
beiden Heinen an den Kiemen fiehenden Floſſen find purpurs 
farbig. Die Stoffen am Bauche und Rücken haben eine gel⸗ 
be, der gabelfoͤrmige Schwanz eine rothe Farbe. Die Laͤnge 
des Fiſches betraͤgt nicht über einen Schuh. Der Gelb— 
floffer, der mit gelben Linien geftreift ft, und deffen Ges 
ftalt man mit einem ſchiefen Viereck vergleicht, defien Bauch * 
After⸗, Schwansflofen an der Wurzel gelb, Rücken: und 
Bruftfloffen ſchwarz gefleckt find, ift eben an jenen Käften von 
Carolina ꝛc. am haͤufigſten. | = 

Noch giebt es neun bunte, borzuͤglich ſchoͤn gezeichnete 
Brachſen, von denen fieben in dieſes Meer „gehören. So 
findet man an den Küften von Carolina das Goldau 98, 
von einem bläulichten glänzenden Korper, einem bfau geftreifs 
ten Kopf, goldgelbem Ringe um die Augen und rothen Floſ⸗ 
ſen. Ferner das Silberauge, wit einem ſilberfarbigen 
Augenring, übrigens dem vorigen aͤhnlich. Und nicht weniger 
das Strahlauge, von grünem Nüden, putpurfarbigen 
Seiten, rothem Unterleibe, buntfarbigen Finnen, goldgelbem, 
von blauen, rorhen und gelben Strahlen unterdrochenem Augens 
zinge, einem mit blauen, gelben und grünen Strichen geziers 
ten Kopfe und Kiemendedeln, die zwei Flecken haben, einem 
gelben und einen purpurfarbigen. An den Virginiſchen Kuͤ⸗ 
fin. Den Birginifhen Meerbrachſen, mit zwei 
fhwarzen Binden und vielen parallel laufenden Linien, übers 
haupt an den Amerikaniſchen Küften. Den Ziegelbrach—⸗ 
fen, mit einer bis ans Maul gehenden Binde, und weißen 
Wintelhafen: auf jeder Schuppe, fo daß es fcheint als ob er 
mit einem Ne bedeckt wäre. — Sn Suriname und den 
ganzen oͤſtlichen Küften von Südamerika, In Guinea, am 
Vorgebirge der guten Hoffnung, desgleichen im mitteländis 
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Shen Meere, vorzüglich im Toscanifchen und Adriatiſchen 
Meerbufen, finder man den Zahnbrachſen mir vier 
großen hervorragenden Hauern, der jung, von \hnıußigen 
Grüngelb mir hellblauen und Schwarzen Flecken verziert, aus⸗ 
gewachſen aber immer vom feinften Purpurrorh und, denjels 
hen Flecken gefunden wird, und drei, vier ja zehn Prund 
wiege. Im mitreländiihen Meere allein, und vorzüglich 
an den Toscanifchen Küften ift der marmorirte oder 
Murmelbradfen zu Haufe, der mit dem Munde im 
Waſſer allerlei Bewegungen macht, und dadurch ein foldes 
Geraͤuſch oder Gemurmel erregt, einen. gräulich blauen Kdıe 
per, um welchen eilf bis zwölf ‚Schwarze Ringe gehen, einen 
gabelförmigen Beſchluß und die Länge eines Fußes hat. 


Bon dem Geflecht der Plartfifche, oder Seitens 
ſchwimmer, die beide Augen auf einer Seite haben, gehören 
nur wenig Gattungen ins atlantifche Meer. Der Karolt 
niſche, welcher aſchgrau ift und der Surinamiſche, 
welcher an vier großen ſchwarzen Flecken, die mit einem wei⸗ 
en Ringe umgeben find, kenntlich wird, haben ihre beiden 
Augen auf der rechten Seite. Auf der linken hingegen das 
Hafenmaul, deffen Lippen offen ſtehn, fo daß die Zähne 
Hervorragen. Bei Carolina. Der Warzenflunder, 
welcher mit Warzen befegt -ift, in Braſilien. Der dans 
dirte Plattfiſch, mit ſieben ſchwarzen Querſtri hen 

zwiſchen Bruſt und Schwanz und ohne Brunfiofien. Det 
Sichelſchwanz, mit hin und her zerfireutin, - blauen 
Halbgetheilten Augen und einer mondförmigen Schwanzfloffe, 
welche beiden legtern faft an allen Nordamerikaniſchen Kü,ten 
bis in den Meerbufen von Mexiko gefunden werden. 


Bon den Grundeln, die am Strande gern auf dem 
Grunde liegen , zwifchen den dicht bei einander jtehenden Augen 
zwei Löcher haben, davon das eine eiwas mehr vorgeruͤckt iſt 
als das andere, eine Kiemenhaus mit vier Strahlen und 
Baudfloffen, die in einen eifdrmigen Ring zuiammenges 
wachen „find, wodurch fie fih an den Klippen fat faugen 


* 


* 


koͤnnen, wird im mittellaͤndiſchen Meere häufig die Meer⸗ 


gr und el getroffen. Sie hat einen fpindelförmigen Körper 
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von einem halben Fuß Laͤnge, einen großen Kopf, aufgetrie⸗ 


bene Backen, eine glatte, weiche, mit ſehr kleinen Schuppen 
bedeckte Haut und eine ſchwarzbraune gelb und weiß marmos 
rirte Farbe. Ruͤcken-⸗, Schwanz: und Afterfloffen find mit 
blauen und Schwarzen Punkten geziert. Desgleichen auch der 


Stindt (gobius paganellus), der etwas kleiner, in der 


Sarbe biaffer ift, einen fürzern mehr aufgetriebenen Kopf, an 
der erften Kückenfloffe einen rorhen oder gelben Rand und an 
der zweiten Ruͤckenfloſſe nebft der Schwanzflofie die Wurzel 
purpurfarbig hat. Der Seeſtindt (j0o20), fleiner als der 
vorige, mit hohen bärftenartigen Aückenfloffen, himmelblauen 
Baucfloffen und einer blaßfeegrünen Haut, wird auch aufer 
dem mittelländiihen Meere in nordifchen Gewaͤſſern gefunden, 


Der Nilgrundel (Aphya), braunbandirt, ift um Aegyp⸗ 


tens Küften, auch weiter im mitselländiichen Meere verbreitet. 


Der Baftardgrundling, deſſen Brufifloffen. in einer .' 


fächerförmigen Ausbreitung fiehen, am Häufigften an den 
Küften der Barbarey. : 


\ 


Das zahlreiche Geſchlecht ver Barfche, oder derjenigen | 
Bruſtfloͤßer, die fchuppichte und gezähnelte Kiemendeckel, fieben - 
Strahlen in der Kiemenhaut und Stachelfinnen in den Floßen 


haben, von denen Linnde ſechs und dreißig Arten zählt, wohnt 


- 


größtentheils in Flüffen und gehört alfo nicht hieher. Das. 


mirtelländifche Meer bewohnt nur der Salmbarfch oder 
Seewolf und Seehecht genannt, der einen fehr großen- mie 
vielen Kleinen Zähnchen bewaffneten Mund, einen braunen 
Ruͤcken, einen filberfarbigen Unterleib und einen ſchwarzen 
Fleck auf der Bruft hat, in Geſtalt und Gefhmad dem Sam 


nahe fommt; und der Seebarfch, mit einer Ruͤckenfloſſe 
“und ungerheiltem Schwanze, welcher feines fohmadhaften 


Fleiſches und feiner ſchoͤnen Zeichnung wegen beliebt ift; außer 
ſechs bis fieben Querbinden, die man auch bei andern Bars 
ſchen antriffe, iſt der ganze Kopf nebft dem Vordertheile des 
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Unterleibes mit hochrothen und himmelblauen Strichen bes 
zeichnet, die gelben Floſſen mir vörhlihen Punkten und Stris 
hen beſprengt. Man finder ihn vorzüglih an dem italiente 
Shen Strande, doc, außerdem im ganzen miteelländifchen 
Meere, aut in der Nordfee- Der Wellenbar'd, braun 
und mit Wellen bezeichner, und der Silberbarſch, ganz 
fiigerfarbig .esis acht Tönen braunen Querfireifen, find au 
den Küften von Amerita zu Haufe: fo wie der Penfylvas 
niſche, beffen ſchwarzgefleckter Körper faſerichte Schuppen 
und oben etliche ſchwarze Streifen hat, unten roth it. Der 
Koͤhleſr barſch in Carolina, ganz ſchwarz, die Ruͤckenfloſſe 
weiß geſtreift, und die uͤbrigen mit weißen Flecken beſprengt. 
Der Jakob Evertsfifch, der ſich häufig bei den Baha⸗ 
mifchen Inſeln im meritanifchen Meeerbufen bei Braſilien aufs 
hält, und von den Amerifanern Cugupu Guacu genannt wird, 
unterfeheidet ſich durch rothe, Blutstropfen ähnliche Flecke, mie 


welchen der ganze Körper beſetzt iſt. Sein allgemein bekann⸗ 


ter Name ift durch einen Scherz.über den Seecapitain Jakob 
Evert entſtanden, der nach den Blattern eine Menge Gruben 
und rothe Flecken im Geſichte behalten hatte, fo daß ein Theil 
der ſchwarzen Barthaare, wenn er barbirt wurde, in den 
Häufigen und tiefen Gruben allemal ftehen blieb, und ihn roth 
und ſchwarz gefleckt machte. Man nennt ihn auch wohl Gatt⸗ 
ſiſch. — Alle dieſe amerikanischen Seebarſche haben, wieder 
eigentlich fo genannte des mittelländifchen Meeres, Hei einer 
Ruͤckenfloſſe einen ungetheilten Schwanz. 


Einen getheilten aber oder gabelfdrmigen die folgenden: 
die Blutfirieme (perca cabrill:), die ftatt -Querbänder 


vier blutfarbige Striche in der Länge Hat, im mirtelländifchen 


Meere Der Springer (perca fectatrix), der fih gern 


an das Ruder der Schiffe feſt Hält, einen gelben mit grauen 


Strichen liniirten Unterleib hat, und zwifhen Afrita und 
Amerika fehr häufig iſt. Der Giftbarſch, von fhwärzs 
lichbraunem mit rorhen Flecken gezeichnerem Rüden, weißen 
Unterieibe, dunkelrothen Augenringen, und einem breiten 

halb⸗ 
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Halbmiondförmigen' Beſchluſſe. Die —— der tr 
miſchen Inſeln halten ihn für fehr giftig. 


Die Staheldarfhe haben eine große Jehnlichteit 
mit den eigentlichen Barſchen, von denen ſie ſich durch einige 
Stacheln vor der Ruͤckenfleſſe, „und durch ein hartes Bruſt⸗ 
bein, das ihnen auch den Namen Knochenbaän He zumege 
‚gebracht hat, unterſcheiden. Ihr Körper if laͤnglicht, auf 
‚den Seiten zuſammengedruͤckt, nicht mit Schuppen, fondern 
mit beinigten Schildern gedeckt. Hiezu gehört der Loots⸗ 

„mann, Pitot, ohngefähr von der Länge eines halben Fußes, 
in Geſtalt dem gemeinen Fiußbarf ähnlich. Er hat Beine 
rorhe Augen mit abwechleluden goid- und filberfarbigen Rin⸗ 
gen eingefaßt und kleine feſt anſchließende Schuppen; der 
Kopf, der blaue Ruͤcken und der weiße Unterleib ſind mit 
ſieben dunkelblauen Strichen umgeben. Vor der Ruͤckenfloſſe 
ſtehen vier, bisweilen ſechs einzelne Stacheln. Man ruͤhmt 
das Fleiſch deſſelben als ſchmackhaft. Seinen Namen har er 
"daher, daß er gemeiniglich vor den Hayfiſchen herſchwimmt, 
als wenn er fie führen oder ihnen den Weg zeigen wolle, 
während daß andere große Schaaren diefer Fifche ihn beglei⸗ 
ten, vermuthlich weil fie ſich von dem nähren was ihnen die 
Kayfiihe übrig laſſen. Sie find überall wo Hayfiſche find, 
und gleihlam der einzige Freund des Hayfiſches; der einzige, 
der es vermushlich wegen der Stacheln wagt, ſich um ihn zu 
fammeln, und ver und neben ihm ruhig zu ſchwimmen. Im | 
mitiellandiſchen und atlantiſchen Meere haͤufig. PR 


Das Sidwanı oder der Lippfiſch har fo- pie Aehn⸗ 
fichfeit mit dem Meerbrachſen, daß er von ihm nicht allemaf 
leicht zu unterfcheiden iſt. Er har die und große Lippen, 
mit welchen die fcharfen Zähne bedeckt ſtud, und eine mie 
fehs Strahlen’ verſehene Kiemenhaut. - Auf: den Finnen der 
Ruͤckenfloſſe bemerft man einen, faferichten Fortjatz Die 
Bruſifloſſen ſind zugeſpitzt, und. die. Seitenlinie laͤuft ganz 
gerade. Von 'den ein und vierzig” Gattungen dieſes Ge⸗ 
ſchlechts gehoͤren folgende als im atlantiſchen Meere einhei⸗ 

Kants phyſ. Geogr. 1.30, 2. Anh, O 
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miſch hieher: Der Springer (Scarus)‘,! der, wenn er 
fangen ift , mit dem Schwanze einige fcharfe Schläge zu hun 
‚pflegt, und daher feinen griechifchen und lateiniſchen Namen 
bat, ift auf dem Rüden dunkelblau, am Unterfeiße weiß, bat 
an den Seiten einige in bie Quere liegende faferigte Fortſaͤtze, 
ſchlaͤft des Nachts zwilchen den Klippen, lebt vom Seemoos 
an Rhodus und den Ufern von Griechenland häufig, Ein 
Fiſch, den man für fo ſchmackhaft hält, daß man ihn mit 
feinen -wohlriehenden Gedärmen ifl. Zu Tiserius Claudius 
Zeit war er ald eine der erften Delikateſſen geihägt *). Der 
Cretenſer: der halbe Körper nach dem Rücken zu ift brauns 
grün, der Unterleib und halbe Unterkopf gelblich, bei dem ehe 
maligen Erera (heut zu Tage Candia) häufig. Der Lebers 
fiſch, leberfarbig, auf beiden Seiten mit einer ſchwarzen 
Querlinie und hinter den Stachelfinnen mit einem ſchwarzen 
Flecken bezeichnet, im mittellaͤndiſchen Meere. Der Meer 
pfau, von dem fehönften Sarbenfpiel, der Kopf ift weißgrau 
mit bogigen Blauen Fieden geziert, der Mund blaͤulicht grün, 
der Rücken hat oberhalb der Seitenlinie einen hellgelben Fle⸗ 
Een, fo wie aud) an den Bruftfloffen, der Unterleib iſt theils 
weißgrau, theils ſchwarz, theils blau; die Seiten mit weißs 
grauen, grünen und eifenfarbigen Duerftrichen geziert ; der 
Beſchluß Hat rothe, blaue und ſchwaͤrzliche Striche und Fies 
een durch einander; die Schwanzfloffe des Fiſches iſt gabels 
förmig. Er ift im mittellaͤndiſchen Meere und vorzüglich an 
der Küfte von Syrien zu Haufe, wird etwa einen Suß lang, 
zwei Zoll u | 


Der Meerjunfer, ein * kleinerer ——— 
am Genua häufiz, hat faft noch ſchoͤnere Farben, weshalb er 
auch wohl der Regenbogfifch genannt wird. Der Rücken 
ir grün, auf | dem Kopf ſteht uͤber den zn und — ein 


9 Plin, hiß, nat. 9. © 27. L 32, 6. 11. Horat, Sat. 2, 22% 


. Ovid, Halieut. vſ. 9 und 119. Martial, XII. > I, und EL 
«. andern Orten. J 


J 
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vlereckigter, theils gelber, theils ſchwarzer Flecken. Won ber 
Mitte der Seite geht ein gezackter pomeranzenfarbiger Streif 
bis zum Schwanze; die Ruͤckenfloſſe iſt mit einem hochrothen 
und mit einem ſchwarzen Flecken geziert. Er wird von vielen 
fuͤr den ſchoͤnſten Fiſch gehalten. Die Taucher ſind keine 
Freunde von ihm, weil er die Gewohnheit hat, ſich an ihre 
Fuͤße nach Art der Blutigel feſt anzuhaͤngen, um Blut zu 
ſaugen. Er gehoͤrt zu den Lippfiſchen mit abgeſtutzten Sana 
floſſen. 


Der bunte Lippfiſch, deſſen Schuppen mit (66 
purpurrothen, grünen, blauen und ſchwarzen Flecken bedeckt, 
Die Augen viofetfarbig find, wird am häufigften bei Marſeille 
gefunden, hat einen geraden Beſchluß. Der Grünling, 
tm ganzen mittelländifhen Meere verbreitet, hat einen gang 
. grünen Körper und nur an jeder Seite einen blauen Strid, 


Die vautenfdrmige Meerdroffel um bie Saas 
miſchen Inſeln, ein vorzuͤglich ſchmackhafter Fiſch, wird einen 
Bis hoͤchſtens zwei Fuß lang, hat dunkelblaue Schuppen. 
Stoffen und Schwanz haben eine hellblauere Farbe. Der 
Mund ift Hein ohne Zähne und fteht gemeiniglich offen. Der 
breite Beſchluß, der die Form eines halben Mondes hat, endigt 
fi auf jeder Seite in einen fpigigen beweglichen Stachel, 
mit dem.fich diefer Lippfifh gegen die Raubfiſche zu vertheis 
digen pflegt. 


Unter der vierten Ordnung oder den Baucflößern, deren 
Linnẽe dreizehn Gefchlechter zähle, find viele Fluß⸗ und See⸗ 
ſiſche, die nicht Hicher ‚gehören; im atlantiſchen Meere find 
folgende einheimiſch: 


Der Panzerfifch Cloricaria) , deffen!Körper mit ſtei⸗ 
fen knochichten Schuppen bedeckt iſt; die Kiemenhaut har ſechs 
Strahlen, der Mund keine Zaͤhne, der Kopf iſt glatt und 
niedergedruͤckt. Man findet davon an den Kuͤſten des ſuͤd⸗ 
lichen Amerika den Harniſch fiſch, deſſen Köıper ſpindel⸗ 
foͤrmig und mit harten in die Quere feſt an einander — 
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Schuppen bedeckt iſt, und das Runzel maul, deſſen Kopf 
glatt, und unten wo der Mund ſteht, flach iſt. Die Mund⸗ 
fpaite ik eng und mit einer Falte umgeben. 


Eben dort, befonders an den Ufern von Jamaica, findet 
man aud den Pfeifenfiſch, der fih vorzüglich durch den 
fangen hohlen pfeifenartigen Schyabel keuntlich macht, und 
in der Kiemenhaut ſieben Strahlen hat, von einem lang ger 
ſtreckten faſt eckig runden Körper ohne Schuppen ift, weicher 
vom Kopfe an bis gegen den Beſchluß zu immer abnimmt, 
und. bei- einem geringen Umfang von wenigen Zellen eine Länge 
von. zwei bis drei Schuh hat. Aus der gabelförmigen paite 
des Beſchluſſes geht eine fiichbeinartige Ruthe acht und ein 
halb Zoll.lang, die fi in eine borftenartige Spitze endiger. 
An den Küften von Guinea, wo ihn die Eingebohrnen Pers 
ti mbuaba nennen, ‚wird er mit fchönen blauen Flecken ges 
zieret gefunden. 


Der Pfeitfif ch (Sphy raena), vom geiedifißen Wort 
Sphyra, Pfeil, weil er fehr dünn ift, auch Silberfiſch, 
nicht wie ‚andere vom Außerlihen Silberglanz, fondern von 
feiner Schwinmblaſe fo genannt, die mit den feinften Silber⸗ 
blaͤttchen uͤberſilbert zu ſeyn ſcheint, und deren ſich die Cds 
Ianteriehändler fo gerne bedienen, um die nachgemachten Pers 
Ien inwendig damit zu befleiden, wodurd fie eine große Aehn⸗ 
lichkeit mir den Achten Perlen erhalten. Die eine Art dieſer 
Silberfiſche, die es allein IR, welche im mittelländifchen Meere 
und beſonders im Toskanifchen gefunden wird, heißt bei den 
Franzoſen Hautin,. Sie find Mein, nicht größer als Sarı 
dellen , in der Geſtalt den Hechten aͤhnlich, oben grünlich, an 
den Seiten filberfarbig, die Kiefer haben Zähne, in der Kehle 
ift eine Zunge, die Zungenfpige mit ſechs oder acht krummen 
Zaͤhnchen befegt, die Kiemen haben acht Strahlen, die Bauch⸗ 
floſſen mehr Finnen als rn ‚der After ſteht nahe dem 
Veſchluſſe. — 

Die fliegenden Fiſche aus dieſer Ordnung find in 
Geſtalt und Groöͤße den Heeringen aͤhnlich, der Kopf iſt ſchup⸗ 
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picht, der Mund iſt rund, ohne Zähne, runich ¶ Die Klefer 


auf beiden Seiten mit einander verbunden; die Anzahflder 


Kiemenſtrahlen beläuft fich auf zehn; die Bruftffoffen find . 


lang und daher zum Fliegen geſchickt; die Farbe auf der 
Seiten iſt weißlicht, auf dem Ruͤcken dunfefgrais, auch braͤun⸗ 
Lich oder roͤthlich; der Beſchluß iſt gabelfoͤrmig und röthlich 
aſchgrau, wie die ührigen Floſſen. Es giebt auch gang rothe 
fliegende Fiſche, die man fuͤr giftig haͤlt. Das Fleiſch der 
uͤbrigen wird ſchmackhaft befunden. Sie fliegen oft ſchaaren⸗ 


meife über dem Waffer, aber faum zweihundert. Schritte t weit, 


weil ihre Bruſtſloſſen ſehr ba:d trocknen und, dadurch zum 


Fliegen ungeſchickt werden. Sollten es alſo die delay oder | 


Machteln der Sfraeliten geweſen ſeyn, wie Herr Forskal, 

der ſie auf ſeinen Seereiſen in großen Schaaren fliegen 6 
hat, vermuthet, ſo muͤßte ſie nicht nur ein ſehr ſtarker Wind⸗ 
ſtoß hinuͤbergehracht haben (wie dies der Erzaͤhlung gemaͤß 
ifi *), fondern ed auch erwiefen ſeyn, daß ein ſolches Heruͤber⸗ 
treiben einen Monat (ang anhalten koͤnne, und zu allererft, 
daß die Fiſche wirklich auch im rothen Meere befindlich find. 
Sie find indeffen wirklich nicht allein im mittelländifchen und 
at!a tiſchen Meere, fondern faft in ganzen Ocean des hitzigen 
Erdſtriches; doch nicht uͤber den vierzigſten Grad der Breite 
hinaus. — In der ſpaniſchen See wie an den Köften Bra⸗ 
ſiliens findet man noch eine Gattung derfelben, Hochflieger 
genannt, von kurzen Bauchſloſſen; die weh nennen fie 
Pivadeit, tn, 3493 * EN NEE EIER 


% 


Die Fingerfif he —— ſich von den übrigen 


Fischen diefer Ordnung worzäglich durch freie, faferigte ‚nicht 


wie "bei den Seehähnen Hegliederte, den Fingern wenig ähns 
liche Forrfäge an den Bruftfoffen, die meiſtentheils länger 
find als der ganze Körper, von einigen Arten. Der Fuͤnf⸗ 
fingerfiih hat unmittelbar vor den Bruſtfloſſen fünf Solche 


fazenartige Fortſaͤtze, von denen die, obern drei oder vier noch) 


*) 4 Moeſ. 11, zn 2 Moſ. 16, 13. Pe 105, 40. 
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einmal fo lang als der ganze Körper find, deſſen Ränge: ger 
meiniglih acht His zehn Zoll beträgt. Die Kiemenftrahlen 


korreſpondiren in der Anzahl: bei ihm und- den andern-Gats | 


tungen mit der, Anzahl der fadenförmigen Fortfäge. So hat 


der Virginiſche Fingerfiſch ſieben Fortſaͤtze und ſieben 
Kiemenſtrahlen. 


Von den Scharfbaͤuchigen oder dem Heerings⸗ 
gefchlecht dürfen wir hier nur noch der Sardinen oder Sar⸗ 
dellen erwähnen. Sie find nicht nur Feiner ald der gemeine 
Heering, nämlich kaum einen Finger lang, fondern unters 
ſcheiden fih auch noch dadurch von ihnen, daß der obere Kiefer 


‚ über den untern herausgeht. Den geſtreckten Körper bekleidet 


⸗ 


eine duͤnne Haut, die mit zarten, leicht abfallenden Schuppen 


beſetzt iſt. Der Ruͤcken hat eine gelbgruͤne oder gruͤnlicht 
blaue, der Unterleib eine weiße Farbe. Die Floſſen find 
durchfichtig und der Befchluß gabelfoͤrmig. Die Anjovis find 


kleinere Sardellen, beide ſind von etwas bitterem, ſehr belieb⸗ 
tem Geſchmack. Es ziehen dieſe Fiſche zu ganzen Heeren aus 


der ſpaniſchen See durch die Straße von Gibraltar jedes 
Fruͤhjahr in das mittellaͤndiſche Meer, wo fie im Mai, Zus 
nius und Julius an den Küften von Frankreich und Italien 
(wie fie denn von Sardinien, ihren Namen haben) Hefangen 
und in kleinen Fäßchen zu Millionen verſchickt werden. Die 
Menge, in der fie allein von Frankreich gefangen werden, 
kann man daraus erfehen, daß nach Nantes jährlich vierzehn 


vis fechzehn große Schiffsladungen von eingefalzenen Kabeljaus 


Roggen gebracht werden, den Die Franzoſen allein, nebft dem, 
den fie ſelbſt bereiten, zur Lockſpeiſe bei dem Sardellenfang 
verbrauchen. | 


Die wichtigſten ber übrigen Fiſche gehören zu den Flußs 
fifchen oder Fiſchen des fügen Waffers, und werden zu ihrer 
Zeit erwähnt werden. 


Die Blackfiſche oder Tintenſiſche (Sepia), die im 
mittelländifchen und atlantiſchen Meere fo Häufig find, und 
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befonders an Italiens Kuͤſten fo häufig gefangen und geſpeiſt 
werden, ‚deren Graͤten Fifchbein geben, und von denen vers 
ſchiedene Theile in. den Apotheken gebraucht werden, gehören 
ungeachtet ihres Namens nicht unter die Fifche,, fondern unter 
die Würmer mit Gliedmaßen. Die Holländer pflegen fie Sees 
katzen zu. nennen, weil fie fich mit ihren Süßen wie die Katzen 
anhängen. Sie haben einen fleifhigten Körper , der in einer 
Scheide ſteckt, und acht auge Arme, die an der innern Seite 
mit Eleinen Warzen befege find. Außer diefen Armen haben 
die meiften noch zwei lange Fuͤhlfaden, die auf langen. Stiele 
hen fisen, und zwei große Augen. Der Leib fiebt faft wie 
ein offener Geldbeutel. aus, und der Beſchluß ift mie ein Anker 
ausgeſchweift, daher diefer Wurm auch wohl Ancornet in 
einigen Reifebefchreibungen genannt wird.  Linnde zähle ihrer 
fünf Arten Die beiden merkwuͤrdigſten ſind: Der Acht⸗ 
fuß (Sepia octopedia), ohne Fühler und. ohne Beſchluß, 
einem. nit rörhlich ſchwarzen Flecken gezierten Körper, ift eine 
Fauſt groß, auch wohl uͤber drei zoll und mit ven Armen zwölf 
Zoll fand, ja es giebt einige, deren Arme allein achtzehn Zoll 
lang werden. Sie nehmen mit den Armen mancherlei Ge⸗ 
ſtalten an, leuchten des Nachts, werden gegeffen und kochen 
fih rot. Die Alten, die fie zu den Polypen zählten, übers 
trieben es mohl fehr, wenn fie von einem fprechen,. deſſen 
Arme dreißig Fuß lang, und fo dick geweſen wären, daß mar 
fie kaum mit beiden Armen hätte umfaflen fönnen, und daß 
ihr Kopf die Größe eines Faſſes von funfzig Eimern gehabt 
habe *, \ 


Der eigentlihe Tintenfifh en — 
auch ohne Beſchluß mit zwei Fuͤhlern, zwei großen Augen an 
den Seiten des Kopfs, fuͤhrt auf dem Ruͤcken eine zarte 
beinichte Haut, die faſt durchſichtig iſt und er oft abwirft, 
da ſie denn als ein weißer Schaum auf dem Meere ſchwiumt. 


) Plin, hift, nat ix. 30. Aldrova nd feßt hinzu, daß ſich 
diefe große Art gleich die —— ang den Schiffen mit: — | 
Fuͤhlern laugte. 


. 


216 


and ehemals von vielen, mie wohl mit Unrecht, für den for 
genannten Meerfhuaum gehalten wurde. Es ift dies das 
einzige Bein des Ancornet, Sein Fleifh wird In’ vielen Ges 
genden gegeffen, ob 28 gleich unverdaulich ſeyn fol Unser 
dem Halfe hat er eine Blaſe mit ſchwarzem oder purpurrothem - 
Safte angefüllt, den er von ſich fprigt, um bei bemerkter Ge | 
fahr das Waffer trübe zu machen und dadurch feine Flucht zu 
begünftigen. Won diefem Saft heißt er Tintenfiih; auch 
giebt derfelbe wirklich eine guee Tinte. ab, — Die Größe des 
Tintenfiſches iſt fehr verfchieden, er wird BIN einen Fuß, 
———— zwei Fuß lang gefunden. 


Aus eben dieſer Ordnung der unbedeckten Würmer mit 


2 Gliedmaßen werden noch. einige gegeflen, „als die eine Gats 


tung Seebafen, bie fib im adrissiichen Meere befindet. 
Sie haben einen länglichten, fleiſchichten, ziemlich unförmigen - 
Körper mir einem cylindriſchen Munde unter einer ausge 
fpannten Lefze, zwei Fuͤhlglieder, zwei Oe ffaungen an der 
linken Seite des Halſes, druͤcken eine Feuchtigkeit aus wenn 
man fü e druͤckt, daber ‚fie auch Sprigling genannt werden; 
von zwei Arten: als dag Kerbenmaul(Thetys fimbria), 
ſechs ZoU lang, eßbar, die Lippe ift ein ausgeſpanntes, am 
Rande gekerbtes Haͤutchen, bat unten am Kcpfe zwei Forts 
fäge, die den Hafenohren Ähnlich find, an den Seiten fleifchigte 
Zoriſaͤte; wird gegeſſen. Die andere Art, das Haarmaul 
genannt, die fih ‚von der erffen aͤußerlich dur das mir Haͤr⸗ 
chen umſetzte Maul, unter dem ein duͤnnes, fleiſchigtes, am 
Rande mic einem ſchwarzen Kranze umfaßtes Haͤutchen bes 
ſtadlich iſt, unterſcheidet, kann wegen ihres aͤtzenden Schleimes 
nicht gegeſſen werden. 


Die Seeaͤpfel oder Beet find fe: rund, mit 
einer dünnen, überaus muͤrben, einigermaßen kalkartigen, in 
zehn Felder getheilten grünen Scale bedeckt, auf der allent⸗ 
halben bewegliche dicke und fingerförmige, aber auch dünne 
ſtecknadeln⸗, dorn⸗, fpießes, borſten⸗ und haarartige Sta⸗ 
ein ſitzen, die fie nicht nur zur Vertheidigung, ſondern auch 
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nebſt gewiſſen Saugroͤhren ſtatt der Füße gebrauchen, und 
ſich alſo auf dem Ruͤcken ſo gut als auf dem Unterleib fort⸗ 
bewegen; die Stacheln ruhen alle in erhabenen weißen Waͤrz⸗ 
chen oder Buckeln, fo daß, wenn die Stacheln abgenommen 
oder gefallen find, die grüne Schale wie mit langen weißen 
Perlenſchnuͤren umwunden erſcheint. Verliert der Meerapfel 
einen Theil der Schale, ſo waͤchſt er wieder nach. Der Mund 
hat ſpitzige Zaͤhne. Das Fleiſch iſt weich wie hei Auſtern, und 
wird genoſſen. Im mittellaͤndiſchen, großen atlantiſchen und 
andern Meeren. Es macht dieſer Wurm gleichſam den Ueher⸗ 
gang von den unbedeckten zu den mit Schalen bekleideten. 


Das zahlloſe Heer der Schalenwuͤrmer aufzuzaͤhlen, mit 
welchem der Meeresboden bedeckt iſt, wuͤrde hier nicht zweck⸗ 
mäßig ſeyn; doch a‘ fie auch nicht gan; uͤbergangen 
werden. | 


Es haben einige von ihnen zwei, andere mehr als zwei, 
diele nur eine Rn die bei‘ einigen gewunden, bei andern 
ungewunden if. 


Die vielſchalichten und zweiſchalichten — Mus 
fhein, die einfhalichten und darunter beſonders die gewun⸗ 
denen © chnecke a genannt. 


| Von ben vielſchalichten Muſcheln, Die nur aus drei 
Geſchlechtern beſtehn, erwaͤhne ich nur der Pholode (von 
Pholar, d. i. die fich verkriechende), auch Stein; oder Bohr: 
muſchel gesannt. Es befremdet vielleicht nichts mehr, als 
wenn man Hört,” wie in Ancona und andern Gegenden des 
mittellaͤndiſchen Meeres an dem ſeichten Ufer große Steine, 
zum Thetl ſehr harte, aufgeſucht und geſammelt werden, die 
man zerſchlaͤgt, um daraus für den. federn Gaumen eine 
Gattung lebendiger Schalenwuͤrmer zu holen. Won außen 
ſieht man an der- Oberfläche des Steines nur ein kleines Loͤchel⸗ 
hen, auf deſſen Grund man ihm zerfchlägt, und allezeit, wenn 
nicht eine ganze Familie, ſo doch meiſtens mehr als eine große 
Muſchel von etwa drei Zoll Länge finder, deren Schalen aus 
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drei, nach la Faille aus ſechs Thellen beſteht, die mit einer 
bandartigen Haut vereinigt find. “Die Mufchel liege in einer 
genau anfchließenden Höhle, die das Anſehn eines Trichter oder 
abgefürzten Kegels hat, deſſen Spitze in die an der Oberfläche 
des Steins kaum zu bemerfende ganz Beine Deffnung fällt. 
Man findet deraleichen im härteften Marmor, ja im Ägyps 
tifhen Granit *), fo wie in den Steinen der Feftungsmerfe 
zu Toulon und in den Säulen eines alten Tempels vom Aee⸗ 
tulap unmeit Neapel, und fie find darin leberidig und in ihren 
völligen Größe; oft findet man in zerfchlagenen Selfenftäcken 
viele taufend firigerlange und daumdicke Pholaden beifammen, 
ohne daß man, mit. Sicherheit angeben könnte, wie diefe Mus 
ſcheln einen fo harten Stein durchbohren, oder durch ein ſo 
kleines Loch in den Felfen kommen konnten. Fougeroux hat 
dieſe Thiere lange beobachtet, ohne die Mechanik entdecken zu 
können, die fie dazu anwenden, Man hat auf einen Aenden 
Saft verfelben gerathen, mit dem fle fich in den Stein bohren, 
und fo wie fie wachſen auch ihrezelle vergrößern und zugleich 
- gervielfachen, indem fie fih vermehren. Bonner behauptet, 
fie brauchten dazu ihren langen fleifchigten Rüffel, welches 
noch unwahrſcheinlicher iſt. La Faille behaupter, es wären 
die kleinen Zähnen, womit die Schale äußerlich beſetzt fey, 
die auf den Stein wie eine Zeile wirkten **), und den Stein, 
fo wie ſich das Thier bewegte, aushöhlten. Es ift ihnen keine 
Steinart zu hart und feine unzugänglih, obgleich fie ans 
fangen in den Stein zu dringen, wenn fie noch ganz Fein, 
vielleicht noch Eyer find, und dann im Stein wachſen und fi 
‚permehren, wie etwa bie Infecten in Gallaͤpfeln. Aus bei 
Stein können, fie nie, weil ver Ausgang zu Plein iſt, und fie 
fehen das Tageslicht nicht eher als bis der Stein zerichlagen 
wird. Man moͤchte denken, dap fie damit undenkliche Zeiten 


*) Eiche Winkelmann's Sendichreiben von Herkulan. Ent⸗ 
deckungen ıc, S. 8. 
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„ zubringen müffen, doch erzählt Keyßler *), daB nachdem 
die Einwohner von Ancona bemerkt haben, daf bie Pholaden 
bei ihnen viel größer als in der Gegend des Monte Conaro 
werden, fie die Pholaden s Steine (die man an den Fleinen 
Löchlein erkennt) Yon dort abholen und innerhalb ihres Molo 
in den Hafen legten, wo bie Tiefe des ſchlammichten Grundes 
ihnen mehrere Ruhe und Nahrung, um bald groß zu werden, 
giebt, welches, da es ihnen gelingt, die dee von der Lang» 
famkeit!um nen guten Theil vermindert. Sie fönnen nie aus 
ihrer Schale heraus, denn ihre Zefle ift im Eingang fo klein 
als ihre Eychen feyn mögen, umſchließt ihr Gehaͤuſe ziemlich 
dicht, fo daß fie ſich nicht wenden innen. Alles was fie vers ' 
mögen, ift, daß fie, fo wie fie wachen, in den Stein weiter 
fortdringen, und ſich nach ihrer jedesmaligen unmerflich zus 
nehmenden Größe einen eben fo unmerklich größer werdenden 
Raum aushoͤhlen, daher ihre Bewegung auch wohl die lang⸗ 
famfte in der Natur feyn möchte. Ueberdem fo koͤnnen fie an 
die Oeffnung des Loches zwei Pfeifen anfegen und dadurch das 
Waſſer einziehen und auslafſen. Dies beftätigt die Meinung 
des la Faille, der für das Merkzeug der Pholaden zu 
dieſem Miniren die rauhe Schafe annimmt. Wer follte den⸗ 
ken, daß ſie in dieſen verborgenen und unzugaͤnglichen Kluͤften 
nicht vor Feinden ſicher ſeyn wuͤrden? Gleichwohl verfolgt ſie 
auch hier nicht nur der alles durchwuͤhlende Menſch, ſondern 
die Scolopendern und andere Seeinſecten, die ihnen nachzu⸗ 
ſetzen wiſſen und ſich von ihnen naͤhren. So hat die Natur 
einem jeden Weſen auch ſeinen Feind geſchaffen und laͤßt alles 
in beſtaͤndigem Streite leben. Die Pholaden phosphoreſciren 
auswendig und inwendig, und ſelbſt die Feuchtigkeit, die ſie, 
wenn man ſie druͤckt, von ſich ſpritzen, ift phosphorifh. So⸗ 
bald. fie trocken werden, verlieren fie ihr Licht, erlangen es 
aber wieder, wenn man fie anfeuchtet- Alle Körper, die mit 
der Seuchtigfeit dieſer Schalthiere beftrichen werden, leuchten 
gleichfalls, und wenn diefes erborgte Licht erlifcht, kann man 


9 Kenhlere fortgefegte Reifen 1 Brief 6. © 417. 
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68 wieder herſtellen, wenn man Die Kerper ins Woſſer tauchet, % 
es ift aber alsdann viel ſchwaͤcher. Wer fie im Finſtern ißt, 
iſt einem Feuereſſer aͤhnlick, und von der Feuchtigkeit fallen 
gluͤhende Tropfen aus dem Munde auf die Kleider herab. Es 
giebt ohngeſaͤhr ſechs Arten von dergleichen Muſcheln. 


Darunter der Stei inbohret, Dactylus, franzöftfch 
Dail oder Pitaut; daher diejenigen, welche auf die Pholaden⸗ 
fiſcheret ausgehen, um fie aus den Steinen zu acken, Pito- 
| quiers heißen. Sie find an ver franzöft ſchen Küfte zu Dieppe, 
Rochelle und im mittellaͤndiſchen Meere, und beſonders im 
adriatiſchen Meerbufen ſehr häufig. Die Lockenpholade 
(eriſpatus), in den Kreidebergen bei Dieppe in Frankreich und 
in England · Rund um bie Deufchel liegt. ein mehlichtes 
Weſen wie ein Brei, welches vermuchlich die Theiichen der 
durch die feilartige Schale bes Thierchens abgeriebenen Kreide 
find. Die Höhlen find elliptiſch, nämlich in der Mitte am 
weiteſten; hinten ſind ſie allezeit zu, und vorn oͤffnen ſie ſich in 
eine Meine Roͤhre Ob ſich gleich die Höhle genau nach der Größe 
des Thiers richtet, fo find fie doch allezeit zweis oder dreimal 
weiter als das Thierchen , damit es nah Belieben feine Scha⸗ 
len auf oder zu thun kann. 


Diejentge Art, welche biewellen die größten Schiffe zer⸗ 
ſtoͤrt, wird der Schi iffbohr er genannt. 


unter den weiſchaligten Muſchein , deren Linnde vier⸗ 
zehn Geſchlechter zaͤhlt, moͤgen hier nur ‚die zwei genannt 
werden , die einer vorzüglichen Erwähnung vu find, die 
Auſtern und die. Steckmuſcheln. 5 


Die 7 oder Kammuſchel mit rauhen Scha— 
fen, weiche WS zarsefte Fleiſch unter allen hat, ifteine von den _ 
allgeineinſten, dit manfaft in allen Meeren, obgleich nicht überall 
gleich groß, au ntcht gleich ſchmackhaft findet. Die untere 
Sdale derfelben ift baͤuchigt, die obere platt; "beide beſtehen 
ans Über wand gelegten Schiefern, die kleinen haben an⸗ 
deethalb 300, 9 # großen drei Zoll im Dur chmeſſer. Das 
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Thier iſt ein Seehaſe oder Tethys von einer einfachen irregu⸗ 

laͤren Figur, Sie vermehren ſich durch ihre Eyerchen, die 
fie aus der Schale fchieben, erſtaunlich. Sie fisen an den 
Felſen feſt, und genießen weder Kraͤuter oder Meergras, das 
ſelten in ihrer Naͤhe iſt, und wovon die Erfahrung geztigt 
hat, daß wenn man es zwiſchen ihre Schalen legte, daß ſie 
diefelben miche ſchließen follten, dieſes ihnen oft ſchaͤdlich ge⸗ 
worden iſt, noch Fiſche, von denen man nie die geringſte 
Spur in ihrem Magen gefunden hat. Sie koͤnnen auch weder 
Kräuter noch Fiſche fangen, weil fie immer an den Steinen. 
kleben und gleichfam angefchmiedet find. Sie leben alſo, ers 
nähren fich und wachfen nur vom Waffer, das heißt von dem 
organiſchen Stoffe und den thierifchen Auflsfungen,, die das 
Seewafler in for großer Menge enthält, daher fie ſich auch 
am liebften in der Tiefe der See an ſolche Derter aufleben, wo 
ein fetter Schleim und andere zarte und- nahrhafte thierifche 
Auflöfungen um fie herumſchwimmen. Auch:beweift dies der 
Unrarh, der wie eine ſchwarze Erde Be den After von 
ihnen geht. 


Dan fängt fie mit Hamen, mit Netzen, mit e Abnben, 
- wenn fie etwa ‘bei den Müändungen der Fluͤſſe dazu bequem 
liegen, die meiſten mit einem eignen dazu eingerichteten, 
ſchweren Werkzeug von Eiſen, womit man die Dinge auf 
dem Grund der See und an dem Fuße der Felſen mit Ges 
malt abftößt, und in ein darunter befindliches eg auffänge, 
Wenn die Fiſcher auf dieſe Weife meinen das Netz gefüllt zu 
Haben, fo ziehen fie es in die Höhe und lefen die Auſtern 
aus dem Unrath heraus. 


Diejenigen, die an den Mondangen von Fluͤſſen ihren 
Aufenthalt haben, werden. hier beffer und ſchmackhafter ges 
Halten, als die fo im puren Salzwaffer oder in dumpfigen 
Drten, in ſchattigen Gründen gefunden werden, In Engs 
land find die Eolchefterichen, in Holland die Seeländiichen, 
in Deutſchland die Holfteiniihen und die Juͤtlaͤndiſchen von 
Huſum, in Srankreich die von Cungale In Bretagne (wo der 


f 
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Aufterfang wichtig genug iM) als borzuͤglich gut und ſchmac⸗ 
haft berühmt. Im mittellaͤndiſchen Meere werben bie Bes 


netianiſchen vorgezogen, Den Alten waren die Eyzicenifchen 


die liebſten, Plinius *) ſagt: fie wären größer als die Lucri⸗ 


niſchen, füßer als die Brittiſchen, angenehmer als die Edu⸗ 


tischen , ſchaͤrfer als die Leptiſchen, fleiſchigter ald die Eucenfes 


ſchen, trockner ale die Coryphantiſchen, zarter ald die Iſtri⸗ 
ſchen, weißer als bie Circeiſchen. Auch die von Bajaͤ find 
Helobt genug **) bei ihnen. An den Küften und Geſtaden 
von Afrika find fie fehr Häufig, doch nicht eben von dem bes 


ſten Geſchmack. Sie haͤngen ſich nicht nur an die Felſen ſon⸗ 


dern ſelbſt an die ins Meer wachſenden Bäume, fo daß uns 
unterrichtete Perfonen glauben fie wuͤchſen auf denfelben. 


Barbot und andere Neifende erzähten, daß ed auf den Küften 


von Sierra Leona fo große Auftern gebe, daß ein Mann von 
einer einzigen eine Mahlzeit haften könne, daß fie aber ihrer 
Zaͤheit wegen nicht zu eſſen wären, wenn fie nicht erft gekocht 
und Hein geſchnitten wuͤrden. Die Küften von Loango, Con⸗ 
go, Anguola, Benguela ſind mit Auſtern bedeckt, und die 


Schiffe fanden ſie wie Klippen über einander liegen. Webers 


Haupt find die Auftern wohl nirgends häufiger als an den 


Geftaden der Meere aus der heißen Zone. Die Europäer 


die ſich an dem Küften niedergelaſſen haben, pflegen häufig 


"aus ihren Schalen Kalk zu brennen, und nicht nur ihre Forts 
- und Gebäude damit zu verfehen, fondern auch zu verfahren. 


Die Holländer haben dies eingeführt, die es in Europa haus 
fig thun. Der Kalk ift vorzäglid. In China macht ‚man 
gar Porzellanerde daraus. In England. braucht man bie 
zerträmmerten Schalen und den Muſchelgries zu Düngung 
der Aecker. u 


Sehr merkwürdig ift noch bie Ste ckmuſchel, oder 
inne, die ein fpigiges Ende haben, womit fie im Sande 


"®) Hift, nat, lib.j32. e. 6. 


) "Aufonius ep. 2, v . - — — eo. r wg de .. PR 
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ſtecken, welches denn auch zu ihrem Namen Gelegenheit ges 


geben hat. Ihre Geftalt vergleicht man mit der Form eines 
Schinkens, und nennt fie auch wohl Überhaupt Schintenmus 


Schein. Das Thier iſt eine Arc der Erdfchneden (limax)., 


Die Schalen find wegen ihrer Dünne ſehr zerbrechlich, und 
der obere Rand derfelberf, welcher offen ftehet, ift mit einem 
Buͤſchel äufferft feiner Fafern oder Fäden verfehen, von fies 
ben bis acht Zoll Länge. _ Diefe Fäden dienen ihnen fich am 
die Helfen zu befeſtigen, und ‚gegen. die Gewalt der Fluthen 
zu verteidigen. . Sie find gewaltig zahlreich und machen 
zufgmmen genommen einen Büfcel Seide, ohngefähr drei 
Unzen am Gewichte. - Sie ſind ihnen nicht angeboren, fons 
dern werden von ihnen gefponnen, mit einem zarten, langen, 
der Länge. nach geipaltenen Rüffel, der zugleich ihre Zunge, 
ihr Fuß und ihre Hand iſt. Es find dieſe zarten Fäden 
gleichſam Taue, mit denen fie ſich vor Anker legen. Man 
hat diefe Fäden fchon ſeit langerZeit fo zu reinigen und. zu zu⸗ 
bereiten gelernt, daß man davans allerlei Kleidungsftäcte ger 
macht bat. Baſilius gedenkt derſelben indem er fagt; „Wo⸗ 
her zeugen und nehmen die Steckmuſcheln die guͤldene Wolle, 
die noch fein Faͤrber nachgemacht hat *77? Und in feiner 

Rede an die Reichen ſagt er: daß fie die Blumen aus dem 
Meer, Purpurfchneken und Steckmuſcheln eifriger als ‚die 
Schafmolle fuhren. Aus dem Iſidor **) erhellet deutlich, 
baß man fhon damals aus dergleichen Fäden Kleidungsſtuͤcke 
verfertigt habe, und Parthenius ***) erzählt, daß man aus 
den Haaren der Steckmuſcheln zu Tarento Handfhuhe und 
Leinwand verfertigt. habe, mit denen fich die Jungfrauen 
kleideten. Und noch jest macht man an Staliens Küften zu 
Tarento, Reggio und andern Orten, befonders auch auf 
Sicilien, Mügen, Strümpfe, Handſchuhe, und andere folche 


*) in Hexaem. 
üb. 19. c. 27. 
»H Holisur, lib, 3. p. 63 
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Waaren *). An- Weihe und Feiüheit kommen fie zwar der 
Seide nit bei, aber dagegen behalten fie ſtets einen ſonder⸗ 
baren Glanz und ihre natuͤrliche goldbraͤunliche Farbe, die 
noch kein Faͤrber hat nachmachen koͤnnen. Cine andere Farbe 
nehmen fie auch durchaus nicht an, und es ift noch gar nicht 
gelungen fie roth oder weiß zu färben, Die Sachen die dar⸗ 
aus befonders zu Sicilien. verfertige werden, find von auss 
nehmender Feinheit, daß man ein. Paar Strümpfe im eine 
Schnupftabacksdoſe legen kann. Die davon gewebten Klei⸗ 
der machen den Staat der Frauen aller wohlhabenden Fifcher 
und Schiffer vom mittelländiichen Deere ans... Man kennt 
ohngefähr acht Arten von Steckmuſcheln, darunter der ramıs 
he Schinken (Pinna rudis) ein:bis zwei Fuß lang, oben 
vier Zoll breit, unten ſpitzig, ſo weit er aufler dem Sande 
ſteht, ſchwarz, unterhalb demfelben blaͤulich. Man finder 
ſie vorzuͤglich um die Inſeln Maltha, Corſica und Sardinien, 
doch auch an vielen andern Orten, nimmt ihnen ihr Geſpinnſt 
ab, und ißt ſie, z. B. in ganz Griechenland waͤhrend der 
Faſten. Eine andere Ars dieſer Steckmuſcheln iſt der weft 
phälifhe Schinken (Pinna muricata), ſechzehn Zoll 
hoch und zwoͤlf Zoll breit, hat eine etwas ſchwaͤrzliche Farbe, 
iſt im mittellaͤndiſchen Meere haͤufig, auſſerdem auch in in⸗ 
diſchen und andern Meeren zu Anden. 


| ‚Bon den einfhaligten Sqrecken, die vierzehn. Su | 
ſchlechter begreifen, kann die Stachel ſchnecke nicht übers 
gangen werden, die von ihrer. fachlichıen, warzigen oben 
rauhen Oberfläche den Namen Et, denn ihre: einfache, ges 
wundene Scale ift wit rauhen häutigen Naͤthen befegt. Sie 
find ſtark gewoͤlbt oder dickbaͤuchigt. Die Oeffnung läuft 
allemal in einen entweder ganz geraden, oder etwas in die 
Hoͤhe gebogenen Canal aus. Es giebt derſelben ſechs Arten 

a von 


#) Memoires de 1’ acad. de Sciences 3710. p. 386. et ITIT; P. 
126.1. Keyßlers Fortſetzung neuefter Reifen im 97. Br. ©, 
209, AL er re 1. as — 
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von fehr verfchtedener Bauart. Einige haben eine Höcrigte) 
mit feinen Stacheln beſetzte Schale, und eine lange hervors 
tretende Spige, die man mit einem Gchnepfenichnabel vers 
gleicht. Andre find auf den Näthen mir geblaͤtterten Aeſten 
verſehen, und werden Krausſchnecken, auch Pur⸗ 
purſchnecken (murex) mir allem Rechte genannt, weil ſie 
in einem beſondern Saͤckchen einen etwas zaͤhen und nicht bald 
zerflieſſenden Saft bei ſich fuͤhren, den man mit gutem Grun⸗ 
de fuͤr den Purpurſaft haͤlt, der bei den Alten ſo hoch be⸗ 
ruͤhmt war, und nur von ſehr reichen Leuten bezahlt und ges 
braucht werden konnte. Gr ift nicht in allen von einerfe, 
Farbe, In einigen Cin der Deckelſchnecke) iſt er bleicher, 
In der Heinen Ovalſchnecke foͤllt er aufs Bleichgelbe und tft 
jäher. In der nemeinen Waſſerſchnecke ift er faft pomes 
ranzenfarbig. — Auch andere einfchafigte Schneden, 3. B. 
die Kinthörner, haben in einem befondern Behältniffe einen 
farbigten Saft, der für fih von den Alten nicht geachtetwur⸗ 
de, weil er zu blaß war und fich nicht gern an die Zeuge 
hing, auch leicht verbleichte. Wenn man aber auß der rechs 
ten Purpurfchnede der See, mit der Farbe der Kinkhoͤrner | 
eine Miſchung machte, fo drang die Roͤthe leicht in die Wol⸗ 
le ein. Die blaſſe Farbe der Kinkhoͤrner verbeſſerte die dun 
kele Farbe der Puppurfchneden, und gabt ihr ihren Glanz ) 
Es giebt viele Geſchlechter der Purpurſchnecken, ſagt ſchon 
Ariſtoteles *x), und einige werden merklich groß, als dieſe⸗ 
nigen, welche die beiden Vorgebirge Phrygiens Sigrium und 
Lectum zeigten, Andere find Bein, als welche der Euripus 
und Carieng Küften gaben. Die fih auf dem Grunde der 
See aufhalten find größer, Es ift bei den Alten wohl Feine 
Farbe berühmter geweſen, und keine bat leicht: einem Volke 
fo vielen Vortheil gebracht als diefe den Phoͤniciern. Man 
ſchreibt die Entdeckung derielben einem Hunde zu. Es habe 
einft ein Fiſcher eine ſolche Schnee gefangen, und weil fie 


H Pli, hift, nat. lib, 9. e. 38. 
**) Hift, anim, lib, V, c. 15. 


Kante phyß. Geags. 1. Bd, 2. Abib. P 
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rauh und ſtachlicht war, fie weggeworfen, ein Hirtenhund 
fie zerbiffen und fi den Mund ganz blutroth gefaͤrbt. Der 
Hirt habe gemeine daß fi) der Hund verwunder hätte und 
ihn abwafchen wollen, aber feine Hände dabei mit dem ſchoͤn⸗ 
fen Roth gefärbt „ ohne daß der Mund des Hundes die Fars 
be verlohren hätte, die nur lichter und ſchoͤner geworden mäs 
re. Er habe, hierauf ein Knaͤuel Garn in die zerbiffene Deus 
ſchel geſteckt, und da er gefehen daß daffelbe eben fo ſchoͤn roth 
gefaͤrbt worden, habe er eine Menge ſolcher Schnecken mit 
Steinen zerſchlagen, und das Geheimniß der Saftfarbe er⸗ 
funden *). Ariſtoteles **), Plinius ***), und Aelian ***) 
erzaͤhlt, man habe, wenn man die ſchoͤne Farbe haͤtte erhal⸗ 
ten wollen, die Schnecken mit einem Schlage zertruͤmmern, 
und den Saft geſchwinde ansdruͤcken muͤſſen Allein Pius 
tarch erzähle +2, Alerander habe zu Sufa unter andern Kofts 
barkeiten auch fünf taufend Talente Hermionifcher Purpur⸗ 
ſchnecken gefunden, die 119 Jahr aufbehalten wären, und 
noch ihre Friſche und erfte Farbe gehabt, weil mau, ſie in 
Honig und weißem Del aufbehalten, und dies widerlegt ſchon 
jene, fonft bei den Alten ziemlich gewöhnliche Meinung, als 
ob gleich. nad) dem ‚Tode die Farbe bei den Thieren nicht ges 
‚funden würde, Ich würde dies beides nicht erwähnen, wenn 
uns nicht diefe Angabe der Alten eine von den kiſten verrierhe, 


4) So erzählt es Nonius lib, 46, Dionyfiac, p, 1035. und Caf- 
fiodor ep. Varior. I, 2. Achill, Tetius Eror. 2 p. 86. Hab 
wenn Pollux Onomaft, lib, I. x, 4. die Erfindung dem Hunde 
des Herkules zuſchreibt, fo ift der Unterfchied nicht groß. 


Herkules iſt mit einem Phoͤniciſchen Wort, weldes Kaufınanz 


bedeutet, nahe veriwandt, und bei allen Thaten des Herkules 
‚wird man nicht weit som der Wahrheit entfernt feyn, wenn 
man auf einen phöniciihen Kaufmann rathen wollte.- 


8°) Hitt,-Animal, lib. 5. c. 15. 
) Plin, hilt, nat. 1, 9: c. 36, 
ess#) Aelian de aniınalib, 16. 1. 
) Im Sehen de Aler. €. 636. 
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coddurch die Tyrier derſuchten, ſich den Alleinbeſitz der Manu⸗ 
fakturen zu ſichern, und andere Nationen von Verſuchen abs 


zuſchrecken. Sie verbreiteten nämlich die fonderbarften Maͤhr⸗ 
hen, z. B. dab man nur aus dem Sande des Belus Glas 


miachen könnte, und fie harten das Gluͤck, dag man. ihnen 


aus Trägheit, die immer geneigt ift das Wunderbare anzue 


' nehmen, glaubte, 


Indeſſen war die Purpurſchnecke zu aller Zeit bis jetzt 
im mittellaͤndiſchen Meere zu haͤufig, als daß nicht dar Zus 


‚Kal ſchon Hätte die Alten eines Beſſern belehren können, 


Bitruvius ſcheint auch wirklich das Richtigere zu wiſſen, in} 
dem er erzählt. daß die Purpurſchnecken ‚ wenn fie gefangen 
wären, mit eifernen Werkzeugen zerfchlagen worden wären, 


‚ und daß. bei diefen Schlägen die Purpurfarhe wie Thraͤnen 


heraus gefloſſen wäre *). | 
Auch hat man es wirklich in mehreren italiſchen und 


griechiſchen, vorzüglich nordafrifanifayen Orten verfuche, aͤhn⸗ 


lichen Purpur zu gewinnen und damit zu faͤrben. 

Des afrikaniſchen Purpurs auf der Inſel Meninge, 
nicht weit von den bekannten Strudeln, wird haͤufig bei den 
Alten gedacht **). Eben ‘fo lobt Plinius das Gaͤtuliſche 
Ufer wegen des Purpurs ++), Die Inſel Gyarus (eine 
von den cykladiſchen,) ernaͤhrte ihre Einwohner durch. das 
Sammeln der Purpurfhnede })_ Die Stade Hermion 
im Peloponnes handelte mir Purpur ff) mie Lacedaͤmon tm). 
Auch die Infel Meliboca war ihres Purpurs wgen bes 

| P a —31 


) lib, VI, Architect, c, 13, 
‚*®) Plin, bift, nat. Lib. 9. 36, Lib, 6. zı. _ 
Ser) Zum Theil am denfelben oben eitirten Stehen: J 
V) Bochart in Phaleg, Lib. 5.0, 8.) 
+t) Plut. Alex, p. 686, Ä 
tt}) Paufan in Kacon, p, 203, Horat, Od. 2. ı8, 
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zähmt*). Eben fo Rhodus *x), Puteoli**xx), Otranto ***x, 
Zarent +). Der ſardiniſche Purpur war wirkiich zum Sprich⸗ 
wort geworden. ee 

Plinius hat fogar die Art, den Purpur zu bereiten 
und damit zu färben, jedoch nad) einer nicht gar zu deutlis 
hen Art, beſchrieden 44). Mon habe die Purpurfäce aus 
den Schneden genommen, und fo viel Salz hinzugerhan 
als noͤthig geweſen / naͤmlich faſt zwanzig Unzen Salz unter 
hundert Pfund Purpurfarbe, und habe ſie drei Tage in die⸗ 


ſem Salze gelafien; dann habe man diefen Saft in einem 


Hleyernen Gefäße wie Urin kochen, und zwar zur Hälfte eine 
tochen laſſen, daß von 100 Pfand so blieben. Hierauf 
haͤtte man den Saft bai gelinder Waͤrme erhalten, in eige⸗ 
nen dazu eingerichteten Oefen. Den zehnten Tag wäre ge 
woͤhnlich das Fleiſch von den Purpurſoͤckchen gefallen , und 
fo habe man dann die rein gewaſchne Wolle inden Saft Hinz 
tingeftekt, und fo lange gekocht, bis die Wolle genug ges 
färbt geimefen. Mit kleinern Purpurfchneden hat man 
anders verfahren. 

Pollux HH erzählt? Die Phönicier Härten die Mu—⸗ 
ſcheln ganz und gar mit Schale und Fleifch zerfioßen. dann 
eingefalzen, um die Farbe beftändiger zu machen, hierauf 
im Waffer gereinigt und beim Feuer gekocht. Go bald deg 
Saft warm geworden, fey er auch flüflig geworden und auf 
geſtiegen. Bei einigen Schnecken fey er gelb, bei andern 
siolforbig , bei andern anders gewefen. Was man hinein 


ey Virg, Aen. 7. 251. Bucres, I. 500. 
v*) Vitrud, lib. 7. 13. 

**) Plin, hift, uat. 55,6 

Caſſiod. Var. Ep. 1.2, 

$) Corn, Nep. ap. Plin, 1,9, e. 39, 
4) Hift, ver. lib, 9, c,.78: et 39 

4) daomaſt, 
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geſteckt ſey auch gefärbt worden. Man hätte bie Wolle, 
welche man färben wöllte, zwei Stunden’ in der Farbe lies 
gen laflen, dann, wenn fie gewalkt tworden, hätte man fie 
wieder Hineingethan, bis fit von dir Sache genugfam gelat⸗ 
tiget worden. 


, ‚Dem allen. eigene behielt die, thrifche Farbe den 
Drei, und als Tyrus ‚und Sidon ‚zerfidre ward, und 
ſeine Manufacturen nach und nach in Verfall kamen, als 
die Türken und andere rohe Völker Syrien. einnahmen, 
verſchwand die Kunſt den Purpur zu bereiten, ſo daß wir 
heut zu Tage nicht einmal recht wiſſen mie. der Purpus 
der Alten ausgefehn hatı Das. wahre fcheint wohl, zu-feyn, 
daß es mehr als eine Gattung Purpur gegeben hat. Die 
eine war violfarbig *), daher Kirgi Ge, IV. fagt im 


Viola: ſublueet purpura nigtae. Dei 


8* Hustius, wenn man no nur recht verſieht, drůcke fich 
nicht uneben Über fie aus wenn er fagt, daß fie derjenigen 
Farbe nahe kam, die man von trocknen Roſen (Role ſechẽe) 
erhielt, oder auch der Forbe, welche die Weinblaͤtter anneh⸗ 
men, wenn ſie eben abfallen wollen. Dieſe wurde unter 
allen Purpurfarben für die toͤſtlichſte gehalten, und nach ihr 
tractete man am meiften. Se dunkler ſie war, defto hoͤher 
wurde ‚fe geſchaͤtzt. Sie gloͤnzte, und wenn ihr De 

SGlam gegen die Sonnenſtrahlen kam; ſahe ſie wie Feuer 
aus *x). Weil fie oMo der Farbe des Amerhifts glich, fa 
wurde fü ‚aus Amethiſtfarbe genannt +). Die an⸗ 
dere Art diefer Farbe war rorh wie die Sranasenblüche, oder 
wie geronnenes Blut t.. Caſſiodor beſchreibt ſie durch ob» , 
} bi RT 


®, 


siß)ı Plin,-h.;n, Zug. Tädi Orig. 16-9 ı'°" 
*, Virg, Aen, IV, 262. Juv. Sat. XL 145. 
+) Plin. hift, nat, 37. 10, Mart, de lana Ameth, xiv, ep. 154. 


J Ovid, Pont, W. %. g.“ "Plin, 9% 37. ko Saturn, 2. 4. 
“Virg. Aen, 9.1349: Daher nennt — einen blutigen Tod 
einen Purpurtod. | 
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fcuritas rubens, nigredo fanguines, und Plinius fcheint Ihr 
den Vorzug zu geben, wenn er in der unten ongefährten 
Stelle fagt+ laus ei fumma in colore fangvinis cancreti, 
Dieſe Roͤihe war friſch und glaͤngend, und man bereitet ſie 
am beſien auſſer Tyrus zu Chermi einer Sardiniſchen 
Stadt, wovon ſich auch noch der Name Carmeſin ober 
Cramoiſin herſchreibt. Eine dritte Art war Meerblau ) 
oder gramlich, wie etwa die Wellen des Meeres zur Zeit 
des Stutmes auszufehn pflegen. And diefe Gattung war 
die geringfie Purpurfarbe **). Bruce zweifelt, wie woht 
ohne Gründe, an ber Erffteng der Purpurmuſchel, denn 
daß ein elender und unwiffender Fifcher, der feine Arbeit 
eben geendige hatte, und von ihm beredet ward, die Netze 
no einmal an ſolchen Orten aut;umwerfen wo Schalthiere 
gefunden werten follten, Peine Purpurmufcel herauf 309, 
iſt doch wchl kein, Grund zu einer ſolchen paradoren und 
anmaffenden Behauptung. Waren die Fifcher fo elend und 
unwiffend, fo konnte ihr Vorgeden „daß gerade hier Schals 
thiere gefangen würden, unrichtig feyn, und wenn dad nice 
ſtatt fand, fo deruhete es noch immer auf Zeit und Umftän 
den, auf ohngefähren Zufall, auf Geſchicklichkeit oder Uner⸗ 
fahrenheit diefer Fifcher und auf Befhaffenheit Ihrer Wer 
zeuge, 06 fie Purpurſchnecken finden folten oder nicht, — 
Henn er an der Extſtenz der Purpurſchnecke zweifelt, fo 
„getat er nur daß er von der Naturhiſtorie und ihren Ext, 
bdeckungen keine Notiz genommen, da ja Geſchlecht und 
Gattungen der Purpurſchnecke den Naäturforfchern bekaunt 
find, wie man denn ſchon aus dem vorigen gefehn hat, daß 
bie Alten nicht eine Sorte Meermuſchetn fondern vielerlei 
Murerarten: zum Färben brauchten. Et meint fie Haben 
durch die Fabel von Muſcheln ihre: ber Cochen ill⸗ 
= 
re 9 ‚88 dteemA analob .mall ‚vi . 
sa) Saumoiſe in ſeinen —— Plinianis ad Solinum‘ 


* bat alles ntiquar he / uud hleber Gehoͤrige mit einem. — 
Gin Apparät | ——— geſaameſt. 
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verdecken wollen. Allein in der Zeit, dardie tupffhen: Faͤr⸗ 
bereien in der hoͤchſten Bluͤthe waren, hatte man noch nicht 
einmal den Gebrauch des Coccus — der eine hellrothe Far ⸗ 
be (Scharlach) gab, entdeckt, und die Alten unterſcheiden 
ſorgfaͤltig die veſtes eonchiliatae (Purpurkleider) von Coce 
cus. Cochenille war ihnen gar nicht bekannt und iſt ganz 
neu. = ee 


Es iſt immer zu bewundern, baß biefe Mufchel, die 
tinſt die Syriſche Kuͤſte reich machte, und viel Leben und 
Thaͤtigkeit verurſachte, Manufakturen und Handel be⸗ 
gruͤndete, und zugleich der Eitelkeit und der Prachtllebe der 
Menſchen fo volle Gnuͤge gewährte, jetzt ganz vernach⸗ 
laͤſſigt liegt. Ein trauriger Beweis wie ſehr der Deſpotis⸗ 
mus alle Betriebſamkeit und allen Kunftfteiß erſtickt. 


Fin anderes Meergeſchoͤpf wird beſſer benutzt, dies And 
die Korallen, die im mittelländifchen Meere Häufig find, 
Und deren man ſich zur Pracht und zum Putze fchon feit uns 
denklichen Zeiten bediente, ohne daß man fih um ihren Bau, 
‚ihre innere Befchaffenheit und ihr ganzes Weſen näher be⸗ 
kuͤmmert haͤtte. Daß die Alten darüber fonderbare Mei⸗ 
nungen hatten, darf nicht wundern, Theophraft rechnet fie 
in feınem Buche von den Steinen unter die Edelgefteine, 
uhd vergleiche fie mit indiſchem verfteinertem Rohr *), und 
fand eine größe Menge Anhänger, ſelbſt Ertmütler **) fege 

die Korallen unter die Mineralien. Das Pflanzenartige, 
“ welches man zugleid an den Korallen wahrnahm, erkiärten 
fie anf die Art wie den Oilberbaum der Diana. Da fie 
fie im Waffer zum Theil weich fanden, fahen fie fie alle, fo 
lange fie unter dem Waſſer waren, als unvolltkommene Stei⸗ 
ne an, die nus, Ba bald — an bie du. AR: kai win 


ey Theophr. edit. . Wechet an. —* p. 8. m. 
| u Examen corall. tiner 
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den *). Wenn Plinius von ihren Beeren ſpricht, To hat 
er fie damit eben’ fo wenig zu Pflanzen: machen wollen 
als Ovid, wenn er als Dichter Bei feinen Steinverwand⸗ 
lungen die Koralle anführt, bie unter dem Waſſer ein 
weihes Kramt, fogleih zu Stein würde ald es an bie 
Luft kaͤme **), Auch Solin =), der von dem Ligurifchen 
(Genueſiſchen) Meere fagt, daß es Arfte, Zweige (frus 
tices) hervorbringe, die beugfam unter dem Woſſer wären, 
ober Steine wärden, (lapides fiunt) wenn fie. an die 
Luft kaͤmen, kann nicht zu denen gerechnet werden, die ihte 
Pflanzennatur behaupter haben,  Denn-eine plößlihe Ber, 
wandlung einer wirflichen Pflanze in Stein, wie fie dann, 
wenn wir jene Ausdrüde (Beeren, Arfte) durchaus auf das 
Pflanzenreich beziehen, jene Männer hätten: lehren follen, 
ift noch fonderbarer und thoͤrichter. Wenn Kircher die Kos 
rallenbäume in feiner unterirdifhen Welt als Wälder unter 
dem Waſſer darſtellt, fo ſieht man wohl; daß er nur eine 
unter dem Waſſer im Geftein.parodirte Pflanzenwelt. befchreis 
ben wid, und daher fchreibt fih auch noch der Name Grein, 
ee Tournefort aber ſetzte BER unter die Pflans 


ey Plin, hift, nat. 32, c. 2. daß leute Deitthat — Bart 
lb. 36, 19.  Solin, polyhift, 8. m, 


. %) Ovid mer, 15. gig la. — 

€ Quicquid vefica remiſit 
Venir i in lapides : er congelar aere tacto 
Sic et curabium, quo primum contigit auras 
Tempore, durefcir, mollis fuit herba fub undis. 


 "#%): Palybift, c. 8 m. ligufticum mare frutices proereat, qui 
= quantifper fuerint in aquarum profundis fuxi funt, tactu pro 
carnulento: deinde ubi in fupera attolluntur, Tapides kt 
nec folum gualitas illis fed &t color vertitüt, nam Puniceo pro- 
inus erubefcunt; - ramuli-fune, -gualesarborum vifimus, ad fe- 
mipedem frequentius langi: rarum eft pedaneos deprehendi — 
Eruitur gennua (das ift denn doch wohl keine Pflanze) — in 
parre Lucaniac, facie adeo jucunda ee et t Veientans gerana a lo- 

eo dicta. 
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zen, und dir Graf‘ Marfigli *) machte dieſ⸗ Meinung 
zur herrſchenden. Er entdeckte die Waͤrzchen auf der aͤuſ⸗ 
fern Rinde der rothen Korallen, und daß dieſe ſich unter 
dem Waſſer öffneten, und einen ſechseckigten nach andern 
achteckigten Stetn"oorftellten. Dieſen Stern erklaͤrte er. 
fur die Bluͤthe, oder vielmehr den. Kelch der Blume, eigne⸗ 
eb ihr acht Staubfoͤden und einen Griffel zu, und behaup⸗ 
tete daß dieſe Blumen nach dem Aufbluͤhen wieder verwelk⸗ 
ten, ſich in Geſtalt eines Kuͤgelchens ſchloͤſen, Milch und 
Samen enthielten, abfielen, und — Aa neue RÖraRih | 
Rufen KB ——— UU — — c | 
us in BT a 
Dan war wiettiä durch bleſe Veebe ceung Kette gen - 
ver, und Juͤffien und Pipfonell,, die die Bluͤthen genauer 
unterſuchten, entdeckten das thieriſche in ihnen. "Ele: u) 
ſetzte dieſe Entvedung: auſſer ‚allen Zweifel , und lehrte ſehr 
überzeugend, daß die Marſigliſchen Blumen Thiere und 
gemeiniglich Polypen ſind. Bei der rothen Koralle liegt in 
| jeder Zelle, einer. wie in feinem Neſte, iſt weiß.nnd file eis 
nen, Ötern- von, acht gleichen Strahlen, ‚, davon jeder einzelne 
Strahl. wieder an ‚beiden Seiten Nebenfpigen hat. . Auf 
dem ‚Mittelpunkte . dieſes ſtern foͤrmigen „Körpers teift eine 
— Muſchel hervor, im Anfang etwas — ** 
oben weit offen mit acht breiten Furchen und eben ſo 
F Rippen; in jeder Furche iſt ein Strahl feſt. Durch den 
Mittelpunkt des Sterns geht ein langrundes Gefaͤßchen nach 
dem Aſte fort/ welches der Schlauch des Thierchens if. So 
lange der Wurm lebt und keine Gewalt Aeidet / ‚bleibe er 
ſtaͤndjg in ſeiner Zelle, wenn auch das Staͤck Koralle, wos: 
rin er Br von — — re iR. ‚Bird. 


‚ee ur j i%. 


10) Hi hy Wien. edit BUN hen 2 (a 


* Verſuch einet Natliegeſchichte der Korälfenarten aus d 
Engliſchen mid Vranjoͤſiſchen — rmit vielen Kühn 

eund Anhandlungen’änderer in gri4. in das m... 

vichtigſie — dieſe Babpt e. 
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| die Koralle nur im Wähler angeruͤhrt, ober gar aud dei 


— 


Waſſer genommen, jo zieht ſich der Polyp ſogleich zuruͤck, 
verſchließt feine hefondere Schule, zieht ſeine Otrahlen ein 
und. verkuͤrze ſich dermaßen, wie die Schnecke ihre Körner; 


rinzieht So ſieht man den Polyp wenn man ihn aus dem, 


Waſſer zieht, daher das Maͤhrchen der Alten von der Weich⸗ 
heit and Fieifchartigkeit der Korallen unter dem Waffer und, 
ihrer Werwandlung in Stein bei: dem erſten Herauczichen. 
Sobald fie aus. dem Meere gezogen find; muß man fie im, 
weiße irdene Gefäße mir klarem Seewaſſer legen. Nach ei⸗ 
ner Stunde und vielleicht och eher, wenn fig ſich von ihren 
Schrecken erholen, werden fie fih in ihrer natürlichen Ges 


. Kalt und Groͤßte zeigen : Eis entdeckte auch auf verfchieder 


nen. Theilen der Korallenäfte lauter kleine Blaͤschen, die nad: 
verfchiedenen Jahresztiten erihienen, die Eier der Polypen 
oder ihre Zungen. enthielten, ‚und. fobald fe zur Reife ger. 
kommen waren, abfielen, worauf mit: ihnen augleid, die 
dieſer Bläschen verſchwanden. ᷣeng 


Meder dem fo iſt e8 Mar, daß die Korallen gang son’ 


9*— kaltartigen Natur find. Man kann aus ihnen ohne 


allen chemiſchen Zuſatz wie aus Muſcheln wahren Kalk bren⸗ 
nn, welches bet keiner Pflanze moͤglich iſt. Die geben’ 
auch beim Berbrennen einen widrigen, f (harfen , flüchtigen, 
alcalifdjen Geruch wie berbrannte Haare, Aufterh odet auch 


— | A ir 
u. 1 — — 


VBei — Zerfegungen — PN ihre thieriſche 
Natur‘ noch deutlicher. Geoffroy hat: aus drei Unzen vom. 
der friſchen und aiit dem : milchigten Oafte noch orfuͤlten 
Rinde, durch die: Deſtllation aus der Retorte, 5 Quenichen 
30 Gran foſt unſchmackhaftes Waſſer, 9 Quentchen urindr 
fen Geiſt mit etwas wenig dickem und bitumiudfam' Oel 


erhalten. Die Maſſe, die in ber Netorte zuruck blieb, wog 


eine Unze, woraus man nach einer dreiſtundigen Calcination 


2 Gran ſxes Salz dezogen hat. Der Verluſt der lächtls 
gen Theile, ſowohl im Denitiren als; Caltiniren betrug 


— 
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:Quenthen 30 Gran. : Drei Unzen Korallen, die man 
vor anderthalb Jahren aus der See gezogen hatte, gaben 
go-Gran urinoͤſes, mit einem bituminoͤſen Del, vermiſchtes 
Waſſer, 25 Gran fixes Salz, 36 Gran giengen verlohren, 
Der urindfe Spiritus färbt den Wiofenfprup grün, brauſt 
mit Säuren. heftig-auf, ‚verändert die Solution des <orrus _ 
ſiviſchen Sublimates in ein milchigtes Copgulum.  Dasfire u 
‚Balz machte ‚ebenfalls „in. der Oolution der corrofivifhen 
Sublimates ein weißes Coagulum, fo daß es offenbar ſich 
anders als ein bloß alcaliſches Salz verhält. 


Bei dem allen wird es noch von einigen beſtritten, daß 
durchaus alle Korallen und. ſteinigten Seegewaͤchſe durch Po⸗ 
‚Aypen gebaut werden, und wenigſtens von einigen Arten 
angenommen, daß fie unter die Pflanzen gehören, und nur 
bloß von Polypen zur Wohnung aufgeſucht werden, Linnes 
ſetzt fie alle, mit dem’ größten Rechte, unter die Würmer) 
und theitt fie in zwei Klaſſen. In Steinpflauzen, 
Lythophyie oder Korallengewaͤchſe, die nakite Waͤrmer ent⸗ 
halten, welche dieſes ſteinigte oder doch ſehr harte Sewebe 
aufgeführe haben vier Gattungen Tubiporen Roͤhrenkorgl⸗ 
sen}, die aus Hauser zarten, ‚hohlen, gleichweit von einander 
ſtehenden Roͤhren, die verſchiedene Gelenke haben, zuſam⸗ 
mien geſetzt find: die aͤußern Roͤhren umſchlieffen oft noch 
felnere, weiße, hornartige Roͤhren, die durch ale Gelenke 


durchgehn, eine ſternformige Mündung Haben, und dadurch 


mit den aͤuſſern Röhren zufammenhängen. Das Thier iſt 
‚ein Nereis ober Seetauſendbein. Die vier Arten. von Tu⸗ 


biporen werden haͤufig im artaauſe Meere 2 ae . 


Offer gefunden, 


i Millep oren oder punttdsrafn, (einen mit einer 
. Stecknadelſpitze über und. über ‚punktirg, innerlich beſtehen 
ſie aus vielen . Gefäßen, worin ſehr ‚feine, roͤhrenfoͤrmige, 
weiche Theile Siegen. . Dan findet aul are Arten davon, 
dad Thier iſt in X eine Miduſa. | 
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an Die Madreporen, Sternkorallen, find eben bie, 
Bei welchen Marſigli feine Blühten zuerſt eutdeckte. Untet 
hies Geſchlecht gehören die weißen aͤchten Korallen, die man 
ehedem zu verſchiedenen Arzeneien brauchte, von denen man 
aber jetzt weiß, daß ſie nicht anders als Kalkerden wirken, 


und alſo aͤuſſerlich zum Putzen der: Zähne, innerlih bei 


Saͤuren im Magen, zu kins bis zwei Ser. ohne Schaden 


* 


gebraucht, aber auch gaͤnzlich entbehrt werden koͤnnen. Das 
Thler iſt auch eine Meduſe. 


Die Cetleporen mit ——— abet drei ia 


ereckigten, rugförmigen, höutigen Höhlen, deren Eins 


Wohner Polypen find, Bavon die meiften fechzehn Arme am 
Kopfe führen. Die Scale ift aͤuſſerſt muͤrb und zerreib⸗ 
lich. Alle dieſe findet man am haͤufigſten im mitiellaͤndi⸗ 
ſchen Meere, aber un ſehr viele in nopbliden | und, ats 
dern Meeren, u | 
it Die Übrigen Rotallen, die ein viel weiiheres faſt ER 


8 Gewebe haben‘, rechner Linneé zu den <Tpierpflanzen, 
fie ſind den Thieren ahnlicher. Doch indem“ die Stämme, 


wie dei‘ wahren Pflanzen‘, feſtgewurzelt find, wachſen die 


Infe hervor, und tragen tebendtge Blumen. 
7 Der allgemeine Name, denen er ihnen giebt, Th Ir 


——— iſt den Pflanzenthieren oder Polypen, die 


willtuͤhrlich ihren Platz veraͤndern, waocuealeti. Von 


wo Thierpflangen hier nur pi 3.4 * 


“Die e die Koralle iũs), Ar — * 
* von ſhellrothet oder Zinnoberfarbe, die im mittelloͤn⸗ 


diſchen Meere fo Häufig, auch am laͤngſten bekannt und am’. 


ſtaͤrkſten gebraucht jft, flieht einem von Zweigen abgeftumpfs 


un Baͤumchen, daran keine Blaͤtter find, ziemlich ähnlich. 


Sie hat unten einen. breiten Fuß, mit dem fi? an’ Felſen 


Sieinen, Muſcheln Und andern Körpern befeſtigt iſt. 


ae nicht · ahrſcheinlich DAR dieſer wurzelaͤhntiche Theil auch 


ie ſey, oder 36 war Erndhkuhn — ſondeen 


—W 
— 
26* 


— 
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097° 
“ enibient wahrſcheinlich nur zu ihrer Befeſtigung, mie man 
denn au abgebrochne und von ihrem Fuß getrennte Koraks 
leuſtuͤcke im Meer angetroffen hat, die fortgewacfen find 
und fi vermehrt haben. Aus dem Fuß fleige eine Art 
Stengel in die Hoͤhe, die ſich in einige Aeſte, und dieſe 
wieder in andere verbreiten. Die meiſten Aeſte entfernen 
ſich von einander „. bisweilen wachen auch: zwei. zufammen 
und vereinigen ſich fo unter einander, daß fie nur einen auss 
machen: . Fuß, Stamm und Aeſte, die man Zinken 
nennt, find, der: innern Befhaflenheit nach, einander völlig 
gleih. Wenn fie aus. dem Waſſer gezogen werden Haben fie 
nicht die glatte Geftalt, in der man fie in Naturalienſamm⸗ 
lungen gemeinigiich erblickt, ſondern eine weißlichte, meh⸗ 
lige Rinde mit einer ungleichen, etwas hoͤckrichten, runz⸗ 
lichten Oberflaͤche. Dieſe Rinde beſteht aus einem netzarti⸗ 
gen Gewebe von Gefäßen, die mit einer milchigten Feuch⸗ 
tigkeit, die man für das Wefen ber Polypen haͤlt, angefuͤllt 
find: Es zeige ſich darüber noch eine) rothe Umkleidung von 
‚einem faſrigten Weſen, das voll rother, mit einander dur 
Häuschen vereimigter Koͤrperchen ſteckt, Die ihren Urfprung 
von den Polypen ‚haben, und zur Anlegung der ſteinigten 
Maſſe dienen ſollennn.. 9, * 

Das mittellandiſche Meer if voll von ihnen; ‚on den 
Spaniſchen Küfte, um die baleariſchen Juſeln, an dem Ufer 
der Provence und beſonders den Hieriſchen Inſeln, an den 
Corſiſchen, Sardiniſchen und Siciliſchen, an den Dalmati— 
ſchen Kuͤſten, beſonders bei. der Inſel Zop, ſodann an. den 
Süßen von Tunis und Algier werden fie von vorzuͤglicher 
Groͤße und Schönheit gefunden und werden daher auch heus 
zu Tage: faft allein in der Nachbarſchaft der Inſeln Corſica 
und Majorca, ander Kuͤſte von Katalonien, um Eaffıs, ein 
kleines zwei Meilen, von Marſeille ensferutrs Staͤdtchen, und 
Languedoc gefiſcht. An der weſtlichen Küfte von Guinea 
und zwar in folchen Gegenden, die der Mittagsfonne auss 
geſetzt find; und wo-dag: Meer nicht ſtaͤrmiſch iſt, werden 
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auch viste Gemerkt, dm großen Meltinzer Feine gefunden 
Denn die, woraus im flillen Meer ganze Inſeln beſtehen, 
find durdaus anderer Art. Sie wachfen nur an ſolchen 
Stellen wo ſchon in den Buchten und fogenannten Scheergn, 
Kiippen und Höhlen unter dem Meere vorhanden find, und 
nicht Leiche auf dein ebenen Meeresgrunde. In den Ktüften 
und Höhlen fegen fie fih überall an, oben, zur Seite und 
unten, da denn diejenigen, die fih an der obern Wölbung der 
Hoͤhle befeſtigt Haben, ihre Aeſte nach unten ausbreiten; dieje⸗ 
higen aber, die auf dem Boden figen, in: die Höhe ſteigen 
oder wachen. Manche fieht man auf ganz frei liegenden 
‚ zunden Kieſeln feſtſitzen, und man finder in aflen bebeuten⸗ 
“den Naturalienſammlungen auch welche, die ih auf Scher⸗ 
Bert von Töpfen, Urnen, oder auf Schaͤdeln angebaut, ober. 
auch die innere Höhlung von Flaſchen ausgefüllt haben, die 
man abſichtlich an ſolchen Stellen verfenkt hat; wo bie Koral⸗ 
ken wachfen, um fie nad) Jahren Heraus zu ziehen. Wenn 
fle nicht gehindert werden, breiten fle ſich gern fächerförmtg 
oder dergeſtalt aus, daß alle ihre Aeſte in einer Ebne blei, 
Ben. Dan findet fie nie in einer geringern Tiefe ols von 2% 
Klafter, Öfters in einer von 150 Klaftern. Man holt 
die Korallen entweder durch Taucher, die man in das Meer 
dt, um die an den Belfen ftehenden Korallen abzubrechen, 
wodurch freilich die größten und ſchoͤnſten Stuͤcke erbeutet 
werden, nur daß dieſe Methode eben fo befhwerlih und ges 
fahrvoll als koſtbar if, oder man fiſcht file foͤrmlich mit Ges 
ſchwerten Netzen, die man fchnell über die fiehenden Korallen 
Hinwegführet, oder durch Kreuzhoͤlzer, die an den Enden mie 
Berg ummwunden find, und womit man in die Höhle zu kom⸗ 
wen fucht, und dann große Aefte, die im Werge fih vers 
widelten, heraus zieht, oder mie noch kuͤnſtlichern Maſchinen, 
mit Neben, Lie an einem eiſernen, mit fcharfen, aufwaͤrts⸗ 
ſtehenden Zähnen verfehenem Halbeirkel befeſtigt find, 


| Man kann die Korallenfifcheret in die große und kletne 
thellen. Zu der großen werden oͤfters 200 Chaluppen, Ko⸗ 





239 


* 
rallenſchiffe, im Franzoͤſiſchen (beſonders In Marſeille, Ba⸗ 
ſtion de Frauce, am Capo Negro,) Sattesu genannt, die 
‚mit großen Seegeln verfehen find, damit fie den Korfaren 
und tuͤrkiſchen Galeeren defto leichter entwiſchen konnen 
Sie wird vom Anfange des Aprils bis zu Ende des Julius 
auf Rechnung einiger großen Handelshaͤuſer in Marſeille, 
Genus und Neapel getrieben, die den Korallenfiſchern die 
dazu bendthigten Schiffe und andere Gerächihaften, aud 
wohl Geldvorſchuͤſſe geben. Auf: jedem Schiffe find fieben. 
bis acht Leute. Im Durchſchnitt kann jedes Schiff jährlich 
25 Centner aufbringen, die.in dreizehn gleiche Theile ges 
theilt werden, davon der Schiffpatron oder KRorallenmeifter 
sier, derjenige der die Maſchinen auswirfe und richtet: 
zwei, jeder der Gehuͤlfen eins und das Handelshaus für das 
Schiff auch eins befommt, nur daß alle, vom serften bis zum 
legten, verpflichter find, ihren Antheil an das Kandlungss, 
Haus um einen beſtimmten Preis, 58 Sols das Pfund, 
abzuliefern, | - | 


Die Einwohner Sardiniend, deren Küffe vorzüglich 
reich an Korallen ift, Haben diefe fchöne Gelegenheit zu einem 
anfehnlihen Gewinne gar nicht genußt, fondern fie ruhig den’ 
Genueſern und beſonders NMeapolitanern überlaffen. Dieſe 
kommen des Jahrs mit mehr als zweihundert Schiffchen, jedes 
von acht Mann, dorthin, und verſuchen bei der Inſel St. Peter 
und in den Gegenden voa Boſa, Alahert, Porto Torres und 
Eaftel Sardo ihr Gluͤck. Sie muͤſſen alle in eineni privi⸗ 
Iegirten Hafen anlanden, die Erlaubniß einholen, und wegen‘ 
der Abgaben Sicherhrit fielen, außerdem müffen fie im Ber 
tretungsfalle eine Strafe von 100 Scudi geben Im Jahr 
2783 waren von Torre dei grevo au 310 Fahrzeuge aus⸗ 
gelaufen, auf welden dreitaufend Seeleute ſich beihäftigten. 
Man reiner, dag die Koften hiebel Über eine halbe Million - 
Ducaten ſich beliefen. Ehedem kamen wohl an fuͤnfhundert 
Schiffe auf Korallenfang an die ſardiniſchen Kuͤſten. Frank⸗ 
reich iſt mit Ausſchluß aller andern Nationen ſeit Heinrichs, 
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des Vierten Zeit fin Beſitz eines wiätigen Korallenpiahes im 
Königreich Algier, der Baftion de France, wo fie im vorfgen 
Jahrhundert jährlich mir 40 Gatreaur Fichten und etwa 
120 Kiften rohe Korallen gewannen, die zu 1500 Livres 
angefhlagen 270,000 Livres und nach Abzug eines Drittels 
für Koſten noch 180,000. Livres ‘reinen Gewinn gaben. 
Nachher geriethen diefe Unternehmungen ins Stecken, meil 
die Geſellſchaft ihre Speculation’ änderte, und Geh Beftellunger. 
in Genua mehr zu vortheilen meinte, bis’ fie ſeit 1781 mit 
neuem Eifer diefe Fifcherei anfteng und wohl ſeitdem jaͤhr⸗ 
lich an 80 Satteaux dahin ſandte, die ſich die ganze Zeit, 
beſonders aber in den Monaten April bis Julius als der ſchick⸗ 
lichſten dazu, mit Korallenfang beſchaͤftigen. Die an Kos 
rollen vorzuͤglichſt reiche Gegend iſt der Diftrict an der 
| riſchen Kuͤſte von Cap Roux bis Bougie. 


Bei allen Merhoden, die man bei. der — wie der 
Heinen Korallenfifherei, welche legtere in einzelnen Schiffen 
und. mit weniger Aufwand und Kunft betrieben wird, ans 
wendet, gehen nothwendig viele Stuͤcke verlohren; zuweilen 
bleiben die abgeſtoßenen Aeſte auf dem uͤbrigen Korallen⸗ 
gewaͤchſe liegen, verwachſen mit demſelben und werden mit 
neuen Aeſten uͤberzogen. Sie wachſen nicht ſehr geſchwinde, 
je tiefer deſto langſamer, eine dreijaͤhrige iſt kaum zwei, und 
eine zehnjaͤhrige vier Zoll hoch und einen kleinen Finger dick. 
Da man nun zu bald und oft in wenig Jahren wieder an 
dieſelbe Stelle kommt, in der Hoffnung eine dort ſtehen ge⸗ 
bliebene Zinke zu erhalten, ſo iſt dies die Urſache, warum ſie 
nicht Zeit haben groß zu werden. Hat man das Gluͤck auf 
Korallenhoͤhen zu ſtoßen, die noch nie oder ſeit langer Zeit 
nicht beſucht und —— waren, macht man eine reiche 


Erndte. 


Schon in alten Zeiten hatte Marſelle ——— 
in denen man die Korallen bearbeitete. Man finder in. der 
Kirche der Dominikaner einen Altar, der dem heiligen Elias 


von den Korallenfiſchern und Manufarturiers in den früheften 
Zeiten 
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Zeiten gewidmet war. Noch jetzt iſt Marſeille und Caſſis in 
der Provence nebſt Livorno der Haupeſitz aller Korallenmanu, 
fakturen. Pa oo Be ie Be 


| Das erſte was man in Marfeile mit ben’ tohen Korallen’ 
vornimmt, ift, daf man die [hönften, größten, oder eiwas 
- befonderes enthaltenden Zinten ausfücht, fie gehsrig reinigt, 
polirt, und mit niedlichen Fußgeftellen'zur Zlerde der Naruras 
Kenfabinetre verfieht und wohl oft Bis zu 3008 Finreg verkauft. 
Mit ihnen zugleich fondert man die Stuͤcke aus, die tauglich - 
zu. Verfertigung von Schmucknadeln, Sorbettaſſen, Heften 
zu Stiletten, Meſſern, Stockknoͤpfen, Uhrberloquen ſind. 
Die uͤbrigen kleinern von Wuͤrmern nicht durchloͤcherten ge⸗ 
ſunden Aeſte werden mittelſt einer beſondern Zange in Stuͤcke 
geſchnitten, die nach ihrer verſchiedenen Dicke und Groͤße 
abermals abgeſondert werden; einige werden bloß gefchliffe 
und polirt, und unter den Namen Korallenfragmente gelaffen, 
diefe haben die größte Aehnlichkeit mit dem in Stücke ge 
brochenen Siegellack. Andere merden in vortreffliche rothe 
Perlen verwandelt, und zwar fo daß fie wie Diamanten (d fa- 
cettes) gefchnitten werden, dder auch) nur glattrund, laͤnglicht, 
and wie es ſeyn kann, ausfallen. Nachdem fie die beſtimmte 
Form erhalten haben, werden fie mit fpigigen Stahlnaden 
durchbohrt und polirt,; hierauf nach ihrer (Größe von einander - 
ähgefondert, wozu man hölzerne, runde, \fiebartig durchs 
löcherte Näpfe braucht. “In dem erſten fallen die fleinften 
burch, in dem zweiten mit größern Löchern verfehenen die 
äweite Sorte, im dritten, der noch größere Löcher Hat, die 
nöd) größern und ſo ferner. Die größten find den großen 
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ſpaniſchen Kirſchen gleich. | | | 

Diefe nun nad) der Größe abgefonderten werden wieder 
nach ihrer Güte und Reinigkeit von anderm ausgefucht. - Eg 
barf keine Spur von Wurmfraß oder’ Flecken darin feyn, auch - 
wird dabei auf das ſtaͤrrere und geringere, Roth gefehen , und 
man hat nicht weniger als zweihundert verſchiedene Nüancen in 
Roth angenommen. Der Preis iſt nad) dieſen Umſtaͤnden 

Kants phyſ. Geogr. 1. Vd. 2. Abth. Be: 
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ſehr verfhieden; die ſchlechteſte Sorte koſtet in Marfeille roß- 
drei bis zehn, die beſſere dreißig bis funfzig, und die beſte 
ſechshundert bis tauſend Livres das Pfund. Die Manufak⸗ 
turiers kaufen ſie nur, die großen ausgenommen, Quintal⸗ 

oder Centnerweiſe, diejenigen ausgenommen, aus denen Kus, 
geln gedreht werden Finnen. Vollkommne Kugeln von Anderts; 
halh Zoll im Durchmeſſer Foften bis 1500 Livres, kleinere 
Kugeln werden das Stüd zu 300 ja 400 Livres verkauft, 

baden fie nur den Bleinften Riß, fo fällt der Preis auf 1200 
Livres. Die Korallenkugeln gehen vorzüglich nach · China 

Japan und Indien, wo die Einwohner dieſelben zum Kopf 
puß gebrauchen. Diejenigen Korallentugeln, die nicht zu 
Kugeln taugen, werben laͤnglicht geſchliffen und heißen Dlie 

vetten. Beide die Rugeln wie die Olivetten werden auf Fäden 

von beflimmter Länge gezogen und na ihrer. Größe und 
Schwere bezahle: ine Reihe von $ Ellen Korallentugeln 
koſtet wenn ſie ein volles Pfund wiegt, 530 Livres, bie Oll⸗ 
vetten 450 Livres. Sind zwei Reihen noͤthig um ein Pfund 
zu machen, fo wird für dies Pfund Kugeln nur 225 Livres, 
und Diivetten nur 190 Livres gegeben. Gehen drei Schnärg 
Auf ein Pfund, fo bezahlt man für Kugeln 240, für Oli⸗ 
vetten 130 Livres. Gehen ſechzehn Schnüre auf ein Pfund, 
fo koſtet daſſelbe nur 35 ober 30 Livres, je nachdem es Kugelg 
ober Dlivetten find. Die Marfeiller Manufaktur verfaufte 
ge in den Jahren 178.1 bis 85 an einen chineſiſchen Diane 
‚darin einen Korallendiamant von vorzüglicher Groͤße und 
Schönheit für zod oo Livres. Aus Livorno gehen die runden 
Korallen in größter Wienge nad) Amerifa und Oftindien, und 
bie Iänglichten (Olivetten) nach Afrika, wo bie Muhamtdanez, 
Mauren und Wilden fie gleich ſtark zu ihrem Feſtſchmuck 
brauchen, und ſie ſind daher in jedem Handel mit den Negera 
vortheilhaft und faſt uͤberall baares Geld. 






Im Innern von Afrika werden ſie geioöhntich mit Go® 
aufgewogen; die Muhamedaner im gluͤcklichen Arabien zählen 
ihre Gebete nad) Roſenkraͤnzen von folgen Korakenkügeideng 
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auch begraben fie nicht leicht einen — ohne ihm einen 
PD um den Hals zu geben, - - 


- Nach Oftindien und der Maleyenkuͤſte, wo man n ſte ſchon 
zu Plinius Zeit *) als Amufete betrachtete und jetzt noch 
als. ſolche ehrt, gehen jaͤhrlich eine unbefchreiblihe Menge, 
Nirgends ftehen fie im hoͤhern Werche als in Japan, wo man 
fie: allen ‚Edelfteinen vorgieht, und den vornehmften Stand 
durch die Größe des Korallenknopfs bezeichnet und beſtimmt, 
womit ‚die Beuteltaſche verſchloſſen wird, die der Japaneſe 
über ‚feiner, Kleidung trägt... Mach Deurfchland geht das 
wenigfte, und fhon Plinius bemerkt **), daß die Gallier, 
die ehemals gern mit Korallenkuͤgelchen oder Xeften ihre Degen, 
Helme und Schilder ausihmückten, wegen des ftarken Abfages 
nach Indien aufbörten , diefelben zu brauchen. . Die Livorner 
und Genueſer verſandten wohl ehedem nicht ganz unbeträchte 
iche Parthien auf die. Meſſen zu Breslau, Srankfurch und 
Leipzig, doch wurden dieje- hier meiſtens an polnifche Juden, 
ruſſiſche, moldauiſche, wallachiſche Kaufleute abgefegt. Nah 
Polen giengen felhft geradezu jährlich für 100,000 Dukaten 
Korallen, weiches natuͤrlich jegt nach feiner gerfplitterung 
wegfäll. / J 


Es if nicht wohrſcheinlich, daß man die Achten und 
eigentlich fogenannten Korallen von einer andern als rothen 
Due finden en Die weiße Koralle, die fich durch 
v 1’ Da . - j?’ 


» blio. U. Nat, 32. c.2. Autoritas baccarım * non minus 
Indorum viris quoque pretioſa eſt, quam foeminis noſtris unie- 
nes Iadiei. Arufpices eorem vatesque imprimis religiofum id 
geſtamen amolienidis periculis arbitrantur. Itaque et decore et 
religione gaudent. | 


) Ebendaſelbſt und unmittelbar darauf: Prius quam hoc no⸗ 
teſceret, Galli gladios, fcuta, galeas adornabant eo. Nunc 
'». «anta,|penuria eft — meree, ut perquam rare ternatut 

‚Am uw orbe, . —9— 


4 
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nichte als durch ihre miſchweiße Farbe won der rothen unter⸗ 
ſcheidet, wird aͤußerſt felten gefunden z bie meiften Schrift⸗ 
ſteller, welche behaupten, daB im mittelländifgen Meere weiße 
oralen gefunden würden, haben einige Arten der Madres 
poren, z. B. die fogenannte Rräufeltoratte mit der’ 
Achten verwechfelt. Marſiglt har in allen Fiſchereien, bei, 
denen. er gegenwärtig war, feine weiße Koralle gefunden. "Da: 
man Korgflenzinfen findet, die theils roth, theils weiß find, 
ſo ift zu vermuthen, daß alle Korullen roth wachen, und keine 
andere als dieſe Farbe haben, fo fange fie mit keinem Fehler 
behaftet ſi ſi nd, oder nicht von Alter ſaftlear, trocken und weiß 
werden. Eben daſſelbe verſichert ſchon Marſigli von dem‘ 
hraunen, gelblichen oder aſchgrauen Korallen, die ihm nichts 
anders zu ſeyn ſcheinen als umgerißne Korallenaͤſte, die lange 
Zeir im Gründe des Meeres im Schlamm gelegen haben und 
von dem ſcharfen Seewoſſer ausgelaugt mit der Länge dee 
Zeit ihrer rothen Farbe beraube find. Der ſchwarzen Kor 
rollen ermähnt Plinius *) zueift., Diofeotides führt 
fie geichfallg und unter einem befondern Nainen auf *), und 
Ma at thio lus dat in feinen Anmerfungen über des Di ofcos 
Pid es Schriften nicht nur eine kurze Befchreibung von dieſem 
Sergewächfe,, fondern aud) Abbildung geliefert **). Mens 
man aber diefe- Beſchreibung, Abbildung und die in den Na⸗ 
turalienfammlungen vorfommenden Arten von ſchwarzen Kos 
galten genauer ind Auge foßt, fo überzeugte man fid) bald, 
daß fie in feinem Stüd mit den wahren Korallen überein 
fommer, indem fie nicht feinartig, fondern viel zäher find 
und wie Horn ausfehen, auch lang.und ſtark wachſen, daß 
man fie flatt eines Stockes gebrauchen kann, der. auch daraus 
von Korallendrechslern gewöhnlich gefertiget, wird. &ie brens 
nen auch im Feuer wie Horn, und geben einen gebranntem 
2 £ u 


”) 0. a. O. Gigtitur et in rubre mare, fed nigtius. 


**) lb, 5, ©. 97. unter dem Namen Antipathes. 


‚ **®) Oper, a, 1598, P. 956, Ch 
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Horne gleichen Geruch von ſich, welches die edle Koralle nicht 
thut, daher Linnée mit Rechtzeine eigne Klaſſe von Thler⸗ 
pflanzen aus ihnen macht, und ſie zu den Hornkorallen 
oder wenn man will Hornpflanzen, Keratophnten,” rechnet, 
dahingegen die edle Koralle ein foftes, hartes, ſleinartig 3 
Gewebe hat, und fich dadurch weſentlich unterſcheidet. MWemg ⸗ 
ſtens har man an allen bisher bekannt gewordenen ſchwarzen 
Korallenarten nichts ſteinartiges wahrnehmen konnen. Sie 
ſind auch aͤſtiger, und kommen der Geſtalt eines Baͤumchens 
naͤher als die Steinkorallen. Die Indianer brauchen fie als 
ein Gegengift gegen Bezauberuug. Es giebt der Hornkorallen 
dreizehn Arten; und in dleſe Klaſſe gehoͤrt auch die Yon 
DBauhin*) angeführte Korale, die aͤußerlich rolf, innerlich 
ſchwarz war. Sie iſt nichts anders als ein ſchwarzes horn⸗ 
artiges Seegeſchoͤpf, das entweder mit einer rothen Sererde 
oder mit Korallenhaut bekleidet worden iſt. 


Die braunen Korallen find ebenfalls nit eigene 
Korallen fondern Madteporen, wie ſchon ihre poroͤſe 
ſchaffenheit und ihre vielen Gerufsmigen Seffnuingen, dies. * 


eigen. | 8 


Die blauen — die man auch Kati‘ nennt, fe 
eben fo wenig eigentliche Korallen ale irgend eine von anderer 
Farbe, jedoch ihrer Seltenheit megen Außer theuer. Man 
findet fie auf einigen Küften von Afrika, von der Kaſto Rio 
del’Re an big in den! Fluß Kamarones. Sie find ein Theil 
der Waaren, welche die Holänder vor dem Kamaronfluſſe 
holen. Bei allen andern blauen und grünen Koroͤllen ſcheinen 
die Farben entweder von einem dem rothen aͤnklebenden See⸗ 
ſchlamm, oder aber, beſonders die grünen, Yon einer zarten 
Conlexva marina hexzurxuͤhren, indem ‚dergleichen Seeſchlamm 
‚ und Moos. öfters. fowohf die born s ale auch die fieinartigen 
Seegewaͤchſe aͤberzieht, und die Torte a tashen af 


‚ *). Pinax chearr, botan. p. 466. 


* eher zum Vorſchein kommt, als bis — von dem — an⸗ 
Rlebendon unrath gereintztut. | 


Die. Korallenmooſe, eine elgne Settung Thierpflanzen, 
bwovon Dallas dreizehn Arten zählt, haben einen fadens 
foͤrmigen, aus lauter Gelenken beftehenden- Stamm, der kalk⸗ 
‚ artiger Natur iſt und fehr feine Oeffnungen hat, die fich 
‚wicht anders als dur Vergrößerungsgläfer bemerken. laffen. 
. Solypenartige Blumen hat man an thnen noch nicht entdecken 
koͤnnen, daher Pallas und andere. Naturforſcher ſie unter 
die Pflanzen ſetzen. Ellis hingegen glaubt, daß fie von 
„allen Meergewoͤchſen z. DB. Meerflehten dadurch ſchon hin⸗ 
langlich unterfchleden wären „daß fie. beim Verbrennen einen 
„Beub wie Horn oder andere animalifche Theile geben... und 
„Bei der Deſtillation vieles flüchtige Salz, das. man aus 
pflanzen oft gar nicht, nie in der Menge erhalten kdant. — 


Die Koralinen oder Sertularien haben ebenfalls 
| “einen faferigten und ‚gegliederte Stamm, mit hervörtreteißen 
I Watzeln, der_aber nicht wie bei der vorigen "Gattung tat, 

€ 6rtig” iſt. Aus jedem Gliede kommt eine Blume, bie‘ han 
Ri ein polypenartiges Thier haͤlt; einige haben in kleinen 
Abßz anden gewiſſe Blaſen oder Knoſpen, die Ellis fuͤr Zellen 
und Evyerſtoͤcke, Pallas fuͤr Saamenkapſeln erklaͤrt. Man 
Aindet fie an. Felſen und. Aufterbänten, Schaalthieren und 
0 ‚andern. haͤrtern oder weichen Seekoͤrpern, und oft eine bei der 
andern. Sie gehören, ‚wie die. Korallenmoofe, etwa einige 
| me ausgenommen, die man im mittelländifchen Meere Häufig 
‚findet , unter die Seltenheiten der Naturalienſammlungen, fo 
wie ſie durch ihren feinen und Mio. Dan das dinge. des 
. Vepobachters ergoͤtzen. 


Keine unter allen Thierpflanzen weh im mitteBändifeßen 
WMeere häufiger gefünden als dee Meer ſchwamm. Weberall 
auf Klippen, Koraltenbänten, Muſcheln wird er gefunden. 
Es iſt dieſer Seekoͤrper, von dem. wir .unfere bekannten 
un zur Reinigung der Fenſter, Tifge etc. hernehmen, 
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«aus biegfamen. haarigten Faſern zuſammengeſetzt, hat aus⸗ 
wendig keine Haut, ſondern lauter offene Poren, die zwar 
Heine polypenartige Bluͤthen zeigen, dagegen aber im Meere 
fihtbar das Waffer aus und einhauchen, fich bei Berührung 
zufammenziehn und. fefter au den Felſen drüden, wenn fie 
davon geriffen werden follen, daher fie ſchon von dem Alten 
für ehierifh gehalten wurden. Ariſtoteles ſpricht gat 
nicht zweifelhaft darüber. Er ſchreibt ihnen Gefühl zu, ars 
zählte, daß fie ſich bei Sturm fefter an die Felfen klammerten, 
und unvermuthet überfallen werden müßten, wenn fie leichtlich 
vom Felſen gelöft werden folltan. Beſonders behauptete er die 


animaliſche Natur als allgemein anerkannt: von einer Gattung, 


deren Farbe ind Schwarze faͤllt, führe jedoch, zugleich an, daß 
“ Andere die Schwämme bloß von einem Thierchen, das eigents 


Uch nice dazu gehörte und nur darin Schutz und Schlupf⸗ 


‚ winkel fuchta, bewohnt werden. ließen“), Plut arch ſchreibt 


— — 


ihnen eine. zwar einfache doch willkuͤhrliche Bewegung, Ge) 
fühl, ja fogar Blut zu **). Er vergleicht das Thier, das 


‚ fie bewohnt, mit den. Spinnen. Und Plinius, der treue 


’ 


Nachhall der Alten, ſetzt die Schwaͤmme mit großer Zuverſicht 
unter die lebenden Thiere und unterfcheidet bei ihnen die 


‚ Männchen von, den Weibchen; mißt ihnen Gehdr kei #9), 


®) Hill anim, lib. I, @ 7 ed. du Val; Tom, 2 p. 195. 0.8 
und hift, anim, lib, 5, c, 16. legte Hälfte, ibi Px 305: 306, 
se) de folertia animalium ed, Francof, Tom, H, p. ge. B.C,. 


k | * H Plin, hift, nat, 3x, ır. Spongiarum genera diximus in nafuw 


. vis aquatilium marinorum, Quidam eas ſita diſtinguunt. Alias 
‘ex -his mares exiſſimavere tenui fiſtula ſpiſſoresque perforbehresz 
er quse tinguntur in deliciis, aliquando et purpure: alias foe- 
minas, maioribus fiftulis ac perpetuis. B-maribus duriores alias 
quas appellane tragos, tenuiffimis filtulis atque denfiffimis — 
Animal. efle docuimus eriam cruore inhaerente, Aliqui narrant 
er auditu regi eas, contrahique ad ſonum, exprimentes abun- 
danriam humoris, nec avelli perris poſſe, ideo abfcindi ac 
ſaniem smietere ec, Eben fo fest er fie lib. XI, c. 37. unter. 
die Thiere, wo er ihnen ah ale Sinne * dem bes Ges 
fuͤhls abſpricht. | Ä 
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Uebrigens find die Schwaͤmme bekannt genug, und mir ver⸗ 
Weilen ung nicht bei ihnen. Lihnde zaͤhlt derſelben dreizehn 
Arten, indem ihre'&eftatt bald mit Baͤllen,, Trichtern, Aeſten, 
Baͤumen, Faͤchern verglichen wird, bald die Farbe wechſelt 
und fie theils weiß, roth, ſchwarz, grün, gelb und braun 
gefunden werden. Der törhlihe,' gelbe, roftfärbide, ber 


Meiſtens in rundlichen Klumpen gefunden wird, wird in 4 
theken gebraucht. 


EN Die Schildkröten, ob zwar fie zu den Amphibien 
—— werden‘, duͤrfen nicht ganz uͤbergangen werden, weil 
ed einige Arten giebt, die allein im Meere leben und vers 
A zäglich im atlantifchen Meere ihre Größe erreichen. Es find. 
“Biefelben immer mit zwei harten und faſt endochigten Schafen, 
Awie mit Schildern umgeben. Die uniere oder das Bruſtſchild 
FR platt und“ gleichſam ein auegebreitetes flaches Bruſtbein; 
Wie obere oder das Ruͤckenſchild iſt etwas erhaben oder gewoͤlbt, 
und faßt die aus einem ordentlichen Ruͤckengrade entſpringen⸗ 
pen Rippen in ſich; Beide Schalen ſind laͤngs den Seiten am 
Bande in einander gewachſen, fo daß fie nur vorne und hinten 
” "Kine Oeffnung Behalten. Die vorbere Oeffnüng laͤßt dem Kopf 
‚hd ben Borderfüßen freien Spiefraum-, aus der Hintern rast 
„der Beſchluß, der einigermaßen. das Aufehn einer Kroͤte hat, 
Fund: zu dem Namen der Schildkroͤten die ganze Veranlaſſung 
und die Hinterfuͤße hervor. Alles kann die Schildkroͤte 
„ganz unter die Schilde ziehn, die ihm zur Beſchuͤtzung dienen. 
. Die Schilde find in Felder abgetheilt, und bei den mehreften 
"vorzüglich bei den größern Gattungen mit hornartigen, Diät 
‚-tern belegt, welche das bekannte Schildpat oder Schildkrot, 
von dem man ſo mancherlei Sachen verfertiget, belegt. Die 
Schildkroͤten ſind alle ohne Stimme, auch der Mund ohne 
Zaͤhne, fie können aber mit ihren Kinnbacken abbeißen und 
zermalmen was ihnen vorkommt, die Schalen der Seeſchne⸗ 
fen und Heinen Krebie, wie ‚allerhand Seegewaͤchſe. Sie 
‚Haben alle ein fehr zähes Leben , fie Können ohne alle Nahrung 
in einem feuchten Kellev viele Moden lang erhalten werden- 
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Bei Berfuhen, die man über ihre Lebenskraft gemacht hat, 
lebte die eine ohne alle. Luft an zwei und dreißig Tage; eine 
‚Andere, der man’ die Hirnfhale oͤffnete und alles Gehirn 
herausnahm, noch‘ ſechs Monate; eine dritte bei entzwei⸗ 
* gefehnittenem Kopf noch drei und zwarhig Tage Sie ber 
wegen ſich noch einige Tage, nachdem ihnen der Kopf abge⸗ 
ſchnitten !ift *). Die erreichen geivöhntich-ein langes. mehr 
Als achtziäjähriges Leben. Ihre Begartung. geſchieht langſam 
amd dauert oft Wochen lang; fie gebaͤhren nicht lebendige 

“Zunge, fondern legen:dlle runde Eyer ‚die mit feiner harten, 

ſondern nur Häntiger einem befewchteten Pergamente gleichen 

Schale umgeben: — wie die — — der 
ren, | 


Man kennt über fünfzehn Arten von Schildkroͤten, und 
wenigſtens fuͤnf Arten von Meerſchil dex oten, die ſich 
„von den uͤbrigen vorzüglich durch die Geſtalt der Füße unters 

fheiden, die nicht allemal Nägel haben, und mehr mit den 

KFloſſen der Fische als mit den Füßen; der'vierfüßigen Thiere 

Pverglichen werden koͤnnen, nähren fi von Seemoos und aus 

‚dern Seegewaͤchſen, auch von Schafthieren, und betreten das 

< Land. nie, außer wenn, das Weibihen Eyer legen;will, denn 
keine von allen — Schildkröten gebiert lebendige 
Sunge. — ER 


Zehn oder vierzehn Tage vorher, ehe das Sgilotroten⸗ 
weibchen Eyer legen will, koͤmmt fie ans Land, um ſich einen 
Platz dazu auszuſuchen. Sicherlich iſt fie den vierzehnten 
Tag wieder dort und legt oft in ein paar Stunden über hun⸗ 

’ dert und in einem Jahre taufend, ja wohl zwärfhundert Eyer, 
die rund wie Bälle, ohngefaͤhr von der Größe der Huͤhnereyer 
mit einer weichen Schale umgeben und jeher ſchmackhaft find; 
fie werden von diefen Thieren in den Sand verſcharrt und 
det Sonne zum Ausbruͤten überlaffen. Nach etwa fechs 

- Wochen ſieht inan die Sjungen innerhalb. einer Stunde aus⸗ 


*) Mannichfaltigkeiten, dritter Saprgang, ©. 264. 265. 
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kriechen und gerade dem Meer zueilen, wiewohl kaum der 
„zehnte Theil von ihnen das Waſſer erreicht, weil auf der 
Wege dahin die Fregattvoͤgel und andere Seevoͤgel ſchon auf 
‚fie lauren. Da die Schildkroten im Meer zu fangen Bes 
fhmenih find, for bedient man fich eben dieſer Zeit, wenn fie 
zum Eyerlegen auf das Land gekommen ſind, als der bequem⸗ 
ſten zu ihrem Fange - Man fchneider ihnen den Ruͤckweg nach 
dem Strande ab. und kehret fie mit der Hand oder mit einem 
Stock um, daß ſie auf dem Ruͤcken zu liegen tsmmten Ms 
wenden koͤnnen ſie ſich auf dem Lande nicht, und es faͤllt ihnen 
alſo in dieſer Lage die Flucht unmoͤglichz man hat kLeine weitere 
Muͤhe als die,-fie fortzuſchleppen, welches man, da ſie an fuͤnf⸗ 
hundert bis ſiebenhundert Pfund as * ae ade 
; hewereßeligen Jan | 


— Mitten auf dem Meere ift der Fang Disfer Tieee pie 
beſchwerlicher. Mean wählt hiezu ‚meiftens. bisjenige ‚Zeit, 
wenn die Schildkroͤten ſchlafen, wohel fie ſich auf ben Rüden 
legen und in ihrer. gewölbten Schale wie in einem Kabne 
ſchwimmen, oder auch die Zeit wenn fie ſich ‚begasten, Die 
gtroͤbern Schildkroͤten kann man anf dem hohen Meers foſt 
nicht anders ais mit Harpunen und Lanzen, ungefähr. auf die 
Art, wie man die Wallſiſche fängt, erhalten. An den Ufern 
des Meeres bedient man fich zu dieſer Abſicht hoher und langer 
Netze von go bis 120 Faden, im welchen ſich die Schud⸗ 
kroͤten, wenn fie etwa des Nachts and Land oder auch nur 
and Ufer tommen, leicht verwirren. 


Die Niefonfhildkrädte, auch die ‚grins Said 
kroͤte genannt, ift die größte Gattung. unter allen, wiegt 
an 500 bis 700 Pfund, hat ein idoglicht eyſoͤrmiges, 
etwas gruͤnliches Schild von ſechs bis ineun Schuh Länge 
und drei oser vier Schuh Breite, auf welchen ſteben und 
mehrere Perſonen, die das Thier alle fortträgt, bequem 
ſtehen könn. Das Schild iſt nie, wie bei deu meiſten 
andern Artn, herzfoͤrmig, fondern laͤnglicht eyrund, nicht 
wit.horna.gigen Blättern, ſondern mit einer dicken Haut, 


⸗ 
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‚die. dem Ochſenleder gleicht, und durch verſchledene Närhe 
an einander gefegt zu ſeyn ſcheint, bedeckt. Aus dieſen 
Schilden pflegen die Indianer Kaͤhne, Troͤge und Koffer 
zu machen. . ®ie haben an den. Vorberfüßen einen oder 
zwei, an den Hinterfüßen, oder richtiger Schwimmfloffen, 
ſtets nur einen Magel, Das Fleiſch wird nicht nur ge: 
geſſen, ſondern vorzuͤglich hochgefchägt, fol einen ſehr ans 
genehmen, dem Huͤhnerfleiſch zu vergleichenden, ober ihm noch 
vorzuziehenden Geſchmack haben, uͤberaus geſund und eins 
der beſten Mittel gegen den Scharbock ſeyn. Ste find um 
die. Bahamiſchen Inſeln, im Mexikaniſchen Meerbuſen, der 
Karaibiſchen See, an: den Kuͤſten von Afrika, und übers 
„haupt zwiſchen den Wendeeirkeln, auch in andern, ald den 
+ atlantifhen Meeren, zu Haufe, Bisweilen werden fie auch 
‚in Höhere Breiten and an europaͤiſche Küften durch Stürme 
eder andere Zufaͤll⸗ verfchlagen, wo man, fie ſonſt nicht trifft. 
So wurdeiz 707 in Holland , und zwar im Wokerſee, eine 
| Schild kroͤte von 6 Fuß Länge und soo Pfund Gewicht ge: 
‚fangen, 1709. eine in der Mändung der Loire von fieben Fuß 
Länge, und eine noch größere 1754 In Srantreich vor Rochelle, 
fie war Über 8 Fuß lang und wog an 800 Pfund. Aus der \ 
bloßen Leber machte man vier Mahlzeiten für die ganze Geiſt⸗ 

» Sichkeit der Abtei Louvaux, wohin man dirfe Schildkroöͤte 
gebracht Hatte, und man kann alfo rechnen, daß fie hin 
anglich war soo Perfonen zu färtigen. Das durchs Aus⸗ 
ſchmelzen erhaltene Fett, welches fo feſt wie Butter, und von 

* ſehr guten Geſchmack war, wog an 100 Pfund. 


BVer Großsoder Didtopt, bei den Srayofen die 
er eg (tetudo marina Gavanna) genannt, währt ſich 
meiſtens von hattſchaligien Thieren, beißt und ſchlaͤgt ges 
waltig um ſich herum, und wird deshalb, wie aud., weil 
fie zum Eſſen die ſchlechteſten find, weniger gefangen. Man 
‚ pflege aus ihnen Thran und Oel zu ſchmelzen. 


Der Habichtosſhnabel oder die Karettſchil d⸗ 
Exrõte Cteftudo caretts) deren Mund einem Habichteſchna⸗ 
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bel oͤhnlich iſt, mit zwel Nägeln. an dan’ Vorder; und Zins 
terfloſſen. Die eyſörmige Geſtalt des Schildes hat: in der 
Mitte mehrentheils ſechſseckigte und an den Seiten - mehren, 
sheiter fchief viereckigte Blätter, deren jenes drei, vier bis 
ſieben Pfund wiegt. Sie nähre ſiche vorzuͤglich von See⸗ 
ſchwaͤmmen. 1752 wurde eine ſolche Karettſchilderoͤte im 
Hafen zu Dieppe geſangen, die & 34 — ar ET 
“and a — tank: wi TEN 
Das e chuppen (ot d oder ‚a — 
Cteſtudo imbricata),. ohne Nägel, an den Füßen, mit einem 
voſlkommen herzfoͤrmigen, ausgefurchteniund am Rande ge⸗ 
zackten Schilde. Dieſe Art dar vietzehn Blaͤtter, ohne dies 
jenigen zu rechnen die den breiten Rand. ausmachen. Zedes 
Blatt iſt ohngefaͤhr eine Spanne lang, und Hot Hell und 
dunkel kaftanienbroune. und gelbe, zum- Theil durchſich tige 
Flecken. Sie fink wie Schuppen unter einander gefhoben 
und.geben das fchönfte Schilöfror Auch der Schwanz iſt 
ſchuppicht. Die "Länge diefer Schildkröte beträgt 3 Fuß, 
die Birite.2 E Fuß. Sie iſt Häufig im Arlansifchen Meere, 
on'den Ameritanifchen Küften wie on den Aftikaniſchen. 


Ueberall im mitteländifchen Meere, nur. ſeltner im 
Adriatiſchen, findet man noch die fünfte Gattung, das Le⸗ 
derſchil d (teftudo cariacen) genannt, die ohne ale Blaͤt⸗ 
ter nur mit einer ſchwaͤrzlichen, hatten, lederartigen, bei⸗ 

nahe dreieckigten Haut bedeckt iſt, weiche einem zu Sohlen 

bearbeiteten Ochſenleder gleichkommt, und ſechs oder ſieben 
Furchen der Länge.nach hät. Ihr Schwanz iſt fi iebenedigt, 
micht fleifchige wie bei den andern, fondern ein Fortfag bes 

Ruͤckgrades. Auch ihren Kopf kann e nicht unter das 

Syiid zurüdziehn. | 


Häufiger faſt noch als im atlantiſchen Miere find die 
‚Schildtedten im Jadiſchin Meere, in. das wir ireten, 
fo bald wir um das Vorgebitge der guten Hoffnung ſchiffen, 
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wie denn in gang Indlen mit eingeſalzenem Schildkroͤten⸗ 
fleiſch sin ſolcher Handel getrieben wird, als bei und mit ein⸗ 
geſalzenen Hieringen. 


a 10 A 
Bom Indiſchen Meere. 


Nach dem berühmten Buache, der dieſes Meer und 
feine Koͤſten als Naturforfiher unserfucht hat, wird dieſer 
Ocean von der großen Südſee durch’ eine unier dern Meer: 
fortlaufende Bergkette getrennt, "die bei der Inſel Madagas⸗ 
far anfängt, und bis nah Sumatra reiche, wie dies die 
Untiefen und Klippen, die man länge dieſer Küfte antrifft, 
beweiſen· Das Meer, dae zwifchen diefer langen Reihe von 
Inſeln, und der ſuͤdlichen Küfte von Aflen enthalten iſt, 
ſcheint die Natur in drei Hropg Becken von ſehr beflimmten 
Graͤnzen gerheilt zu haben. | 


Das arfte wird don Oſtafrika, Arabien und Perfien 
und der Küfte Malabar begränzt, und gegen Mittag von 
jener Kette von Inſeln eingefchioften, die fih von-dem Vor⸗ 
gebirge Tomorin und den Maldiven bis nah Madagaskar 
erſtreckt. Aus biefem Beten dringt das Meer tief in-das 
Rand hinein, und bilder fi die beiden großen Kanäle, die 
 anter dem Namen des Perſiſchen Meerbufens und des von | 
Meeres betannt find. | | n 


- Das zweite Becken iſt ber bengaliſche Meerbuſen der 
durch eine von Ceylon nach Sumatra laufende Kette von zZ 
Bergen geſchloſſen wird. 


Das dritte it die große nfelgruppe, die ag den Sins 
“fein des Sundes, den Moludiigen und Philippinlſchen bes 
fieht. Man kann diefe Inlelgruppe für eine Fellenmauer 
anſehn, die, Afien mit den füdlichen Inſeln verbindet und 
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ihm die Dienfte eines Walles Gegen ben Druck des Bitten 
Meeres leiſtet. 


Man könnte wohl zwiſchen dieſem flillen Meere und 


«ber großen Snfelgruppe noch ein viertes Becken annehmen, 


Denn gegen Oſten wird man, eine neue Gebirgskette unter 
deni Meere gewahr, die fih von den Marianifchen oder Las 
droniſchen Inſeln His zu den Sapanifhen hiuauf erſtreckt. 


Weber die einzelnen Becken und Buſen dieſes Andiſchen 
Meeres, fo wie über dieſen Ocean im allgemeinen — der 
zwar unter den großen Oceauen der kleinſtel, aber kelneswe⸗ 
ges der unwichtigſte iſt, werden hier einige ee 

an Ihrem Orte ſeyn. 


| Das erſte Becken alfo hat die. Beiden proßen, PR 
den des rothen Meeres, und den Perſiſchen Meerbufen, von 
welchen beiden aus das Meer feit undenklichen Zeiten. längf. 
ben Küften beſchifft worden iſt, und man die Schoͤte Ins 
diene über Babylon und Palmyra, wie über Arfino, Pelus 
ſium und nachmals Alexandrien nah Europa brachte. 


Das rothe Meer, deſſen Laͤnge von Babelmandel 
bis Suez 300 deutſche Meilen, wie bie größte Breite zwi⸗ 
ſchen Mecca und Sana 40 Meilen bettaͤgt, und das von 
Gardofiu und der Inſel Socot o ra angerechnet eine Ober⸗ 
flaͤche von 3, 400 Quadratmeilen ausmacht, gehoͤrt ganz 
dem Indiſchen Meere an und wird: faſt durch keinen einzi⸗ 
gen Fluß verſtaͤrkt, daher es Denn auch den geöpten’Ancheif 
on den Bewegungen des’ Oreans nimmt. Wan datf auch 
nur die Lage der Seeküften über und unter der Oeffiung 
von Babelmandel (eigentlich Bab el Mandel; Thraͤnenpfor⸗ 
te; weil hier wohl die meiſten Schiffe, — abet gtoßentheils 
durch die Ungeſchicklichkeit und Dummheit der Schffer — 
ſcheitern,) genau betrachten, fo kann man ſich leicht über, 
zeugen, daß dieſes Meer eine Eroberung des Oteans iſt, 
welches Hier einen gewaltſamen Durchbruch gemacht hat. 
So gehet nach allen Beobaqtungen dir arabiſche — vom 
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Worgebirge Nozalgat bis zum Vorgebirge Fartok in derſelben 
Richtung, wie die aftikaniſche Seekuͤſte von Guardafu bis 
zum Vorgebirge Sands, und die Schichten und Lagen des 
Erdreichs folgen auf einem wie dem andern Ufer ganz in der⸗ 
felben Ordnung. Und eben das wird man bemerken, wenn 
man dem Ufer auf beiden Seiten obils Koſſeir oder Tor folgt. 
Dei Tor unter dena gften Grad der Breite, ſpaltet ſich dies 
Meer aufs: neue in zwei lange Buchten oder Arme. Die 
weſtliche davon hieß ehedem die heroopolitanifhe Bucht, 
(Heropolites ſinus ), jebt Bahr Affuez oder Koiſum, an 
Eapptend: Graͤnze. Sie hat ihren Namen von der nicht 
weit davon liegenden Stadt, ehemals Heroopolis, jetzt 
Sun (Sues) und Kotſum. In der Bibel wird. gerade 
dieſe nordweſtliche Spitze des arabifhen Merrbufens unter 
dem rothen Meete vderſtanden, aber auch wohl ſonſt das 
Sa itfmeer *) genannt, welches ung nicht nur an eine Na⸗ 
sitmersionedigtete "das Häufige und ſchone Rohe * 


\ 






busrode) erinnere) ſondern auch die Seichtigkeit dieſes 
ze beweiſt, und dadurch die Geſchichte vom Burda 


9 
der Iſraeltten erklärt, ie der Untergang der Egypter 


und ihr Schreien beim fcharfen TR der Stu * leicht 


heil 


besreinich iR 
u 
* keinem misteländifen Meere MM Site wi dur 

ſo flart als im rochen Meere, ſchon deshald, weil es bleger 
Acm des Dcrans ift, ſodann weil es fich gerade gegen Often 
Sffnet,, und von dem Aequator nah Süden zu hinauf laͤuft, 
endlich kein Strom der Bewegung des Meeres entgegen ars’ 
beitet, wie mehr oder weniger in allen andern Buſen ge⸗ 
ſchieht. Der Hftliche Bufen, auch wohl das Perfifche Meer 
genannt, weil er am Perſien graͤnzt, Heißt Heut ‘zu Tage: 
Dahr Elakaba; ehemals die Älanttifche Bay (aelanites| 
finus)., Sie theilt fich wieder in. zwei kleinere Bayen, von 
welchen die wei dig Alamisifche im ungern BerRande iſt, 
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die aQuiche die Boy von Shfongabar hieß. Beide Sapır. 
find in der Länge nicht ſehr verſchteden. Strabo giebt der 

von Eyiongabar eine Länge von. soo Stadien, ohngefüßr. 
23 deutſchen Meilen. Das rohe Meer ift wirklich. ſehr 
ſchwer zu befahren. Die Gebirge auf Arabien weichen ſehr 
zuruͤck, und die Suͤdoſtwinde werfen aus der Wuͤſte ‚eine, 

Menge Sand zwiſchen die Klippen und bilden fehr viele 
Inſein auf der arabiſchen Seite des Meerbuſens, und die 
im Sommer wehenden Nordoſtwinde fügen fie noch dichter 
zuſammen'; daher, denn die arabiſche Seite Nach und ſeicht 
ift, die egyptiſche hingegen iſt tiefer, ſo wie au die fieilen; 
egyptiſchen und abyfliniihen Bebirge — bie gleich den. 
Arab iſchen ſaͤmmtlich aus Porphir, Granit, Alabaſter, und, 
Baſalt beſtehen, — nahe an die Kuͤſte treten, und. alſo 
die weſtlichen Ufer des rothey Meeres fehr ſteil machen. 
Die hiedurch verurſachte Tiefe wird aber wieder Durch. eine, 
Menge verborgener Klippen, die duͤrre und ſpitzig wie Lan⸗ 
zen find, ſehr unſicher und gefaͤhrlich au; beſchiffen, und es 
iſt alſo bei der Unerfahrenheit und Unwiſſenheit der arabie 
ſchen und indifhen Schiffer fein Wunder daß hier fo viele. 
Schiffe iheiterm _ Das verfhiedene Verhältniß der Tiefe an. 
Heiden Küften zeigt fü fü ch gleich beim Eingang. Denn recht 
in der Mitte von den Thoren des rothen Meeres oder der, 
Merrenge Babelmandel; liegt die Inſel Mium. Sie 
theilt alſo die Straße in zwei Bleinere; zwiſchen ihe und 
Arabien ift der Arm faft eine Meile breit, aber nur etwa 
ı2 Ellen tief. Der Arm auf der afrikaniſchen Seite hat 
bei viel Bleinerer Breite eine Tiefe von 23 bis 24 Ellen. 
Er würde alfo vorzuziehen feyn, wenn man nur an ihm 
Hafen hätte. Auf dem ganzen .othen Meere-ift das Fahe⸗ 
waſſſer die Mitte. Hier iſt die geößte Tiefe u. keine * 
— | | — — 


Kein Meer tann reicher an m ſeyn als; 
daR rothe: bei ſtillem Wetter ſieht man in dem ſehr klaren 
Waſſer ganze Waͤlder von N Madreporen und aͤhn⸗ 
lichen 
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lichen Seegeſchoͤpfen, und der Hafen zu Tor könnte mir Com 
chylien aller Art und andern Seltenheiten alle Meere ſuͤllen. 
Nur freitich haben die Eingebornen wenig Zinn dafür. Eh 
gentliche Auftern, ob mun gleich alle Arten von Schalthie— 
ren fund, bemerkte bier weder Forskal noch Druce. Flie— 
gende Fifche haben hier ſchon ältere Reiſebeſchretber bemerkt, 
und ſollte fib wirklich etwa eine vorzägliche Menge derſelben 
zu einer beftiimmten Jahreszeit darauf. einfinden, fo koͤnn— 
ten wohl bie WBadtejp des Moſes dieſe fliegenden Fiſche 
ſeyn. 


Die Lamentins, welche die Eingebornen aus Aber, 
glauben weder fangen, nod, wenn fe ihnen wider ihren Mit, 
len in die Netze oder fonft auf ten Strand gerathen, behal— 
ten dürfen, vermehren jih in unglaublicher Menge, und 
fir umgeben, wie die Hayen, alle Schiffe. 


Viel’ Meiner als der arabiſche Meerbuſen iſt ber Wer; 
fifche, zwiſchen der Öfttichen Beite von Arabien und der 
weftlichen von Perſien. Be iſt etwa 160 Seifen lang, 
29 breis, nach Strabo vom Einfluß der Tigris big an die 
Sei Ormus 20,000 Stadien. ‚Die Araber pfligen,ihn 
ben grünen Mierbufen zu nennen. Bei, den Siatienern 
heißt er Golfo di Balilora, Ee erſtreckt fid) von Weiten 
nach Diten, wie fat alie Fluͤſſe von Suͤdaſten, fo daß es 
ſchon dadurch klar wird, daß an feiner Bildung wenigſtens 
zam Thetl die ſich in ihn ergieſſenden Fluͤſſe gearbeitet Has 
ben. Er nimmt mehrere auf; der Tiger, der ih vorher 
mit dem Euphrat vereinigt hat, iſt wohl der aroͤßte dann. 
Das Waſſer des Perſiſchen Meeres iſt eben deshalb Weniger 
gefalzen ald dad des rothen Meeres, auch iſt hier Ebbe und 

tuth nicht fo heftig ols in jenem. ob zwar der Wesjel Dabei 
noch immier ungefähr 20 Fuß beträgt. Es ift dieſer Meerbu— 
fen auch darin. noch “em rothen gleich, daß kaum der dritte 
Zeil feiner Fläche ein Fahrwaſſer giebt, und daß er alfo 
wegen dee vielen Untiefen und Sondbaͤnke auf einer Seite, 
fo wie der. Klippen anf den andern den Geefahltin gefähr, 
Kauts phyſ. Geogr. 1. Bd, 2, Abth. R 
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lich wird. Klerzu kommen noch die vielen Stuͤrme ouf 
dem Meer, die es ganz unfchiffsar machen mödten, wenn 
nicht noch die vielen Häfen auf den Ufern eine fchnelle Zus 
flacht den Schiffern darboͤten. Recht im Fingange liegt die 
Inſel Ormus, etwa ‚eine Meile vom Perfiichen Ufer. 

Durd) fie wird die Meerenge in zwei Bleinere Straßen ges 
theilt, davon die oͤſtliche zwiſchen Ormus und Perflen, der 
Seichtigkeit wegen, felten befahren wird. Drmus- an fi 
iſt unfruchtbar, und liefert nichts als gutes und weißes Salz, 
womit es beinahe bedeckt ift, und Sand vom fchöner Schwärs 
ze und Glanz. Ihre Kuͤſten find von Alters her der Pers 
lenfifcherei wegen berühmt geweſen, fo wie denn au der 
Fang oder die Fifcherei der Perlen, die freilich die Einwoh⸗ 
ner nur tümmerlich naͤhrt, doch immer ein Hauptmittel ihr 
ser Unterhaltung bleibt, da beide Ufer des Perfifchen Meer; 
bufens ganz unfruchtbar find. Man muß an zehn bis zwölf 
Meilen ind Land hineinreifen,, ehe man Kraut oder Gras 
antrifft. Selbſt das Waſſet ift Schlecht und überall geſalzen, 
fo daß die Strandbewohner ein kuͤmmerliches Leben führen, 


Es giebt der Perlenmuſcheln mehrere Gattungen, und 
auch in einigen andern Gewoͤſſern find mehrere zu finden, 
doch find die aus dem Perfifchen und überhaupt Oftindifchen 
Meere unftreitig die fchönften, und übertreffen alle'andere an 
Härte, Farbe, Klarheit und Glanz. Auch find fie hier am 
häufigften, Die meiften Perlen liefert die Perlemutrer, eine 
Art Mießmuſchel, oder eine Art der Mufcheln die raus 
be Schalen Haben, und meiftentheild mit feidenartigen Gas 
fern, die das Thier durch die Spalten von fih giebt, an 
Gelfen oder andere Körper gefeffele find. 


Schon von auffen unterfcheider fih die Perlenmutter 
von den andern Mießmuſcheln dadurch, daß die platte, fall 
runde Schale, mit einer grängrauen und einigen weißen 
Strahlen durdzogenen fchuppichten Haut verfehen, inwens 
dig aber ganz Perlemutter ift, oder von derjenigen ſchoͤnen 
Gattung, womit man fo gerne mancherlei Arbeit verziert, 


— 
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and wovon man fo bielerlei Bänftlihe Dinge macht. DE 
Schalen werden in der Länge und Breite einen Schuh groß 
und einen Finger dick. Mean fpafter und fchneidet fie, ber 
fertigt davon Knöpfe, Dofen x. Nur die Äufferfte dünne 
Rinde wird weggeworfen, Hder auch mit Eſſig weggebeizt, 
indem ſich gleich darunter das ſchoͤne, fo feine und durch⸗ 
ſichtige Gewebe zeigt. 


Auſſer dieſer Perlemutter führen noch mehrere andere 
Muſcheln Perlen, beſonders unter den Klaffmuſcheln 
die eine Gattung, die auch deswegen Perlenmuſchel heißt, 
Ihre beiden Schalen, die nicht fchließen fondern offen blei⸗ 
ben, wovon der Henerifche Name entftanden, find inwens 
dig perlenmutterartig,, von auffen mit einer. ſchwarzen Rin⸗ 
de überzögen, Ueberdem führen die Gienmuſcheln, bie 
Dorn » Igelmuſcheln, Sattelmufheln, die Auftern, ja 
fel6ft die Meerohren, eine Gattung indianifher Schne⸗ 
ten, bisweilen Perlen bei fih. Doc trifft man bet allen 
dieſen die Perlen nur in einzelnen Fällen, und man kann 
nicht bei ihrem Fang, wie bei der Perlemuster auf Deren 
rechnen. 


Bei den Alten war in Anſehung des Perlenfanges 
feine Gegend berühmter als die Inſel Ormus *), und 
noch heut zu Tage wird er, wenn nicht gerade an den Kuͤ⸗ 
ſten von Ormus, ſo doch in ihrer Nachbarſchaft bei. der Ans 
ſel Bahatein, an den aradiihen Kuͤſten, der Inſel Ormus 
gegen Aber, zu Catifa, Bender, Gamton, Bender ⸗Con⸗ 

go und an andern Küften des Perfiihen Meerbuſens, fehe 

ſtark getrieben. Plinius ruͤhmt vorzuͤglich der Perlen we⸗ 

gen die Inſel Taprobane **) 2 die Inſel Stoidis ++), 
| 2 


* *) Strabp lib. 16. p. 92% Athen. lib. 4, 6, 14 Di 98, 
*) Plin, lib, 6. e. 32: Solin. 6, 53, 
**) plid, lib. 6. 6,29. - 
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wie auch das Vorgebürge Periinula in Indien *). Tapro⸗ 
bane ſoll das heutige Ceylon ſeyn, welches feiner vortrefflichen 
Perlenbank wegen beruͤhmt genug iſt. Perimula koͤnnte 
vielleicht der Ort ſeyn, worauf Permud lieget. 


Die Perlen, die das rothe Meer als weiße Koͤrner zeigt, 
find ebenfalls den Alten fo gut bekannt geweien wie ung **), 
Plinius ***) ruͤhmt noch Die Inſel Tylon, die neben der 
Stadt gleiches Namens, der Perlen wegen, in großim Ruf 
geweſen. Man hält-dies für die Inſel Daharein, deren 
Perlen fhwer, ſchoͤn, glatt und dauerhaft, ob zwar etwas 
gelb find, welches ihnen indefien bet den Oftindianern feis 
nen Eintrag thut, indem diefe vielmehr die gelben als gleich⸗ 
fam gereifte oder gekochte vorziehn, und ihnen mehr 
Dauer beimeffen wie den weißen, die leichter vom Schweiße 
angegriffen werden, und ihren Glanz vorzäglich in heißen 

‚Gegenden bald verlieren folien, 


Ara Ausflufe des Indus bei Din, Bombay, Goa 
werden überall Perlen in den Muſcheln gefunden, obzwar 
nicht überall mit gleichem Fleiße oder Eifer gefuht. Die 
Perlenbank bei Goa, die fich uͤber drei Meilen erfiredt, 
fchägten die Holländer Über taufend Tonnen Goldes werth. 
Die Maldiviſchen Inſeln haben au diefen Edelgeſteinen des 
Meeres einen folchen Weberfluß als die Küften des Perſiſchen 
Meerbufens. Ä * 


Eine der vorzuͤglichſten Perlenfiſchereien iſt in der 
Meerenge zwiſchen Madura und der Inſel Ceylon und zwar an 
beiden Kuͤſten vorzüglich bei dem zur Inſel Ceylon gehörigen 
Mar ktflecken Manaar. Es giebt hier die ſchoͤnſten unter 
allen an Farbe, Klarheit und. Kündung; aber felten ift eine 
“Aber drei oder vier Carat ſchwer. | 


*) Plin, Jib. 9. 0.25. Aelian de animal. lib. 15... 8. 


»H Plin, 6. 27. 10.13. Martial. 5. ep. 38. 1. 8. ep. 28. 1, 10. 
ep. 6. a 


*e ) lib. 6. 27. 
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Bei Sumatra, Java, Borneo koffın die Holländer 
auch jährlich Perlen fiſchen. 


Keine Kuͤſte iſt indeſſen reicher daran und keine giebt 
größere Perlen als die Japaniſchen Ufer, Sie werden aber 
von den Sjapanefen, die feine Freunde von Merlen find, 
und Steine höher achten, wenig gefuht. Die Hollänber, 
die 08 verfu,hen in den dortigen Gegenden zu fiſchen, haben 
immer S:üde von befonderer Größe und den fchönften Fars 
ben gefunden, doch waren fie Abel Heftaltet. Vielleicht koͤnn⸗ 
te man, wenn die Holländer frei an allen ihren Ufern fiſchen 
dürften, bald Sandbaͤnke finden, wo es ſchoͤnere gäbe. 


An den afrifanifchen Kuͤſten find die Perlen faft uns 
befannt. Da die Eingebornen Glaskorallen und Bernftein 
verzieyn, fo werden fie auch von ihnen nicht geſucht, und 
die Europäer finden Bisher noch an ihren gewohnten Pläken 
genug. Es ſcheint aber auch? wirklich felbft die Oftafrikas 
niſche Küfte, ob zwar fie das Vaterland der Perlen umfchließe, 
leer davon zu ſeyn. 


Es giebt auch in Weftindien Perlen und Perlenfiſche— 
reien, z. B. im Mexikaniſchen Meerbufen, um Margaretha, 
der Muͤndung des Rio de la Hacha, und hier vielleicht, wenn 
aud im Ganzen weder fo f[höne, — fie find alle nicht fo 
klar und ducchfichtig als die oftindifehen, — noch fo viele 
doch größere ald in Dftindien, wie man denn um Margares 
tha bisweilen Perlen von 55 Carat gefunden hat. Die 
Urfache mag feyn, daß fie hier, meil die Amerikaner vor Uns 
Sunft der Europäer fie gar nicht kannten, und auch jetzt 
nur von diefen geleitet und angehalten fuchen, volkommen 
Zeit hatten auszumachen. Solche große Stuͤcke verfehlt 
man denn nie, nach Djtindien zu bringen, welches fonders 
bar klingen mag, da man jonft die Perlen von dort ausführt 
und zu ung beingt, fie alfo eigentlih in ihrem Vaterlande 
und an Ort und Stelle geringer im Preis feyn müffen als 
bei und, Aber dies Ausführen aus Oftindien erſtreckt ſich 
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nur auf die mittleren und kleinern Perlen, die großen und 
(nen Stuͤcke bleiben gewiß ale dort, und werden felbft, 
wenn anderwärtd dergleichen gefunden werden, von allen 
andern Gegenden wieder dorthin geführt, wo man fie feit 
undenflihen Zeiten als die koſtbarſten Kleinodien geachtet, 
und immer auf das theuerfte bezahlt hat ). Tavernier ers 
zahle, daß er feldft jene Perle von 55 Carat nad dem eis 
gentlichen Indien, an einen Mogoliſchen Fuͤrſten verkauft 
Habe, und fegt hinzu, daß ein arabifcher Fuͤrſt eine Perle 
yon 127% CTargt gehabt hatte, die. aber, was ihr an Größe 
abgieng, an Schönheit erfegte, indem fie fo Heil und klar 
geweſen fey, daß man faft das Tageslicht durchſehen fonns 
ge, und daß ihm für diefe von dem Chan zu Ormus zweitaus 
fend Tomanen, von dem großen Mogul vierzigtaufend Thas | 
fer geboten wären, ohne daß er fih hätte entſchließen koͤn⸗ 
nen fie zu laſſen. Am Jahre 1633: bezahlte ein Perfiicher 
Schach einem arabifhen Kaufmann 1,400,000 franzöfifche 
Livres für eine. Perle, die. man zu den größten und volls 

kommenſten rechnete. | 


Selbſt in den europäifchen Gegenden findet man Per 
fen , und zwar dann gemeiniglid in Fluͤſſen. So in Schott, 
lands noͤrdlichen Fluͤſſen, vorzüglih in den Fluͤſſen Roß, 
Aberdeen und Tay, indeffen war es nie betraͤchtlich. So 
trug der Handel ber Stadt Perth in vier Jahren, namlich 
von 1761 bis 1764, kaum fehzigtaufend Thaler, und 
jetzt Hat man die Perlenfifcherei ganz aufgegeben **). Nichts 
wichtiger und-beffer iſt der Perlenfang in den Baͤchen kief⸗ 
lands, Ingermanlands ***) und andern ruſſiſchen Provin⸗ 
zen; eher noch die deutſchen, beſonders im Herzogthum 


) Math. 19: 45. 46. 


”) Pennants Reifen durch Schottland im Jahre 1769 uͤberſetzt 
von Ebeling. Leipzig 1779. ©, 66. 


vr) Ppallas Reifen 2 Th · ©. 7 um at. 
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‚Selle *). Doc gehört dies alles, als in Fluͤſſen gefun— 

den, noch nicht hierher, fondern in das Kapitel von den 
Fluͤſſen. Im Allgemeinen kann man bier nur fagen- daß 
Peine Perlenfifhereien weder an Menge noch an Werth der 
Ausbeute den Oftindifchen gleich kommen. Sn Eeylon Hält 
die Holändifch : Oftindifche Compagnie einige hundert Pers 
lenfiſcher, die alle in gewiſſe Compagnien eingerheilt find, 
und unter einem Hauptmann ſtehen. Man braucht zum 
Fiſchen felten die Taucherglocte, fondern man läßt die Taus 
cher, indem fie auf einen ſchweren Stein treten und einen 
Sad oder Korb an ber Seite haben, in welche fie die Pers 
lenmufcheln eiligſt ſammeln, einen nah dem andern, oft 
zur Tiefe von 30 Klaftern, herunter. Die ganze Vorbe— 
reitung befteht darin, daß fie fich einige Tage vorher mit 
Del ſchmieren und trockne Speifen effen. Beim Herunter⸗ 
fteigen nehmen fie auch noch ein wenig Del in den Mund. 
Es geſchieht nicht felten daß fie von Hayen angegriffen wers 
“ den und Arm und Bein verlieren, oder wohl gar aufges 
fpeift werden, indem fie nie immer fo geſchwinde heraufs 
gezogen werden koͤnnen, als die Hayen auf fie zuflürzen. 
Gemeiniglid geben fie den Braminen den zwanzigften Theil, 
um die gefährlichen Fiſche wegzuzaubern. Wer ohne diefe 
Abgabe ungluͤcklich ſeyn würde, würde ohne Bedauern, 
vielleicht ohne Huͤlfe bleiben. Netze kann man auf der ho⸗ 
hen See zum Perlenfiſchen nicht — wie man dies 
wohl in Fluͤſſen thut. 


Es hat ſich noch nicht ausmitteln laſſen, ob die Ders 
fen eine Krankheit der Mufcheln find, wie fchon Tertullian 
behauptet, der fie Auswürfe der See, Krankheiten im 
. Schlamm lebender Scalthiere genannt hat, oder ob fie 
‚etwa durch Werhärtung eines gewiſſen, ihnen eigenen, Get 
Zerreiffung ihrer Gefäße heraustretenden Saftes, entftehen, 
und wodurd ihre Natur dem Stich eines fie verfolgenden 


.) Taube Beitrige zur Narurfunde des Herzoatbumg Zelle 
8. Zelle 17776. Die 6te Abh. Don ben Verlenmufcheln. 
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infected begegnet, oder ob fie zu dem Wohlſeyn der Deus 
ſcheln gehoͤren, und hnen fo narärlich find, wie eiwa Krebs⸗ 
feine der Krebien, oder. ob fie gar, wie D. Eberhard in feis 
ner Abhandlung von den Prien behauptes, für unzeitige 
Eyet der Mufcheln anzuferen find. Reaumur, Geofioy, 
Lucas, Schroͤck und Fiſcherſtein haften fih alle durch Beob⸗ 
achtungen für hinlaͤnglich übtrjeuer, daß die Perien nichts 
als Verwahrungsmittel des in der Drufchel wohnenden Thies 
res gegen das Durhbohren ihres Gehäuſes fin. Man 
findet ſie bisweilen im Fleiſch des Wurmes, bisweilen im 
einem Legedaͤrmchen, das aus dem Orte, wo der Muſchelbe⸗ 
wohner an der Schale angewachſen ift, aus dem Fleifche 
‚ gritt, am oͤfterſten am Rande der Schale, und zwar gemeis 
niglih angewadhfen. Die freien find die klarſten und 
durchſichtigſten. Alle angewachſenen find unturdfidtig, 
zum Theil an der Stelle wo ſie angewachfen find, ohne 
Stanz Oft iſt nur eine einzige Perle, oft eine guaze 
Menge ven 20, ja bisweilen 30, so bis 100 Stuͤck in 
einer Mufchef geweſen. Bei mehreren iſt immer die größs 
se am Aufierften Rande, die Kleinere dahinter *). 


Die Größe der Perlen if ſehr verfchieden, ohne 
daß man eine fihere Regel entdeckt hätte, nach der die 
Größe der Perlen bei den Muſcheln wechſelt. Man fins 
dor in großen Muſcheln Eleine Perlen, und in Kleinen 
Muſcheln oft große, wie fhon Arlian bemerkt dat. Man 
bedient fih aud bei der Größendeftimmung der Perlen 
neun meffingener Siebe, deren eines größere Löcher hat 
als das andere, Diejenigen Perlen, welche durdy die 
Heinften Löcher fallen, werden für Perlenſtaub bei dem Ge— 
wicht verfauft, die andern, welche in der Größe eines Hanf⸗ 
korns find, werden fihon taxirt und das Stuͤck um zwei 


2) Echon Aelian / bemerkt XIII. 26. daß man wohl zwanzig 
Perlen in einer Mufchel gefunden, und es ift ganz falfch wag 
Solin c. 66. ſagt: nunguam duo fimul seperiuntur, inde ayio- 
aibusg nomen datunl, 
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Ganem oder 4 Gr, verkauft, bie andern Höher und fo fort, 
bisjauf die, welche in dem größten Diebe bleiben, und wie. 
Tauben⸗ ja Haͤnereier groß find. Diefe Haben feinen Preis 
und werden den Meiftdietenden oft für ungeheure Summen 
verkauft MH. So war die Perle, weiche Cleopatra in Eifig 
aufgeldit, verzehrte, eine Millton Livres werth geſchaͤtzt **), 
und die welhe Julius Chfar der Mutter des Brutus kaufte, 
sin ſechsmal hundert tauſend Pivreg **), Paul II. Pabſt 
zu Rom, bezahfte für eine oflindifche Perle einem Venetia⸗ 
niſchen Kaufmann 140,000 Dutkaten. Die jchöänfte Perle 
in dem Schmud der Königin von Spanien, die fie ums 
Jahr 1605 befaß, ward auf 31,000 Dukaten worth 9% 
ſchaͤtzt. Perlen von der Größe der Haſelnuͤſſe werden [how 
mit mehreren Tauſenden von Thalern bezahlt. 


Die Perlen find nicht ‚alle rund, wiewohl die runs 
den für die koͤſtlichſten und fhönften gehalten werden. Die 
jenisen welche wie eine Birne, oben etwas: fpißer zu gehen, 
heißen Perlenbirnen (perle en poire). Die wie eine 
Halbkugel oder Pauke gefalter find, PBerlenaugen 
(Tympana), Die nicht gar zu rund find nennt man Zwie—⸗ 
bein. Man hat and hoͤckrigta Perlen. Einige find längs 
liht, und daran fisen zwei, andere runde, (PDriapiten). 
Bei andern fiken an der der länglichten Perle zwei von uns 
gleicher Größe (Cynoſorchiten), noch andere lange haben 
drei Perlen an fih ſitzen noch andere liegen an einander 
eng, daß fie wie ein kriechender Wurm ausfehn (Scolociten), 
die etwas groß (etwa wie Fifhaugen) und zund ‘find, wer⸗ 
den Zahlperlen genannt, die Meinen runden (tie Mohntörs 
ner) Saatperlen. | 


Die Farbe, womit die Perlen ſpielen, iſt faft immer 
ein glänzendes Silberweiß, Häufig auch Milchweiß, daher 


“) Plin, 9. c, 35. fin, 
e) CentiesH, S, 
.) Sexagies H. S, Suet, Caef, c. 49, 
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bie alten Poeten Häufige Vergleichungen zwifchen weißen 
Dingen und den Perlen. anftellen *). Auf der Inſel Zy⸗ 
pangri im hohen indifchen Meere, findet man runde große 
Perlen rother Farbe, die man daſelbſt höher ſchaͤtzt als 
die weißen. Did erzähle **) er habe ſchwarze gehabt, 
die wie Kohlen ausgefehn. Es wäre zu fragen ob die nicht 
allezeit nur verdorbene weiße wären, indem wir wiſſen, Daß 
die weißen öfters ſchwarz werden. Eben fo behauptet er 


gelbe beſeſſen zu haben, die theils wie Gold geglaͤnzet, 


iheils matt und ohne Glanz geweſen wären, andere ſehen 
auch blaͤulich, andere ins Gruͤnliche gefallen, Seibſt m⸗ 
ter den Brittaniſchen hat man purpurfarbige gefunden, 


Die gelblichen find häufig genug, und würden es noch 


mehr feyn, wenn ihnen nicht die Indianer den Vorzug vor 
den weißen. gäben, von welchen fie behaupten, daß fie faum 
an 20 Jahr Glanz und Durchſichtigkeit behielten, dahin; 


gegen die gelblichen, als die reifern, jedem Werderbniß lan⸗ 


ger widerftänden. In Europa zieht man überall diejenigen 
Perlen vor, die ſchoͤnes Waſſer, oder einen redten 
Fluß haben, das ift, die ſchoͤn Flar und wein find, ; und 
wie der ſchoͤnſte Aloun durchſcheinen. 


Plinius erzaͤhlt, daß die Perlenmutter, um PP für 
den Raub zu rächen, da fie weiß daß man ihr die Perlen 
nehmen will, oft die Hand bdefien, der fle ergreifen will, 
faſſe and abklemme ***). Iſidorus Characenus, ein griechis 
— sn. erzählt eben dies noch vergrößert und laͤßt 


| *) Marc. Paul Venet. de regionib. orienialib. lib. 2. c. 38. 
c) Hift, ind, lib. 9. c. 8. 


se) Wer alles wiſſen will was die Alten von Perlen dachten und 
wußten, der muß Plin. lib. 9 35 quomodo er ubj invenian- 
tur margsrichae,, und Harduins Aamerkungen dazu wie Sal- 
maf. Exercite. Plinian, f, 827. leſen. Berlinifhes Magazin 
ar: Band G. 149 — 158. wird man viel hieher gehoͤriges umd 
zugleich ein Verzeichniß vieler Schriften über Perlen finden. 
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die Perlenmutter oft ihre Raͤuber tödten »). Was ins 
deſſen hier grundlos von der Perlmutter erzählt wird, ges 
ſchieht doch von andern Muſcheln wi, — von 
der großen Nagel: oder 


Sienmufcel, der Rieſin unter ollen Conchylien. 
Die Gienmuſcheln haben alle zwei dicke und ſtarke Schalen, 
die ſie immer offen halten, um junge Fiſche zu ihrer Nah— 
- zung zu fangen, Das Schloß (oder der Ort der Zuſam⸗ 
menfügung) enthält’ftarte und lange Zähne, die in ein ſchie⸗ 
fes Gruͤbchen der andern Schale paſſen. Man rechnet viers 
zehn Arten zu diefem Gefhleht. Die großen die man in 
den afiatifchen Meeren antrifft, haben Schalen von 4 bis, 
s Fuß Länge, und einen halben Fuß Die. Sie wiegen 
409 bis 700 Pfund, und find befonders von biefer Größe z 
um Amboina und die Moludifchen Inſeln Häufig. Sie 

liegen auf dem Boden des Meeres, faft immer offen und 
zum Fange bereit, und fneipen nicht felten die ſtaͤrkſten mehr 
als armdicken Ankertaue ab, die zwifchen ihre Schalen fal— 
len, Kleinere von funfzehn Pfund wohnen im rothen Meer, 
Das Thier , das eine Tethys iſt, ftelle einen großen, gelb⸗ 
(ich weißen, oder roth, blau, und gränlich geftreiften weichen 
Klumpen Fleiſch vor, und wird fo wohl frifch gegeſſen, als 
aud mie anderes Fleiſch geräuchert und auf Macaffar als eine 


ſchoͤne Koft verkauft. Man nennt die großen nicht mit Um 


recht Riefenmufheln, auch wohl ihrer Geftalt und des 

Gebrauches halber den man von ihnen macht Waſchbe— 
Een, oder Troͤge. Setzt eine ſolche Muſchel jährlich einen 
Ning oder Nagel in die Quere an, fo dürfte fie mehr Jahr 


*) Plin. I. o. Conchalipfs cum manum videt, camprimit fefe ope- 
rit oper fuas, gnara propter illas fe peti: manumque fi prae- 
venige, acie fua abfeindie, nulla iuftiore poena, er aliis muni- 
ta fupplieiis, quippe inter fcopulos mejar para invenitur: fed 
in alto quoque comitantut marinis canibus, 


©) Scalig ad Mınil. V, 396. p. 396. führt diefe Stelle jedoch mit 
Mib billigung an. 
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re (eben old fie Pfunde wiegt. Man findet fie auch auf 

Oftindifchen Gebirgen verfreinert an fünf Fuß lang und 800 
Pfund fehwer, und nennt fie. wohl, da. man fie von der 

Suͤndfluth herleitet, Noahsmuſchel. 


Die Archen oder Archenmuſcheln, deren Scha— 
Ion einander voͤllig gleich find, übrigens eine laͤnglichte Ges 
ſtalt haben, oben zwifchen dem Schloſſe breit und flach, uns 
ten ſchmal und Eielfdrmig find, fo daß fie einem Boote oder 
Schiff ohne Maſt nicht unaͤhnlich fehen, werden zu ben 
Seltenherten der Kabinette gerechnet. Das Schloß Hat eis 
ne große Menge feiner, fharfer Zähnen on beiden Scha⸗ 
len, die dicht an einander ſchließen. Man rechnet ohnges 
faͤhr ſiebzehn Arten unter dies Geſchlecht, davon die feltens 
fien und theuerften find: das Haſpelboublett (arca 
'tortuofa ) welches fo gefrümme iſt, daß die zwei Seiten 
gleihfam Übers Kreuz wie an Garnhaſpeln gegen einander 
ſtehen; wird faft allein in Oftindien gefunden, Die No ah e⸗ 
arche von rhomboidalifcher Figur, hat eingefrümmte, weit 
abfiebende Erhöhungen, auswendig einen braunen jedoch- 
geflreiften Grund, inwendig eine gelbe Farbe, iſt drei ‘Zoll 
fang und einen Zoll breit, klafft am obern glatten Ran- 
de, Sie wohnt tief unter dem Schlamm, und wird auffee 
dem indifchen Ocean bisweilen auh im Amerikaniſchen und 
Mittehaͤndiſchen Meere gefunden. 


4 


Von den Kammmuſcheln, deren es uͤber funfzig 
Arten giebt, — die ——— auch in das Indiſche 
Meer. — 4 

Einige Hasen gleichfeltige Ohren oder Kragen am 
Schloſſe, vielesandere aber find mit ungleichen oder ſchiefen 
Dhren verfehen. Das darin wohnende Thier, (welches ein 
Seehaſe oder Tethys von einer einfachen irregulären Figur 
iſt,) deffen Kiefern mit Fafern berfehen — läßt ſeidenarti⸗ 

ge Faſern von fd. 
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"Unter den: Kammmufheln mit gleichfeitigen Ohren 
verdient vorzüglich die St. Jakobsmuſchel und die Compaßs 
muſchel genannt zu werden 


Die St. Jacobsmuſcheln erreichen eine Länge von 
fünf Bis zehn Zoll, Haben oͤfters eine ganz weiße Unterfchale, 
aber einen fihönen mit orangen und andern hochfarbichten 
Kreifen gezierten Deckel, inwendig weiß, werden wegen. ihrer 
- Seltenheit und Schönheit von Naturalienfammiern fehr theuer 

bezahlt. Bei Malacca werden fie auch wohl größer ges 
funden, | | | 


Die Compaßmuſchel (oftrea pleuronectes) ift faft 
fo dünn ale Papier und durchſichtig, beinahe rund wie eine 
Mondfcheibe und wird daher auch von einigen Monddous 
blet genannt, im Franzöfifhen Faͤcher (eventail), Die 
Schalen find auswendig glatt, der Deckel röthlich und mit 
uͤberaus zarten weißen Püntschen beſprengt. Eben fo durchlau⸗ 
fen ſie dem Rande parallel in gleichen Abſtaͤnden gedoppelte weiße 
Kreiſe. Matiſchwarze Linien durchſchneiden jene Kreiſe, indem 
ſie aus der Spitze wie aus einem Mittelpunkte nach dem Rande 
zu laufen. Haͤlt man die Schale gegen das Licht, das die 
Strahlen durchſchimmern, fo ſehen dieſelben rothbraun aus. 
Von innen ſind ſie erhaben und weiß, wie von zartem Silber⸗ 
drath, fo wie die ganze Schale inwendie. filberglängend iſt, 
doch gegen den Nand vofenfarbig. Die andere Schafe ift der 
eriten in allem; gleich, außer daß fie auewendig und inwendig 
weiß iſt. Sie wird unter die fhönften Conchylien gerechner,- 
har zwei bis. fünf Zoll im Durchmeſſer. 


Die Kammmuſcheln mit ungfeihen Ohren heißen 
Maͤntel, und einige davon wegen ihrer vorzüglichen Schoͤn⸗ 
heit Rönigsmäntel. Vom Mittelpunfte nach dem Rande 
zu laufen: Strahlen, die inwendig hohl wie eine Rinne: find ; 
traufe Streifen durchfchneiden fie. Sinwendig find die Schalen 
weiß, haben jedoch, am Rande eine rorhe Binde, die auf den 
Höhen der Strahlen dunkelroth, in den Vertiefungen oyanges 


* 
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farbig find. Won außen iſt die Schale meiſtens weiß mit 
dunfelrothen und hellrorhen Flecken marmorirt. Dan findet 
fie in wenig andern Meeren, ſo mie auch das Coralfens 


 dublett, iſt auss und inwendig dunfelroth, die. Strahlen 


ſowohl als die Vertiefungen find die Länge herab geftreift. 
Auf den Höhen der Strahlen figen hohle runde Knoten oder 
Buckel, die man mit den Korallen vergleicht. Man findet fie 
auch außer dem indifchen Meere, wie wohl feltener,, bei Bras 
fitien, und bin und wieder an den afritaniihen Küften, fie 
wird gewöhnlich mit funfzig Kaifergulden bezahlt. ’ 


Zu den Kammmuſcheln mir Höcerigten rauen Schalen 
oder den eigentlihen Auftern gehört ber p olnifhe Ham 
mer (oftrea malleus), fie hat flache Schalen, die fi in 
drei Arme zertheilen, und ziemlich einem Hammer mit flarfert 
Griffe, der unten etwas umgebogen ift, gleichen. Von außen 


erdfarbicht mit weiß und gruͤn gemiſcht, inwendig wie Blei⸗ 


glanz weiß, wird, feiner Seltenheic wegen, denn man triffe 
ihn faft nur im indifchen Meer um Amboina, mit ahtzig 
ja hundert,Kaifergulden bezahlt. Die eigentlichen Auftern 
werden bier im indifhen Meere von ungeheurer Größe ge⸗ 
funden, nicht felten fo, daß vier Perfönen an einer zu tragen 
Haben. Auf manden Käften hat man fie fo groß gefunden, 
daß eine Schale an zweihundere Pfund wiegt. Bei der Inſel 
Goa ward einft von ohngefaͤhr durch einen Anker eine Auſter 
herausgezogen, von deren Fleiſche alle Schiffleute, deren 


mehr ald hundert waren, eſſen Bonnten. Die Schalen Hatten 


im Durchmeſſer viertehalb Fuß, im Umfang neuntehalb Fuß 
und wogen 456 Pfund zuſammen; beide Schalen werden in 


Koͤnigl. Daͤniſchen Cabinett zu Kopenhagen aufbehalten. Au⸗ 


ſtern von fuͤnf und zwanzig Pfund ſind bei Borneo und andern 
Kuͤſten des indiſchen Meeres häufig. 


Unter den zwanzig Arten der Mießmuſcheln, deren 
feidenartige Faſern wir ſchon, fo wie die zu ihnen gehörige 
Perlemutter erwähnt haben, ift noch dem indiſchen Meere 
eigen die Papusmuſchel, die gewöhnlich auf Papa (das 
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heiße Küfte) oder der nordweſtlichen Spige von Neuguinea ge⸗ 
funden wird und drei bie ſechs Zoll lang iſt, von Farbe wech 
ſelnd, roͤthlich braun und polirt, RER auch wohl violett, 
rothgeſtreift, rofenfarbig. 


Der Tellmufcheln,, die eine ———— Syit und drei 
Zaͤhnchen am Schloſſe Haben, meiſtens eyförmig und dabei 
entweder dick oder platt, bisweilen auch rund find, von einer ı 
Art Tethys bewohnt werden, giebt ed an neun und zwanzig 
Arten, wovon zwei merkwürdig find: das Bocaſſandoubleit 
und die Duͤnnſchale. 


Das Bocaſſandoublett (Tellina gari), oval und 
dick, fein gerippt, faſt gegittert, auswendig mit rothen und 
weißen Strahlen, nicht felten ganz gelb, ohne alle Strahlen 
vier "Zoll fang, zwei Zoll’ breit; vergraͤbt fich gewoͤhnlich 
einen Schuh rief im Sande, und ſteckt am längften Ende zwei 
hohle an der Oeffnung mit einer Franze umgebene Roͤhren 
hervor. Dean pflegt das Fleifch derfelben zu Amboina einzus 
poͤkeln, und von dort faft in alle Derter Indiens unter dem 
Namen Bocaffan zu verführen. Man macht eine doppelte 
- Oastung weißen und ſchwarzen Bocaflan.. Das weiße, das 
die Europder in Oftindien am liebften effen, befteht aus dem 
‚reinen weißen, wohl von allem Moor defäuberten und abge⸗ 
waſchenen Fleiſch dieſer Muſchel, das acht Tage in eine ſcharfe 
Salzlauge gelegt wird. Hierauf ſchneidet man es in Riem— 
chen und legt es in ſcharfen Eſſig, worunter kleingeſchnittene 
Galgantwurzel, weißer Ingwer, Pfeffer, Lauch, Koͤrner 
von Reis, oder auch ſtatt des Reiſes Culit lavan in kleine 
Stuͤcken geſchnitten gemengt wird. Man legt es ſo in Gefaͤße 
mit einer engen Oeffaung, gießt ein wenig Olivenoͤl daruͤber, 
und bindet es feſt zu, indem das Bocaſſan feine Luft vertraͤgt. 
So verwahrt, Hältes fih Jahre, und wird als eine vortreffliche, 
angenehme, Appetit erregende Brühe zu allerhand Speifen, 
befonders zu jeder Gattung von Braten in allen Gegenden 
Ditindiens gegeffen. Das ſchwarze Bocaffan, auf 
welches Die Maleyen und Thinefen am meiften halten und das 


27% 0 | 
" mit dem: römifchen Garum am meiften Übereinftimme*), wird 

ohne Effig bereitet. Die Mufchel wird mit ſammt der Schafe, 
- fobald die nur vom Sande gefäudert ift, eingepdiet „Hat 
fie lang genug, in der Lauge gelegen, fo Öffuer man die Mus 
ſcheln und ißt entweder. gleich das weiße Fleiſch, oder lege es 
zugleich ‚mit dem ſchwarzen Moor oder Sandiad auf act 
Tage in den Poͤkel, wovon es dann braunfhmwarz wird. So 
wird es in Gefäße verpadt und verrhicht, und beim Genuß 
noch mit etwas Limonienfaft und weichen Reis vermifcht. 


Die Dünnfchale (fragilis) ift eyrund, weiß und 
bänchigt, auf. grauem Grunde gefleckt, fein gerippt mit krum— 
men Duerfirichen beſetzt; die Schale ift einen guten Zoll fang, 

Das Thier ſtreckt zwei häutige mir Haͤrchen befegee Röhren 

aus, mit, deren einer es das Waffer einfaugt, ‚mit der andern 

ed auf funfzehn Fuß weit von fi fprigt. Hiedurch verrärh 
es feine Gegenwart, und wird im Sande, in welchem, cs ſich 
tief vergraͤbt, aufgefucht und gerne gegeffen. 


Auch der eigentlihen Meerfhneden werden wir 
einige erwähnen müffen. Das Schiffsboot(Arzonauta), 
die Fahrkurtel, wovon es nur zwei Arten aber mancherlet 
Verſchiedenheiten giebt, gehoͤrt unter die feltenften Schnecken. 
©ie hat eine fehr duͤnne, flahgewundene, niedergedräckte 
Schale, nur von einer Kammer. Wegen der Außern Aehn— 
fichteit mit der gleich zu nennenden Schneckenart, und ihrer 
äuferft dünnen Schale wird dieſe Schnecke auch Papiernautts 

| | bus 


*% Behörte zur den Delifateffen der Roͤmer und ward aus dem 
Saft und Eingeweiden gewiſſer Fiiche, beionders des theuern 
Ecomber gemacht, die auch lange in einer Salzlauge liegen 
mußten. Plin. 31, 7. fin, Alıud etiamnum liquoris exquiſiti 
genus, quod Garon vocavere, inteftinis pilcıum; casterısque 
t°  quae abiicienda eſſent, fale materatis, ut fit illa putreſcentium 
fanies, Hoc olim conficiebatur ex pifce, quem Gyaeci garon 
vocahant. ib. c, 8, garum ad colorem mulü vereris ad co que 
Arlectam fuavitareıh ur bibi poſſet. 
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(us'genannt. Die Schale, die gewöhnlich weiß oder gelblicht⸗ 
weiß und mit ſchwarzen Linien oder Adern, durchzogen iſt, 
gleicht einem Schiff oder Boote, und das darin wohnende 
Thier, ein achtfuͤßiger Blackfiſch, ſteuert daſſelbe mit zwei 
ſeiner Hinterfuͤße, mit zwei andern ſeiner Fuͤße ſpannt es eine 
außerordentlich duͤnne Haut als ein Seegel aus, mit den | 
ührigen Küken rudert es auf der Oberfläche. Wenn es ſich 
auf den Grund des Meeres begeben will, laͤßt 68 feine Schale 
vol Waffer, damit fie finfen muß. Dies thut es in dem. 
Augenblick, wo es Nie geringfte Nachftelung bemerkt, und - 
daher kann man felten dergleihen Schnecken befommen, bie 
ſich fonft nicht nur in dem indianiſchen, fondern auch im mittels 
ländifhen und andern Meeren aufhalten. Die größten find. 
einen Fuß lang, und haben noch das Merkwärdige an ſich, 
daß das Thier nirgends, wie doch alle andern — an 
Inne u angewachfen ift. 


| Der Nautilus, defien Scale ein ai. mit — 
Kiele vorſtellt, welche aber viel dicker iſt als die Schale der 
Fahrkuttein, und viele Abtheilungen oder Kammern'hat, die: 
mittelft einer Röhre Gemeinschaft Haben, gleicht in feiner. Ges 
ftalt und Lebensart dem Bewohner der Fahrkuttel, pflege: 
gleichfalls‘ auf der Oberfläche der See herum zu ſchiffen, bei 
ereignender Gefahr aber fih auf-den Grund des Meeres zu 
begeben. Man zähle deſſelben fiebzehn Arten, wovon aber : 
viele bloß verfteinert gefunden werden. Der Perlens 
mutteruantilus gehöre unter die ſchoͤnſten Schneden , 
und wird im indifhen Meere von einem Zoll bi! zu einem. 
Fuß im Durchmeffer gefunden : übertrifft alfo. auch an. Größe 
alle übrigen Arten dieſes Gefchlechtes. Die fpiralgemwundene 
Schale uͤbertrifft an Glanz und Schönheit faft das Periens 
mutter, und Wird von den Künftlern auf. verfchiedene Art 
Bearbeitet. Gewoͤhnlich hat fie inwenbig funfzig ſchoͤn ge⸗ 
woͤlbte Mittelwaͤnde, die eben ſo viel Kammern machen. 
Durch alle läuft gerade in der Mitte ein Loch, durch welches 
sine ſchalichte, ſehr zarte leicht zerbrechliche Röhre geht, bie: 
Kants phpf, Geogr. 1, BD, 2. A008, Ss 
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im Anfange fo welt wie ein enshhain⸗ iſt, aber im Fortgehn 
wie die Hoͤhlen ſelbſt immer enger wird und in der Spitze 
kaum ſichtbar bleibt, Durch dieſe Röhre geht ein Darm ]des 
Thieres, das nur in der vorderſten Hoͤhle der Muͤndung 
wohnt, indem die übrigen Höhlen bloß mit Luft / angefuͤllt find. 

Es wird diefe Muſchel fehr theuer bezahlt. 


Die Kegelſchn ecken oder Tuten, denen man den 
Namen gegeben hat, weil die zuſammengerollten, zugeſpitzten 
Schalen eine kegelfoͤrmige Geſtalt und einige Aehnlichkeit mit 
ben. Papiertuten der Krämer haben, find der Schöuheit ihrer 

Farbe und Zeichnung wegen fehr berühmt und gefucht. Die 
mehrften. der ‘dazu gehörigen fünf und dreißig Arten führen 
den Namen Admirale, birnförmige ſchoͤn bandirte Türen, 
die im Preis von fünf bis. hundert Gulden und Thaler fteigen. 
Die feltenfte und ſchoͤnſte Schnee ift der Admiral, den män 
Cedo nulli nenne. Er hat eine goldgelbe Schale, die mit 
weißen Flecken, drei punftirten breiten Bändern und vier 
perlenartigen Schnären auf. dem oberften Bande geziert üf. 
Mean bezahle für diefe Art Hundert auch zweihundert und mehr 
Dukaten. Es iſt diefe Schnecke in der Südfee am meiften zu 
finden. Der Drangeadmiral, rofenfarbig, weiß, und 
ſchwarz oder braun gefleckt, bisweilen orangenfarbig , hat des 
naͤchſten Werth und wird oft mit hunderr und mehr Thalern 
bezahlt. Nicht viel geringer im Preiſe iſt der Oberadmis - 
"goal, vörhlich gelb oder roftfärbig mit weißen Flecken und vier 
gelben neßartig geftreiften Bändern. Selbſt der gemeine 
Admiral, ziegelfarbig, aud mit weißen Flecken und drei 
weißen netzartig gezeichneten Bändern, wird noch mit funfsig 
His fechzig Thalern bezahlt. 


Die Porcellanen geben an Glanz und Ösneie 
dem chineſiſchen Porcellane nichts nach, haben-eine in ſich 
ſelbſt gerolte glatte Schale, und fielen faft ein der Länge 
nach halb durchſchnittenes Ey vor, der runde Theil ift Ber 
Rüden, die Mündung ift an der Fläche und geht von einem 
Ende bis zum andern und iſt a beiden Seiten gezähnelt. 
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Das hier, das mit feinem Mantel die ganze Schale uͤber⸗ 
ziehen kann, hat einen tänglichren Mund und zwei kegelfoͤr⸗ 
mige Fühlfaden, an deren Wurzel auswärts die Augen liegen. 
Dan rechnet an vier umd vierzig Arten zu diefem Gefchlecht, 
unter denen viele fehr felten find. - Die Achatporcellan e, 
die eine amerhiftfarbige oder violette, gewoͤlbte Schale hat; 
Die lundhartenporcellane hat einen bräunlich gelben, 
mit verfchiedenen dunkeln Strichen bezeichneten Rücken, wird 


an drei Zoll lang, an der afritanifhen Küfte Die arabis 


ſche Buchſtabenporrellane eben fo groß, hat auf einem 
| gelblihen Grunde eine Menge dunkeler, dicht an einander 
ſtehender Strichelchen und verſchiedentlich gebildete Zuͤge, die 
man mit arabiſchen Buchſtaben leichtlich vergleichen kann; 
Unter den kleinern Arten der Portellanen führen verfchiedene 
den Namen Laurisfhneden, worunter eine Gattung, 
die bei den maldivifchen Inſeln vorzüglich gefunden wird, eine 
gelblichweiße, bisweilen ins Blaue fpielende Schale hat, feinen 
Zoll igroß ift, aber desivegen Bemerkung verdient, weil fie 
- außerhalb Europa faft in der ganzen Welt ſtatt baaren Geldes 
‚gebraucht wird; z. B. bei den eigentlichen Indianern in Vi⸗ 
fapour ‚ Golconda 9), in faft ganz Afrika, als in Aethiopien, 
in Tombut, Guinea und Whida, Congo, Angola, Capo 
Verde ꝛtc. *), ſelbſt in den Antillen und Hei mehreren amerika⸗ 
niſchen Voͤlkern *n*). 

| In alle diefe Länder werden fie daher von den Hollaͤn- 
‚ „bern und Engländern, die ‘fie mehreftens auf den Maldiven 
als — einnehmen, haͤufig — Nachdem ihrer * 


* 


) Tavbernier — ceiſe, aim. ıftes Buch, ateb 
Kapitel, 
*) Augemeine Hiſtorie der Helfen zu Be und zu‘ — 
4ter The ©, 304 und 314. — 
“r) Dapper, Schloͤrer und jeder der Amerifa Beriehn 
‚bat, 
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"oder wenig in England und Holland find, nachdem fällt oder. 
fieigt auch ihr Preis im Centner, denn. nad) dem Gewicht und, 
nicht. nad) dem Maaß werden fie verkauft. Sie find von vers 
ſchiedeuer Größe, die, Eleinften eim wenig ſtaͤrker als eine ges 
meine Erbſe, die groͤßten wie eine Wallnuß, laͤnglicht wie 
eine Olive. Von dieſen groͤßern giebt es nicht viel, ſie werden 
aber auch eben deshalb nicht mehr geſchaͤtzt, ſondern ohne 
Unterſchied mit den kleinen zugewogen, oder auf Schnuͤren 
gereihet von den Indianern ausgegeben. Es werden die 
Cauris (Kowris) gemeinhin von den. Maldiven in wohlvers, 
wahrten Backen oder Bündeln gebracht, und in den engliichen 
und holländifchen Colonien und Handlungsplägen zu bequemes 
vem — beim Guineahandel in sale: gepackt. 


Zu Whida und Ardra werden ſi fie — ſowohl zum Putze 
als zu baaren Geldzahlungen gebraucht. Zu Whida bohren 
die Eingebohrnen ein Loch durch jede Cauris, mit einem das 
zw gemachten eifernen Werkzeuge, und ziehen dann gewoͤhn⸗ 
lich vierzig auf eine Schnur, die fiein ihrer Sprache Senre,, 
im Portugiefiihen Toques (Tokke) nennen, - Fünf folder 
Senres, jeder zu 40 Cauris, machen ein Gallenha oder, 
Fore, 50 folder Fores machen ein Alcove oder Guinbatton. 
Ein ioicher Alcove wiegt gemeiniglich 60 — und * 
4000 Cauris. 


Mit hieſen Toques oder Schnuͤren kauft und verkauft 
man auf Whida alle Arten von Guͤtern, fo wie auch nach 
ber Menge der Alcoven, der Reichthum eines Menſchen ges 
ſchaͤtzt wird. Ein Sclave wird gewöhnlich fo hoch als ein 
Alcove gerehnet. Eine Kuh wird hier oft theurer bezahlt. 
Es iſt fehr bequem fich mit diefen Münzen zu verfehen, die 
man in Engliſchen und Holländifchen Sactoreien das Pfund 

für einen engliſchen Schilling erhält, und wenigftens in den 
Ländern der Wilden für zwei Schilling ausbtingen kann, 
ja für drittehald. Mit gemuͤnztem Gelde (auf e man auffer 
Europa am theuerſten. 
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| Die Biaſenfchnecken fahren dieſen Namen wer 
gen ihrer länglicht runden Geſtalt. Die, fpirc! geiwündene, 
Schale hat eine laͤnglichte ausgefhmeifte Diffnung, aber 
äufferlich weder Spige noch Stachel, "die Spige ſteht inwen⸗ 
| dig ſchief und if nicht gesähnelt,. Man zählt 23 Arten 
davon „ darunter das Ei (Bulla vum), gleicht den Porzels 
lanen ift glänzend, weiß, inwendig purpur s oder violeifarbig, 
der Einwohner diefer Schale iſt kohlſchwars und loͤſet ſich in 


ſchwarze Ti inte auf 1 übertrifft zuweilen ein Gaͤuſeei. Er 


4. Die Walz en: oder Voluten Haben größtenigeifs eine 
cylindriſche oder walzenſoͤrmige Geſtalt, und die Gewinde 
gleichen einigermaßen. den Voluten in der Baukunſt: son 
45 Arten „darunter die NMot en ſchnecke (Voluta muſt⸗ 
ca), die gelblich aſchgtgu iſt, mit zwei Baͤndern, die mit 
4 eder 6 gleid) meit ‚abfiehenden id warzen Linien Sefebt ſind. 
auf und unter welchen ſchwarze runde oder viereckigte Pi 

te mit Strichelchen ſtehen, wird anſehnlich groß. 
tieinſte iſt noch immer. ‚einen Zoll lang. Der Topf —— 
luta olla), von ‚andern auch Baderwalze genannt, wird a 
den afrifanifhen Küften und beſonders ‚bei den Philippinen 
gefunden. Ihre Schale, wird bi6.1.,5 Fuß lang, und’ 
Wiegen dann an 300-Pfund. Die Schale ‚wird zu ai 
eimern, Schuͤſſeln und. allerhand. andern Speiſegeſchir en 
gebraucht „das Fleiſch gedoͤrrt und ‚als Steig gegeſſen. > 


2: Die Meiond ſchneck en, deren Linnee 60 Arten 
zähle, haben eine einfach gewundene Schale und: eine cirkel⸗ 
zunde Deffnung-opng alle Einfhnitte,, Die merkwuͤrdigſte 
unter.allen Arten biefes Sefhlehtes if, die. fo genannte, ächte 
Wendeltr eppe, die, man durch⸗ Beiwort von eine | 
andren, aͤhnlichen und, ziemlich ‚sem nen ‚Gattung unters 
fheiden milk: Ste hat aine kıgelfäsuigeg geaitterte Schales 
und mit, einer eigentlichen Wenrbeitreppe,;große Arhnlichfeit, 
Acht Gewinde, gehen s ohne auf einangt zu liegen, rg. ia 
die Höhe, und.füher dieſelben gehen,wigher sinige, nach ben 
Gewinden gelruͤmmie Klammern herab, Die Schale Hat 
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überdies ein. Nabelloch or welches man big ‚in die Spitze 
ſehen kann, iſt ohngefaͤhr r einen bis zwei Zoh. lang und halb 
fo breit, gewöhnlich von weißer oder Aepfelbluͤthſarbe. Ein 
ſchoͤnes Exemplar voa den groͤßten Gaͤttungen wird ſelbſt in 
Indien mit ein bis zweitauſend Thalern bezahle. Die klei⸗ 
nern in Holland mit Hundert und mehreren Dufaten, ſelbſt 
die, die ein Wurmloch haben oder ganz welß ſi ſind, werden 
noch mit 50 bis 80 Gulden bezahlt. Um Amboina wer⸗ 
den ſie am eheſten gefunden. Die gemeine Wendeltreppe, 
die nicht uͤber einen Zoll lang und mehr gethuͤrmt iſt, gleicht 
einigermaßen der aͤchten Wendeltreppe, unterſcheidet ſich 
aber ſchon durch die auf einander ruhenden, oder angewach⸗ 
ſenen Gewinde, wie durch den Mangel des Nabelloches. 
Iſt auf dem Hollandiſchen Strande hoͤufig genug. 


pe Die Sch nireette neden "haben eine einfache, 
Sroͤubenartig gewundene, einigermaßen durchſichtige dunne 
chaäle, und eine verengerte mondförmige Oeffnung. Von 
i ren 60 Arten, die- meiſtens Landı, Eid,, Garten; und füße 
aſſerſchnecken ſind, gehoͤrt nur der elein eblaue Na v⸗ 
Aus hierher, deſſen Scale aberaus zatt und durchſichtig 
d ſchön violetblau iſt Eile wohnt im Grunde des Mee⸗ 
und nur bei ſtuͤrmiſchem Wetter fieht man fie auf det 
—5 des Waſſers, wie einen Nautilus, ſchwimmen. 
ie. ift von der Sısge einer Gartenſchnecke, ohne Nabel mit 
runsen Gewinden. Das Täler das Äberans ſchleimicht iſ, 
and cinem blauan Galant aͤhnlich Kane u... Mad ein 
re Licht von fh, —* 


Die ungewundeniim Alnssaligem ah, ober. Dies 


—* deren Möhr nf nicht nach "und nach erweitern 
inivalvia absque 7 werben von Einde Rohren ſchne⸗ 
ein. — uno | 


et er, au e, —* —— 


J 
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und ift größtentheilstfbar. Unter allen wei hier nur der 
Meduſenkopf, der Oſtindien und Afrika eigen iſt, ge⸗ 
nannt. Die Schale iſt entweder ganz weiß, oder braun 
und weiß, mit ſtarken über den Rand hervorragenden Nips 
ven oder Strahlen, die nad dem Aufferfien Umfange zu 
dicke werden, beſetzt, von zwei bis drei Zoll lang, wird auch 
wohl auffer Oſtindien und "Afrika gefunden, undı.dns;Scäst 
in Holland oft mir dreißig Gulden bezahle. : Die Meets‘ 
zaͤhnchen haben ihren Namen von ihrerzahnförmigen Ges 
ftalt. Die Schale iſt eine einfache, meiſtens etwas krumme 
und edigte Nöhre, ohne Kammern und vorn und hinten 
‚ Dfien. Das Thier iſt eine Pholade und hat keine Fuͤhlfa⸗ 
den, am hintern Ende ragen. Fafern hervor die es äusbrei⸗ 
ter, um fih im Sande feft anzuhängen. Es giebt 9 Aus 
ten banon, die man mit den Elephanteo », Wolfd:, Hundes 
und Schweinezaͤhnen verglichen und davon benennt dat, 


Die R5 hrenſchne & (Serpula, tubuli vermieuleren): 
ſchlangenfoͤrmige Röhren von. einer einfachen, laͤnglichten, 
meiftentheild gebogenen wurmförmigen Schale, mit einem 
Deckel und einer kreisrunden Deffaung, Hängen fi mehrens 
theild an Seegewaͤchſe, Krebfe und Condylien an, von 
16 Arten, davon einige nicht größer als Kohl, und Korlan⸗ 
berfaamen, andere von der Goͤße eines Nagels oder Fingers, 
His zwei Fuß lang; andere find fadenförmig und vielmal - 
durch einander geſchlungen, als die Rollfchlange, der Fiſch⸗ 
darm, Vogeldarm, der wohl drei Spannen lang iſt und 
über zwanzig Pfund wiegt. Die merkwüuͤrdigſte Gattung 
der geraden Nöhrenfchneden iſt der Meerpinſel oder die. 
Gießkanne. Pie Schale, deren Länge ohngefähr ſechs 
Zoll berägt, iſt rund und gerade, nimmt in der Dicke von. 
einem Zoll bis zu einem Viertelsoll ab, und hat an dem 
dicken Ende einen manfhettenfürmigen Rand, deffen Zafern 
ai fie einigermaßen einem Pinfel aͤhnlich machen. Die innere 
gewoölhye Fläche des Nandes ift gleich einer Giebkanne, ſieb⸗ 
foͤrmig mit vielen Kleinen runden Löchern durchbohret. Die 
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Zeichnung unter dam mangettenfderhigen Rande kann man 
‚durch ein Wenig, Phantaſie bald in die Zeichnung eines menſch⸗ 
uchen Geſichtes verwandeln, ‚daher einige diefer Roͤhren⸗ 
ſchnecke den Namen Seemoö ng beilegn.. 


e Der Holzbohrer oder: Scifehoprwurm , beffen 
Schale ein“rundbogiger Köder iſt, it weiß und runzlicht. 
Das Thier-erreicht ohngefähr die Länge: eines Fingers und 
Die Dicke: eines Federkieles, hat zwei kalkartige, Halbrunde 
Kiefer, die vorn ausgeſchnitten und unten eckigt ſind; dringt 
ſchon als zunge Brut in das Holz der Schiffe und Pfähle 
Am Wafler,' denh man findet in ihnen oft eine Menge ers 
wachſener Mütmer: Diefer Art ‚ohne Aufferlich etwas anders 
old Heine Sie@nadellächer wahrzunehmen. Im Jahr 1730 
durchfraßen dieſe Würmer, ‚die mit einigen Schiffen aus ns 
dien. in: die. Hollaͤndifchen Höfen gebracht Maren, in kurzer 
‚ zeit die Schiffe und die Pföhle an den Seedämmen fo, daß 
daraus "ein ungehturer Schaden: exwuchs. Die Schiffe 
mußten neu, -.. und die Pfoͤhle ‘mit BR Koften 
hergeſtellt werden 4) BEE TER PET WE 17 000 


Die Sa n deöcer haben ane ſWcheihemige ogai- 
die aus ni is old ‚jufainmengefitteren Sand toͤrnern, Stein: 
grieß und tleinen Schaͤlen beſteht. Das Thier, eine Art 
Seetauſendbein, iſt mit einem zangenfoͤrmigen Gebiß verſe⸗ 
hen, und hat hinter dem Kopfe zwei dicke Fuͤhler. Der 
halbe Körper ift aus verfhiedenen Gelenken zuſammen ges 
fest, wovon jedes zwei warzenförmige Füße hat. Der 
Hinterleib der ſich in eine Spitze endigt, iſt wurmartig ges 
ringelt und ohne Füße. Linnee rechnet fieben Arten zu dies 
ſem Geſchlecht, worunter einige fo klein find, daß. man fie 
nur dur, Vergrößerungsgläfer erkennen kann. Andere, die 
man an den afritanifchen Kuͤſten findet, werden wohl fingers 
lang, und haben ein? walzenförmige, überaus dänne Schale, 


a Sell hiftoria teredinis, fi Xylophagi marini, Tre), — — Rheg, 
3733. in 4 Maj. 
/ 





2 die an beiden Seilen vffen if. 2% un Seiten’ de ‚Kopfes 
bemerkt man zackige Blaͤttchen, „mit ſechzehn hornartigen | 


vergoldeten Zaͤhnchen, ‚daher, ‚man. RR — den — 
Goldzahn — hat. | Er 


"on den adeigen —8 — hat der Side 
Detan wenig” ganz, Eigenthamliches und z.B. die mehr: 
ten Fiſche, in denen er jeddch fepr i reich if, mit ben a ne shi 
Oceanen gemgin. i — aa 

Der Zitte ri f 6 oder Krampffiſch if im Pe 
und rohen Deere Häufig. -Ehen.da findet man: auch Nie 
rear und ae - Waſſer — on 
gethiere. eh re 
De, Zifche mit Veinohren oder bie keine Kieſerdecel 
und !Rieferflöfle. aber Lungen. haben, ‚welche Linnee in- der 
letzten Ausgabe ſeines Natuxſyſtems unter ‚Die, Amphibien 
jest, ſind im Indiſchen Meere alle zu Haufe, und faſt -einis 
ge. ganze Geſchlechter ihm eigen. 3:D. bie Scilvfiice, die 
Panzerfiiche,,., nerfchiedene Gattungen der Beinfiſche. 


Schwerlich möchte man don den Beinfiſch en den 
Schach telfiſch (oſtracion gibbofts), der faft viereckigt iſt und 
einen Hoͤcker auf dem Ruͤcken hot, oder die Todten ruht % 
Todtenfarg, der. faft wie ein Cubus ausſieht und ohne 
Stachel iſt, in andern Meeren finden, fo wenig mie auch 
von den Staheibäudhen, ſonſt irgendwo den Sgild 
testenfif a, der feinen Namen von’ einer, in feiner äufs 
fern Geſtar⸗ beinerkten geringen Aehnlichkeit mit den 
Schildkroͤten bekommen hat. Der erhaben runde Ruͤcken 
iſt mit verſchiedenen weißen Strichen, wie mit einem Netze 
überzogen, ‚ die Seiten des Körpers braun gefledt. Das 
was ihn am meiften auszeichnet, find die vielen kleinen 8 
cher in der Haut am Unterleibe, in welchen fich die Stacheln 
fo verbetgen und zuruͤckziehen, ba ı man fie auſſetlich gar 
nicht wahrnehmen kann. 
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Die Schild fiſche haben ihren Namen von dem nos 
chigten Schilde oder Panzer, der ihren Oberleid bedeckt, und in 
eine lange ſtaͤchlichte Spitze auslaͤuft; fie haben einen kielför⸗ 
igen Unterieib mit an einander hängenden Floſſen und weit 
offen fiehende Luftlöcher. Dergleichen find der Meffers 
fiſch „und der Schneppenfiſch, ‚bie beine Kein find 
und hödftens einige Zoll lang werden, ‚Der Meffen 
fiſch hat einen ſpitzen Kopf und avolchun Koͤrper und 
ähnelt einem baͤuchigten Brodmeſſer. Er ſcheint Beine Kies 
fer zu Haben, und feine Nahrung bloß durch Saugen an fich 
zu ziehen. Der knochigte Panzer endigt ſich hinten in eis 
nen Stachel, unter welchem der Beſchluß liegt, Der 
Schneppen fiſch iſt etwas größer als der norige doch nicht 


Aber vier Zoll lang. Beinen länglichten ſchnabelartigen 


Mund hat man nicht nur mit dem Schnabel ber Schneppen, 
fondern auch mit einem hohlen Trompetenchlinder verglichen, 
und ihn daher Tromperenfijch genannt. "Der Körper 


iſt ſchuppicht und rauh. Hinten auf dem Rüden fißt ein - 


langer gezähnelter Stachel, der nah dem Beſchluſſ⸗ zu ge⸗ 
richtet iſt, und fi auf und nieder beugen läßt. Auffer dies 
fom ‚großen Siachel befinden fih vor demfelben noch drei klei⸗ 
nere; die geringfie Verwundung durch dieſe Stacheln vers 
urſacht eine fiarke Entzündung, und man hält ie daher für 
giftig: Letztern findet man,au wohl im ‚mitteländifchen 
Meere. 


Die Panzerfifche, die man auch, well joner Na; 
me.andern Fiſchen gegeben wird, „fliegende lexde, Meer; 
pferde, Seedrachen und, Pegafos zu nennen p rat, ſind klei⸗ 
ne Fiſche, von eines Fingers Länge, haben. einen langen, 
rüffelförmigen, vorn in die Höhe gebogenen Mund. Der 
obere Kiefer ift mit Zähnen verfehen, der untere hingegen, 
ber in den obern einſchließt, ift ungesähnelt. Die Oeffnung 
jum Luftſchoͤpfen befindet ich vor den Brufiflöffen, die über, 
| aus lang und breit aysfichen, fo daß fie. aufgebreiteten FIN, 
geh gleichen. Die beiden Bauten ſtehen ‚ieh, am Um 
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terleibe, der Koͤrper iſt mit einem Panzer überzogen, der aus, 


vielen gekerbten, knochigten Gelenken beſteht. Es giebt drei 
Arten derſelben. Der eigencliche Seedrach e (pegafus 
draconis), deſſen Ruͤſſel kegelfoͤrmig und deſſen Körper vier⸗ 
eckigt iſt, wird um Amboina gefunden: der Flieger 
Überall im indiſchen Meere, wie der Schwimmer, wit 

ſpatelfoͤrmigem Schnabel, ——— 


Von den Kahlbaͤuchen, oder der erſten Linnéei⸗ 
ſchen Fiſchordnung, findet man im indiſchen Meere nicht 
nur faſt alle aus den andern Meeren ſchon bekannte Arten, 
fondern auch viele befondere dieſem Oceane eigene, 


Die Muraͤnen, oder aalförmigen Fifche, feinen 
hier zu Haufe zu jeyn, und nicht nur ‚die gute und eßbare 
Muröne wird Hier, viel und groß angerrpffen, fo wie der 
Meeraal öfter die Länge von dreißig Fuß überſteigt, fondern 
‚auch leider die beiden ſchoͤdlichen Gattungen, als der Ger 
ferpent (ophis) mit blaſſen, Schwarzen Flecken, und die 


‚v9 


Fine elgne zu den Kahlrücken von den Syſtema⸗ 
tikern gevechnete Gattung iſt der Floßräden (gymnotus 
sfiaticus), der fih von den uͤbrigen aalfärmigen Fiſchen feis 
ner Öattung ſchon dadurch unterfcheidet,. daß er eine Rüs 
@enfloffe hat, die den andern fehle, welches aud det 
Soattungsname ausdräden fol. . Die Schuppen, die man 
dh den andern Aalarten kaum erkennt,. find an ihm deutlich 
zenug. Der Kopf Hat fünf auegehöhlte Punkte 


_ 


\ 
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— Eine britte Sastung ber Kopıskuce m. der Sf) nn. 
{hwans, oder Spisihwanz, auch wohi der indianiſche Yol 
ge ann, der inen an. den Seiten, ‚plastgedrückten, filßerz 
glänzenden Körper . und einem pfeienenförmigen Beſchluß 
hat, ohne Bauch, Alter und Schwanfloſſe iſt. Die Ri, 
Eenfloffe kann er in Falten niederlegen, wird 2 Schuh Lang 
13 Zoll did, j 
— Um Eiplon eu m einen tahihättigen Shlan 
genf iſch, der einen laͤnglichten Bun Hat, und ‚deswegen 
Elephantenfiſch heißt, * gain 3 
Der Hals floͤſſer ER Linnde ſechs Sefdlcchte Zu 
dem erſten, die er Säetififgteh el nennt, gehört and 
der, invianifge Teufel, der as 1 und bleifarbig iſt, 
mit einem doppelten Stachel am borberfien. und. ‚einem, eins 
tachen am hiaterſten kengdethn welge Deckel er m 
— öffnen Fahn. f 


— 1 19 


Auch einige Arlen der ale Säiltmrif —* 
* ſi ch dürd) die zwei einfachen Strahlen in der Bauch⸗ 
gut vbn andern unterſcheiden laſſen), find, dem in⸗ 
iſchen Deean' eigen, als die Seelerhe oder Kamm 
Lerde don einem ſpießförmigen, ollven farbigen Koͤtper, 
rohrenförmigen und gezackten ——— ‚und einem quer 
= der Stirn, zwiſchen den Augen befi Sign breicdigten 

enartigen Kamm' dir aus ne auligen Wefen Ges 
* wird nicht a als ſecht bis, fieben Zoll. — Fer⸗ 


(ati 


ne: Er 
Die Kerr hat über den Augen ein paar eins 

zeln ſtehende Faſern, die wie Fuhlhornet ausſehn, der Kopf 

ift zuſammen gedräct, und fo wohl ‚au ber Stirn alı 4 

den Wangen mit einigen Hoͤckern befegt. ‚Der längfi 

mit einer nackten Haut bedeckte Körper fe init ‚Simfar! ip 

Puntenjund Stecken bezeichnet: TEN 
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Ä Endlich der Augenwimper '(blennius fupercilio- 
fus). . Die Heinen kammartigen Fuͤhlhoͤrner find een, 
en den Augenwimpern befindlich. 


Von den Bruffloffern find. die —* und 
helonder⸗ die kleine Remora kon drei Fuß Länge, die‘ 
omeranzenfifiche, und unter dieſen mehrere beſon⸗ 
dere Gattungen hier zu Hauſe, als: x. ber Fü nffingew 
tie ‚(eoryphaena pentadacıyla), Er hat an beiben Sei⸗ 
ten der Kiemen fünf Schwarze Flecken, wovon der erſte von 
den vier Übrigen etwas entfernt ſteht, welche man mit vier. 
Fingern und dem eingedruckten Daumen vergleicht. " Er iſt 
rei Mal ſo lang als breit, hat eine sungenförmige Geſtalt, 
bon und glatte Schuppen, die mit einem weißen, brei⸗ 
en Querſtriche, wie auch die Kiemendeckel bezeichnet ſind. 
Yie beiden Kiefer haben einerlei Laͤnge, und find mit Kiel“ 
nen Zähnen beſetzt. Die Farbe wird von den Reiſebeſchrei⸗ 
bern verfchiedentlid; angegeben, ſo wie es darin überhaupt 
mancherlei Abweichungen giebt. Gemeiniglich iſt er bla 
1b, ‚bisweilen grüntich, hat hochgelbe Baden und Augen, 
einen himmelblauen Strich auf dem Kopf, ‚bie Bauchfloſſen 
find violett und mit pomeranzengelben Strichen beſetzt, die 
Ruͤcken floſſe, die 21 Finnen hat, ſeegruͤn und mit einem 
goldgelben Rand umfaßt, Seine Länge beträgt einen Fuß. 
2, Der Spisihmans (eoryphaena acuta). 3. Die 
Stumpfnafe (fi ima) wegen der langen Unterlippe, 
4: Der Halsfloffer wegen der kurzen Ruckenfloſſe von 
14 Sinnen. 5. Der Kiemendedel, deffen Kiemen mit eis 
ner, Duerfpalte geöffnet find. , 6. Der Schild träger 
mit knochigten Blaͤttern zwiſchen den Augen, die e gleihiec 
Han Schild ausmachen. | 
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Auch unter den Meerſkorpionen, einem andern 
Geſchlechte der Brufifloffer, giebt es Hier eine eigne Öattung, 
Der Zauberfiſch (fcorßaena rn deſſen a mit 
ſchwieligen Hoͤcern beſprengt iſt · 
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Die Snrkenzähnigenrifde, deren Mund vol 
son borſtenaͤhnlichen und biegfamen Zähnen iſt, und die ſtich 
gerne bei den Klippen aufhalten, find außer iy den Oftindte 
ſchen Gewaͤſſern nur no an den Weftamerikanifchen Küften 
zu finden. Die Gattungen die dorthin gehören find det Ser 
ſchreidung des atlantiſchen Meeres genannt. Hier allein 
werden gefunden: der Ruͤſſelfiſch (choetodon roftratus), 
deffen Körper faſt ein Quadrat ift, gelblich weiß, mit viee 
dunkeln Querfirichen befegt, deſſen Kopf in einen langen, 
beinigten , einigermaßen ſchnabelfoͤrmigen Ruͤſſel mit einer 
Heinen Mündung endigt. Er naͤhrt fi größtentheils von 
Inſecten, die über dem Waſſer herumfliegen (denn auch dieſe 
wollte die Natur nicht unangefochten laſſen). Um diefe zu 
fangen, hebt er. feinen Ruͤſſel ein wenig in die Höhe und 
fhleßt daraus Waffertropfen nad) ihnen, und zwar mit ſo 
untruͤglicher Geſchicklichkeit, daß die Inſecten, nach denen er 
zielt, allezeit auf den erſten Schuß Ans Waſſer fallen und feine 
Beute werden. | — 


Eine andere Gattung der — sieh; die 

man den Perfianer nennt, aber nicht bloß im a 
ſondern auch im rothen Meere zu finden iſt, unterfcheider fi 
durch die ſchwaͤrzliche Farbe der Schuppen. Der Weiß 
topf, aud der aruaniſche Borſtenzahn genannt, weil er 
am meiſten um die Inſel Aru gefunden wird, zeichnet ſich 
durch die weiße Stirn und drei weiße ‚Streifen auf dem 
Rüden aus. 


Nice minder giebt es eine eigne Gattung Seehaͤhne, 
die man Langnaſe, oder trigla afiatica, den aſiatiſche 
Seehahn nennt, deſſen oberer Kiefer in eine glatte Spit 
hervorragt. Webrigens hat er vier Roeni Safern, ift 
sund und ſilberfarbig. 


Thunfifch e, die man en Makrelen rechnet, giebt 
es hier baufig, und unter ihnen eine eigne eine Gattung, 


w 
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deffen Fleiſch voͤllig roth iſt, aber zu den wohlſchmeckendſten 
Fleiſchgattungen gerechnet wird *). 


Unter den - bunten Meerbrachſen nenne ich nur 


als dem indiſchen Meere eigen: den Dornbrach fen (pa- 


rus ſpinus), der einen ru ewaͤrts liegenden Stachel auf dem 
Ruͤcken traͤgt und blaue bunte Striche quf dem Koͤrper; 
unter den Blaͤttfifchen ebenfalls nur den Ambo inifch 
(pleuronecies trychodactylus); den haarfingerichten Blatt⸗ 
fiih, wie man, ihn nennt, weil die Bruftfloffen faden +. oder- 
haarförmig find, braun und mit dunkeln Flecken geziert. Dr 
Augen find. heide auf der rechten Seite, - 


Die Mi ergrundeln, die ihren Namen bavon Sase, 
daß fie ſich wie die bekannten Flußgruͤndtinge gern auf 
dem Grunde des Meeres nahe dem Strande aufhalten und 
zwifchen ber Augen zwei Löcher haben, davon &ines mehr 
vorgerückt iſt als dus andere, find‘ hier in allen ihren Gars 
tungen zu finden: beſonders die eigentlihe Meergrundet 
von fpindelförmigem Körper, ſechs Zoll Länge, eihem großen 
Kopf und aufgetriebenen Backen. Die glatte, weiche, mit 
ſehr kleinen Schuppen bedeckte Haut hat eine ſchwarzbraune 
Farbe, iſt gelb und weiß marmorirt. Der Rüden, der 
Schwanz und die Afterfloffen find mit blauen und ſchwarzen 
Punkten geziert. Der Hinefifhe Grundel (gobius'Elec- 
tris), ohne Schuppen zwifchen dem Köpf und der erften Ruͤcken⸗ 
floffe, und der Kammkiefer (göbius pectini roftris), 
deſſen Zähne im untern Kiefer fi) wie ein Kamm zeigen, find 


beſonders fo wie auch die Aa lgrundel (gobius anguillaris) 


um China häufig. Letztere zeichnet ſich durch ihre rothen Floſſen 
aus, hat einen laͤnglichten aalfoͤrmigen Koͤrper, ein aufgeworfe⸗ 
nes Maul ‚ eine ſchluͤpfrichte, durchſcheinende Haut. | 


Zu den Lippfiichen mit gabelfdrmigem- Beſchluß gehört 
der bier einheimifhe Kiemenflecd. (labrus opercularis); 


*) Allgemeine Hiftorie der Reifen zu Waller und zu Sander ter 
Kheil, ©, 13, 
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ber auf den Kiemendeckeln (operculis) an beiden Seiten 
einen braunen Fleck hat; und zu den Lippüſchen mit gerade 
abgeftugtem Schwanz der Hinefifche, der bleifarbig ift, 
Wie der indianiſche, der weißlich iſt und einen aͤnglichten 
zuſammengedruͤctten — * 2 

Zu den Barf en mit einer Rene und unge 
— Schwanz von funfzehn Arten, gehoͤrt der weiß⸗ 
bandirte (perea Polymns) mit drei weißen Querbändern,) 
und der Knorrbarſche(perea cottoides) mit zwei punk⸗ 
tirten Linien auf allen Steffen, welcher einige Aehnlichkeit mit 
den Knorrhaͤhnen hat. "Zu Batſchen mie gabelfoͤrmigem Ber 
ſchluſſe und. einer Ruͤckenfloſſe; der. Ze iche u b arſ ch (perta 
ſtigma) mit einer Zeichnung auf dem Kiemendeckel, die einem 
Brandmahle aͤhnlich ſieht. Der Titel barſch (perca dia-. 
gramma) mit verſchiedenen gelben Strichen auf dem Koͤrper, 
ſo daß es ſcheint, als ob gewiſſe Junſchriften auf dem Koͤrper 
ſtaͤnden, und der Raſpelbarſch (nersa ssdula) mit ein⸗ 
geterbten, rauh und ſcharf Eailihlenden Ku und mis. 
‚weißen, punktirten Linien. 


Sr Indianithe Stahelbarfche find; a) ber, Weich⸗ 
auch, der ſich gerade von allen andern Stacheibarſchen da⸗ 
durch unterfcheidet, daß: er fein hartes Bruſtbein hat, welches 
ſonſt den Stachelbarſchen ſo eigen iſt, daß man ſie auch 
Anand he zu nennen ‚pflegt... Er it von eyfoͤrmiger 
eſtalt und hat zwoͤlf Stach ein vor der Afterfloſſe, drei 
Strahlen in der Kiemenhaut, 2) Der fliegende Barſch 
hat faſt ganz die Geſtalt eines Barſches, nur ſind die Bruſt⸗ 
floſſen laͤnger als der Körper und dienen ihm ſtatt der Flügel, 
wiewohl er ſich nie hoch über. das Waſſer hebt,,. Er, hat am, 
den Augen Kiemenderkel, ſechs Bartfafern, dreizehn Nückens 
ſtacheln und einen abgerundeten zu beiden Seiten ftachlichten 
Beſchluß. 3) Der Zwerchſtachli ng (gaftetofteus ſpina⸗ 
rella), einen Zoll lang, am Hintertheil mit vier gezaͤhnelten 

und rückwärts gebogenen Stacheln verſehen. 
Noch 
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Noch gehoͤren zu der. letzten Linneͤeiſchen Sithordnung 2 
oder den Bauchfloͤßern und deren ale Geſchlechtern 
folgende MPN: Sifche: * 


Der Tro mpetenf iſch aus dem Geſchleche der Roͤh⸗ 
ren⸗ oder Pfeifenfiſche, zu welchen er wegen ſeines fünf Zoll 

langen, einen Zoll breiten koͤcherformigen Schnabels, dem er 

auch den Namen verdankt, gerechnet wird. Er unterſcheidet 

fi "von dem Tabackspfeifenſiſch, als: der. andern Gattung, 

‚vorzüglid; durch den Mangel der langen fifchbeinartigen Ruche, 
‚die bei jenem aus dem gabelförmigen Beſchluſſe geht, durch 
‚die ganze Geftalt des. Defchluffes, der bei ihm nicht gabels . 
foͤrmig iſt, und durch den breitern auch dickern Koͤrper. Die 
Ruͤckenfloſſe ſitzt nahe dem Beſchluſſe. Der mittelſte Theil des 
Ruͤckens iſt mit einigen einzeln ſtehenden Finnen, welche ſi ch 
in eine Furche niederlegen koͤnnen, beſetzt. Die Länge des 
ganzen Fiſches betraͤgt noch nicht zwei Fuß, wovon der Kopf 
nebſt dem Ruͤſſel ohngefaͤhr den dritten Theil ausmacht. Der 
Koͤrper iſt roͤthlich, und auf dem Ruͤcken mit ſilberfarbigen 
Strichen, an den Seiten mit ſchwarzbraunen Punkten beſetzt. 
Er wird beſonders bei China, jedoch auch an den amerifäs 
niſchen Küften — und — dort — Baflere | 
trompete. — 


Die — Waqteln, oder die Gartung fie 
gender Fiſche, die in Geſtalt und Größe‘ den Keeringen ſehr 
‚ahnlich find, doch lange Bruſtfloſſen haben, mit zehn Kiemen⸗ 
ſtrahlen, ſchuppichtem Kopfe und einem ungesähnten Munde, 
„find he Häufig im großen Ocean · Ob fie in den arabifchen 
und perſiſchen Meerbuſen kommen, iſt nicht entſchieden da ſie 
ſelbſtz auf dem hehen Meere gegen den vierzigſten Grad der 
"Breite felten — un aber ihn yname, — er sefehen 
werden. 


n23 


in 


die man mit den Singern vergleicht, ‚ von einer Bänge, welche 
Kants phyi Gedar. 1 Bd, 2, Abth. T 
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die Länge des Fiſches bei weitem übertrifft, denn der ganze 
Fiſch iſt neun Zoll lang und zwei Zoll breit. Der erfte von 
den fieben fadenförmigen Fortfägen aber ſechzehn Zoll lang, 
und der folgende immer kuͤrzer als der.vorhergehende, Wegen 
diefer langen Fortſaͤtze fo wie wegen dev Schönheit der Farben 
hat. man: fie mit den Paradiesvögeln verglihen: denn er ift 
pomeranzenfarbig und glänzt faft wie Gold. Im bengalifchen 


Meerbuſen ift er am häufigften. 


fiſche, der keine Stacheln am Beſchluſſe hat und 
“gefunden wird, ein eignes Geſchlecht der Vauchflößer aus. 


Die Borftenflof fe (Thrifa), deren legte inne in der 
Ruͤck enfloſſe borſtenartig iſt. Der Krummſchnabel Sima) 
mit aufgeworfnem Munde, Der Bartheering (Myftus) 
mit Meinen faferichten Dornen am Unterleibe, deflen Körper 
mefferförmig und die Afterfloffe mit dem Schwanze vereinigt 
iſt. Der Keilſchwanz (Tropice) mit keilförmigem Bes 
ſchluſſe und bie Stutzkieme (Sinefi s) , bei weldher der 
äußere Strahl der Kiemenhaut abgeſtutzt ift und der Kiefer 
feine Zähne hat, find oftindifhe Heeringsgattungen oder gen 
hören zu den fharfbäuchigren Fiſchen von — und 
gleichſam gezaͤhneltem Unterleibe. 


Der Leberfiſch, welcher (eberfarbig 9— mit blaß⸗ 
blauen Flecken und hohblauen Floſſen, zu beiden Seiten des 
Beſchluſſes einen ſpitzigen, beweglichen, ſtarken und zuruͤck⸗ 
liegenden Stachel bat, den er aufrichten und wieder in eine 
Furche niederlegen kann, und deſſen feine Schuppen nur durch 
das Vergroͤßerungsglas ſichtbar ſind, wird um Amboina am 
‚meiften gefunden, und macht mit dem java iſchen fen: 


"Java 






Da die mehreften noch wicht genannten Fiſche Fluß fiſche 
ſind, oder doch wenigſtens zur Laichzeit in die Fluͤſſe hinauf⸗ 
gehen und in ihnen gefangen werden, ſo wird das Geſagte 


hinlaͤnglich ſeyn, um uns von den Bewohnern dieſes _— 


einen Begriff zu maden. 


Del XVI. F 
Das Suͤdmeer 


iſt ein aneigentlicher und ſehr wenig ausdruͤckender Name 
fuͤr den ungeheuren Umfang von Gewaͤſſer, welcher zwiſchen 
der oͤſtlichen Kuͤſte von Aſien und der weſtlichen von Amerita, 
wie zwifchen den beiden Eismeeren, dem noͤrdlichen und dem 
ſuͤdlichen liegt, ſich von Neuſeeland bis Suͤdamerika uͤber 
zwoͤlfhundert deutſche Meilen und an andern Stellen noch zu 
einer größern Breite erſtreckt, von der ſuͤdlichſten Spige Neu⸗ 
ſeelands bis zu den kuriliſchen Inſeln uͤber funfzehnhundert 
deutſche Meilen lang iſt, ohne in Suͤden ſi chtbar vom ſüd⸗ 
lichen Eismeer abgeſchnitten zu ſeyn, und dies abgerechnet, 
bennoch eine Oberfläche von mehr als zwei Millionen Quadrat⸗ 
heilen ausmacht. Man pflegt es aud wohl auf das Zeugniß 
des erften Befahrers diefes ungeheuerfien aller Dceane, des 

Hernando Magelhaens, der bei ſeiner großen und 
langen Farth auf demſelben keinen einzigen Sturm erfahren 
hatte, mit dem Namen des ſtilben Meeres zu belegen, 
ob zwar dieſer Name als eine Falſchheit ausſagend und irre⸗ 
führend noch unzulaͤßiger iſt, als der erſte. Gerade dies 
Meer ift das unruhigfte und von Stuͤrmen am meiften heims 
geſuchte. Gerade hier an der Sftlichen Küfte von Neufeeland 
Hatte Cook im Jahre 1772 feinen heftigfien Sturm, ber 
ihn nöthigte, alle Seegel einzuziehn und ſich mit den bloßen 
Maften den Wellen preis zu geben. Im Jahre 1774 herrſchte 
ein heftiger Weftwind von Neufeeland His zum Feuerlande 
durch den ganzen Noveniber und December: Wer die günftige 
Sjahreszeit und die ſchicklichen Monfouns verſaͤumt, darfie 
dies Meer wohl gar nicht beſchiffen tönen. = 
— 

Es iſt in den letzten Jahren des achtzehnten are 

derts als der Schauplatz der wichtigſten Eutdeckungsreiſen, die 
qlles, was die menfchliche Kuͤ Kuͤhnheit ſeit Ehriſtoph Eblomb 
unternommen hat, weit zuruͤcklaſſen, Außer mertwuͤrdig ge 


worden. In allen Richtungen hat man e durchkreuzt, alle 
Ta 
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Kuͤſten erforſcht, die Häfen und Ankerplaͤtze aufgenommen, 
die noͤr rdlichn Breiten deſſelben bis zu dem ruſſiſchen Archipel 
und der engen Durchfarth über ihm 7 durch welche ſich das 
Eismeer in das ſtille ergießt, viele Male durchſeegelt, fo wie 
die ſuͤdlichen Breiten, in welchen man ein großes Land ver⸗ 
muthete, aber nichts als feſtes Eis fand, rings um die Cirkel⸗ 

fläche des Polarkreiſes wiederholentlich durchſucht. | 


n „ Dar Muth und die Kuͤhnheit des Genies hat dier ber 
Verini⸗ gung aller Arten ven Gefahren, die ſich immer neuen 
und ungewoͤhnlichen Unternehmungen entgegenfeßen, geirobt, 
und die Elemente wie die Natur beſiegt. 


at Selbſt den neuen und arten Tribut, den der Tod, 
nahben: Magelhaens dies Meer zuerſt beſchiffte, und da⸗ 
durch zu langwaͤhrenden Seereiſen mehr Anlaß gab, mit uns. 
erbittlicher Strenge foderte, hat ihm Cook wieder entriffen. 
AUnd indem bis auf ihn: jeder. jahrelange Aufenshalt zur See 
den Scharbock/ dieſe Peſt der Seeleute, erzeugte, uno mehr 
Menſchen koſtete als der blutigſte Krieg, ſo brachte Co of 
fein Schiff von feiner zweiten Reiſe den 30. Julius 1755. 
nach einer Abwefenheit von. drei Jahren amd fiebzehn Tagen: 
zurück, ohne von 119 Perfonen mehr als einen durch Kranke 
heit und drei durch Zufall.verloren zu haben *). Er machte 
feine Methode, die Geſundheit des Schiffsvolkes zu erhalten, 
nebſt dem Erfolg derfelben in. einer eignen Schrift bekaunt; 
und John Pringle theilte der Welt noch ‚wichtigere Er⸗ 
laͤuterungen uͤber das Verfahren Cook s add wozu der ältere 
| ö Zn noch einen — lleſerie En 


„u.a.“4le 


Meerense/ die von ihm den Namen — weil er ſie ent⸗ 
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beckte, zuerſt in dieſe Reiche des Neptuns. Er war von 
dieſer Meerenge bis an die philippiniſchen Inſeln beinahe vier 
Monate unterweges, vhne-ein bedeutendes Land zu ſehen, 


ohne Erfeifhung für die Mannfhaft zu erhalten, oder ſich 
durch die Länge eines noch nie vor ihm befchifften Meeres abs 


ſchrecken zu laſſen. Er-erfüllte feinen Plan, die Gewürzs 


»infein für Spanien zu entdecken, gluͤcklich, ob er gleich ſelbſt 
ein Opfer feines unzeitigen Vekehrungẽeeifers u) Sebu im 
Jahre ı 525 ward, ie ) 


Vom Jahre 1522 a, wo fein Schiff Victoria im 
September zurückkehrte, Bis zum Jahre 1768 als dem Ans 
fangejahre der Cookiſchen Neifen, find allerdings in einem 


- Zeitraum von drittehalbhundert Jahren viele Neifen durch diefen 
Ocean gethan, aber ohne beiondern Gewinn für die Kenntniß 


der Erde, indem man eines Theils furchtfam genug ſich bloß 
an den befahrenen Strich band, andern Theils die Entdedungen 
nicht genay beftimmen eonute und oft, vorfäglich verheime | 

chte. 


Anfangs ſchien dies Meer nur von 1 Spanien‘ befahren 
zu werden, denn auch Garcias von Loayſa war, ob⸗ 
gleich von Geburt ein Portugieſe, doch in ſpaniſchen Dienſten. 


Er war im Jahre 1525 im ſtillen Meere. Noch in. eben dem 


Namen. 


Jahre Alfonfo von Salazar, das Jahr darauf Alvar 
Savaedra, 1537 Ferdinand Grijalva und Alva⸗ 
redo, 1543 Gaetan, 1564 Andres de Urda— 
nietta, 1567 Alvar de Mendana, und 1576 Juan 
Fernandez, welche alle Spanier waren. Vom letztern 
traͤgt die Inſel der Bay von Conception gegen über den 


Der — —— Drake; ber Gier ER 
kreuzte, bahnte feinen -Landsleuten und-andern Narionen dein 


Weg Dhomas Cavendiſh oder Kandifh um 1587 
and Rihard Hawkins um 2594, .beide Engländer 


durchliefen es nach feiner ganzen Breite. 
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| Indem daß Al var de Mandana feine Reiſe hieher 


1595 wiederholte, fiengen Hollaͤnder und Franzoſen in Bea 
ſchiffung des ſtillen Meeres zu mwetteifern an. Olivier van 


More, ver im Jahr 1599 dieſe Meeresflaͤche durchirrte, 


und Simon de Cordes nebſt Sebald de Wert, von 


weichen in eben dem Jahre jener wirklich hier war, dieſer 


fünfmal durch die magellanifche Meerenge zu laufen verfuchte, 
and 1600, ohne feinen Zwed erreicht zu haben, in. die Maas 
‚einlaufen mußte, waren Holländer. Pedro Fernandez 
de Quiros und Luis Vaes de Torrez, die 1606 dies 
Meer beſchifften, wie Pedro Ordonez de as 
noch vor 1614, waren Spanier. 


George Spielt erg, ein Deusfcher in holländifchen 
Dienſten, bemaͤchtigte fih 1615 auf diefem ftillen Deere der 
ſpaniſch peruanifchen Flotte uud die pernanifchen 
uind mexikaniſchen Küften. 


Cornelius Schouten und Jacob Te Maite, 
zwei Holländer, wichen von der gemöhnlichen Straße dadurch 
ab, daß fie nicht: durch die magellanifche Meerenge giengen, 
. fondern bis zum. 5 4ften Grad 46 Minuten füdwärts ſeegel⸗ 
sen , eine neue Straße nach le Maire genannt, und Staates 
eiland entdeckten, fo wie im Suͤdmeere ſelbſt die Hoffnungs⸗ 
| inſel im 20 1ften Grad. der Länge und 2 4ſten Grad der Suͤder⸗ 
v breite, uud die Schoutentinſel * Neu / Guinea; waren hier 
2616, | r 


9 


Zoaeob —— und Johann Schapen—⸗ 
ve Holländer, führten die naflauifche Flotte eben dur 

dieſe neue Straße le Maire und liefen bis zum Sıften Grad 
füdlicher Breite, ehe fie ſich weftlich in dieſes Meer ſchlugen. 
Abel Tasman, din Solländer,”1643', Antoine la 
Roche, ein Franzofe, 1675, und die Engländer Cowiey 
1684, Dampier 1686 bis 88, Davis 1687. und 
Sohn Strong 1689 beichifften. nach einander das fille 
Meer und trugen allerdings zur nähern Kenntniß deffeiben 


4 
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J ı . — er 


"pie bei. Auch Giovai Francisen Gemelli, ein nea⸗ 
Folitaniſcher Doktor der Rechte, darf nicht ganz uͤbergangen 


“werden, obgleich er nur mit einem gewöhnlichen Maniliſchen 


Schiffe in 204 Tagen die Reife von Manila nach Acapulco 
im Sahre 16 93 machte. ‘Er hat die Befchreibung feiner 
Reiſen mit mancher ſehr nüslichen. Bemerkung zu Wenedig 


1719 unter dem Titel: Giro del Mondo, herausgegeben. 


Er war ans bloßer Begierde die Welt zu ſehen mit einem 
Schiffe nach Surate in Oſtindien gegangen, von da auf 
einem andern Schiffe nah Goa, von Goa nad) Mecao und 
Cauton in China. Von hier mit Maniliſchen Schiffen nach 
den Philippinen. Von den Philippinen nach Xcapulco: . Den 
da zu Lande nach Mexico und Vera Cruz. Mon bier, gieng 
er nah Spanien. Beauchene Gouin, ein Franzoſe, 
bereiſte das ſtille Meer 1699. Wilhelm Dampier 1700 
‚zum zweiten Mal. William Funnell, ein Engländer, 
‚2703. Mood Roger, ein Engländer, mit William 
‚Dampier 1709 und 1710. Sie giengen ins Südmeer ohne 
die magellanijhe oder mairiſche Straße zu berühren, und 
feegeiten bis zum 6 uſten Grad 53” füdlicher Breite, ehe fie 
ſich weſtwaͤrts wandten. Louis Feuillé e, ein Franzoſe, 
1708, fo wie Frezier 1713 und Gentil de la Bars 
binais 1715. Sohn Elipperton und George 
Shelvoke 1720,. waren Engländer. Jacob Rogge 
wein 1722, ein Holländer, Ge Anfon 1741, ein Engs 
länder, Hen. Briguon 1747, ein Franzoſe. Sohn 


‚Byron 1765, ein Engländer, deffen Namen eine Inſel {m | 


1 97ſten Grad der Länge und aten Grad der Breite‘ trägt, 
"Hm Sahre 1767 waren hier awei Engländer, Wallis und 
Carteret, und zwei äranzofen, Pages und Boug ain⸗ 
ville. 
| Mir werden bei allen diefen Reifen uns wenig aufhalten, 
doch auch nicht alles übergehen, noch auch Spaniens Küftens 
fahrer, und die Entdeckungen * hollaͤndiſchen Kaufleute ganz 
. vergeflen bürfen. 


-— 


26 s es: 
Der fpanifche Admiral Alvar de Savaedra fand 
ı 526 die Goldinſeln, wie er fie nennen mußte, um fie feinen 
Lan dsleuten zu empfehlen, oder Neu; Guinea, wie man, fie 
nachher ihrer ſchwarzen negeraͤhnlichen Einwohner nannte. 
Geh anfangs bauete Cortez, fo bald als er nur die 
Eroberuns von Mexiko vollendet hatte, an den oͤſtlichen Kuͤſten 
dieſes großen Oceans eintge Schiffe, fiber die erſten großen, 
die ſeit Anbeginn der Welt hier gebauet wurden, und die 
Halbinſel Californien nebſt dem Purpurmeere ward im Jah⸗ 
re 1534 von einigen ſeiner Gefaͤhrten entdeckt, dann 1536 
von ihm ſelbſt und 1537 von Francisco de Ulloa befucht. 
"Sein Nachfolger, der Vicekoͤnig Mendoza, bediente ſich des 
Vorwandes einer uͤbertriebenen Nachricht von einem im Nor⸗ 
den von Neu⸗Mexiko gelegenen geſitteten Lande Quivita, 
“und ſchickte 1540 und 1543 zwei Expeditionen aus, vom 
"welchen die letztere durch Cabrilho einen Porsugiejen' geleitet 
" warb, der die Lage verfchiedener Voͤrgebirge an der Küfte bes 
ſtimmte, nämlich Copo Enganno im 3 2ften Grade, de ia 
C uz im 33ſten und de fa Galera im 3 6ften Grade zo Ds 
nuten N. Breite, Im ’zriten Grad jo Minuten fand er 
wal dicht⸗ Gebirge und nannte fie St. Martins Berge, ſo 
„wie das DVorgebirge am Fuß deſſelben ebenfalls Capo de St. 
"Martin. Seinem Vicekoͤnig zu Ehren nannte er da® im 
Asſien Grade entdeckte Vorgebirge Capo Mendocino. Ein 
Hafen nahe dabei ward, wegen der vielen Fichten, Baſa 
de Pinos genannt; noch entdeckte er im 41ſten Grad das 
„Eavo de Fortuna, und erreichte den 44ſten Grad im März 
W 15343, mußte aber hier, da er eine falfche Jahreszeit, — 
den Winter gevähle ach wegen undurchdringlicher Kälte 

zuruck kehren. 


Andres de Uhl, ein Berühmte Kosmograph 
und Seefahrer des fechzehnten Jahrhunderts ‚ der ſchon in 
frühern Jähren die Molucken beiucht hatte, begleitete -im 
Jahre 1564, auf des Königs von Spanien Verlangen, die 








| 297 
Stotte des Lagafpt als Wegweiſer und Pilot. Cr brachte 
auch die Flotte nach den Philippinen, wo Legafpi die erfte 


Niederlafiung machte, un kam 1565 zu me. gluͤck⸗ 
lich an. \ ‚ 


€ 


\ 
% 


Die Furche feines Schiffes warb die — fuͤr 

die ſpaniſchen Gallionen, von welchen ſeit der Zeit immer 
jährlich eine einzige von Acapulco im März nach Manilla 
‚abgeht, wo fie im Junius fruͤheſtens in 75 Tagen ankommt, 
worauf fogleih ein anderes Retourſchiff den Ruͤckweg in fies 
‚ben bis neun Monaten und im beften Fall in 200 oder 
‚205 bi 210 Tagen mat, um die Waaren Aſiens gegen 
Ameritas Metalle einzutaufchen. Es halten fi dieſe Gal⸗ 
lionen fo genau an den Strich, daß fie in einem Zeitraums 
‚son 200 Jahren 4eo mal die Sandwich Inſeln nahe vors 
bei feegelten, ohne eine derfelben zu ahnden, ed müßte denn 
‚feyn,. daß die ebenfalls fhon von Urdanietta entdedten, ges 
nau in demfelben Grade der Breite, aber 16 bis 17 Grab 
‚öftlicher geſetzten Inſeln Ulva, los Majos, la Mofa, la 
Diſgraciada ıc. die Sandwich „Znfeln wären, wie fa Peroufe 
vermuthet, und welches um fo viel wahrſcheinlicher ift, als 
man in neuern Zeiten. alle Entdeckungen ded Auiros, Mens 
dana und anderer ſpaniſchen Seefahrer, fo fern man fie wies 
der erkannt hat, mehrere Grade mweftlicher fand, als fie an _ 
. gegeben waren. Die in diefen Gegenden fo heftigen Strds 
mungen, die la Peroufen mit einer ſolchen Geſchwindigkeit 
gegen Weften führten, daß. fih in jeden 24 Stunden ein 
Unterſchied von drei Meilen, zwiſchen den geſchaͤtzten und 
beobachteten Laͤngen fand, macht einen ſolchen Irrthum bei 
den fruͤhern Entdeckern ſehr verzeihlich. Freilich haͤtten die 
Spanier bei ihren haͤufigen Reiſen den Jerthum am ers 
"ten entdecken fönnen, doch waren fie zufrieden fich aufihrem 
Wege in einer Breite von dreizehn Meilen einzufahren und 
dachten nur darauf ſich fo. forgfam Hei dem Strih zu ers 
halten, daß fie ſelbſt im Falle, daß fie acht bis an neun Dos 
nat unterweges waren, doch lieber nirgends Anlandeten, 


„und * Erleichterung ihrer Saiten ig ihrer 
Kracht aufopferten. 2 


% Nicht einmal: Franz Drake, der 1578 um das Inch 
fand fuhr, deffen Nordöftlicher Spige er den Namen der 
Königin Eliſabeth gab, im s zften Grad der Breite, fern 
vom feften Lande eine größere Inſel entdeckie, mit wehre⸗ 
“pen kleinern vol Vögeln und feorbutwidrigen Kräutern fand, 
die man has Land Drake nannte, wiemohl dies in der That 
nichts iſt, ald wieder das: Feuerland, und. befonders deſſen 
Worinfel Diego Ramires, wohin er durch die ftarten Winds 
ſtoͤße, die ihn beim Eintritt Ins Sud; Meer Aberfallen hate 
| ten, zuruͤck getrieben war, darauf die Nordwefttäfte Ames 
titas bis zum 48ſten Grade N. ©. befifite, und mit Dem 
"Namen Neu s Albion belegte, im Pore Sir Fraucis Drate 
Bi Äk für England nahm, und nach der raubfüchtigen Poli⸗ 
tie jenes Jahrhunderts, dem Käftenhandel von Neu Spa⸗ 
nien und Peru unerſetzlichen Verluſt zufuͤgte, war im 
"Stande Spanien aus feinem Todesfchlafe zu erweden. Es 
vblieb ungeſtoͤrt bei feinem gewohnten Wege, begnuͤgte ſich 
dieſen ungeftört zu durchlaufen, befuhr zwar die Weſtkuͤſte 
"Amerikas, achtere aber fo wenig auf die Berichte davon, 
daß ſich ale Kenntniffe von diefen Reiſen bis auf wenig 
dunkle Spuren verlohren ben, 5 


Noch ‚weniger als Drake wirkten anf Spanien bie 
Verſuche und Entdeckung feines Mendana und Quiros, trotz 
“all den hertlichen Beſchreibungen die beide davon machten. 


Jener hatte auf awei Reiſen in der Suͤdſee in den 
Zahren 1567 und 1595 und beſonders auf der letztern die 
‚ Marquefas » Inſeln im 40ſten Grad der Länge und gten 
‚der Suͤder Dreite, nebſt den Salomons Inſeln im ı 0ſten 
Grad der Laͤnge und sten der Suͤder Breite entdeckt, und 
dieſer 1606 einige der niedrigen Eow) Inſeln im: 2 40ſten 
Grad der Länge die Societoͤts/ Inſeln im 2 20ſten Grade, 
vnddit heuen Hebriden, oder wie er ſie genannt hatte Tigr- 
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ra aoſtral del N Santo im 18 5ften Grad der Länge. 


Ale jwifchen dem ı sten und 2 often Grad der Gübderbreite- 
Sie hatten die Lage derſelben fo wenig genau beftimmt, daß 
man fich darüber bis auf Cook ‚geftritten hat, dafür aber, 
wahrfcheinlich in der frommen Abſicht, ihre Regierung zu 
neuen Unternehmungen zu reißen, dieſe an ſich nicht fehr 
beträchtlichen Inſeln, zum Theil als großes, feftes Land, 


und als die reichften, Peru an Gold, und Indien an Perlen 


und andern Schägen Übertreffenden Länder gepriefen, und 
‚mit fo herrlichen Namen belegt, 05 fie gleich am fich nicht 
ſehr betroͤchtlich waren. Allein ihre Abſicht ſey geweſen weis 
che fie wolle, ſie blieb unerreiht, Spanien hatte an feinen 
ameritaniſchen Reichthuͤmern fuͤr die gierigſte Habſucht ge⸗ 


nug und achtete weder auf die Salomons Inſeln des Men⸗ 


—f 


dana, noch auf die Tierra auſtral del Efpiritu Santo, Nur 
die Honänder hörten darauf, und veranflalteten im Jahre 
16135 unter le Maire und Scouten eine Entdeckungsreiſe 
in jene Gegenden, die aber wie die unter Jacob Roggewein 
im Sahre 17214 bis 1723 ihren Hauptzweck verfehlte, oder 
vielmehr zu verfehlen ſchien. Letzterer entdeckte die Oſter⸗ 


und die Dfingftinfeln unter dem 2 6 7ften und 2 3 9ften Grabe 


der Länge, zwiſchen dem ıgten bis 2 7ften Grad der’ Breis 
ge‘, nebft einigen der niedrigen. Erſtere auffer mehreren 
der niedrigen Inſeln, (derem Meeresgegend fie die Höfe 
See nannten) und außer den Goldinfeln des Savedra, die 
fie Neu » Guinea hießen, noch das heutige Neubrittanien, 
Neuirland und Neuhannover , von denen fie fich indeflen es 
nicht träumen ließen, daß es Mendana’s Salomons Inſeln 
waͤren, obgleich fie es wirklich waren, fo wie es denn auch 
‚der franzoͤſiſche Entdecker de Bougainville ſich nimmermehr 
vorſtellen konnte, daß er durch die von ihm benannte Otraße 
in des de Quiros Land gelangte, und daß entweder ſeine 
Louifiade eine Inſel, von der man noch nicht einmal weiß 
ob fie nicht mit Neu s Guinea in Suͤdoſt zufammenhänge und 
aur, eine Kuͤſte von diefem Lande ſey, — oder fein Archipel 


r 
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des grandes Eyclades, jetzt die Neußebiifhen —* —F 
Sand des Quiros waͤre. 


| Der ſonſt — Quiros, deſſen — sis Bar 

— Irrungen in den Laͤngen und bis auf den Ueberfluß an 
Gold und Perlen Cook geneu und richtig gefunden hat, gieng 
in der Uebertreibung ſo weit, daß er Malllcollo für. einen 
Theil des großen Suͤdlandes, das man damals zur Erhaltung 
des Gleichgewichtes der Erbe fo noͤthig fand, ausgab, und 
fat ein jeder, der nach ihm es wagte, fi weiter als die Kuͤſten⸗ 
befahrer von Amerika zu entfernen, verſicherte, wenn er auch 
kein Land geſehen haben wollte, dennoch Anzeigen eines nahen 
Continems bemerkt zu haben. Abel Tusmann, der Cook 
"des ſiebzehnten Jahrhunderts, beftaͤrkte / durch feine Entde⸗ 
ckungen alle in dieſer Meinung. Er war im Jahre 1642 
‚von Isle de France (Mauritinsinfel) füdoftwärts gelaufen, bis 
er die Südfpise von Nenholland entdeckte, die er. nad dem 
damaligen Generalgouverneur des holländischen Sindien van 
Diemens Land nannte ,, fegte hierauf feinen Lauf oftwärts fort . 
‚and entdeckte, 164 3. das von ihm zuerft fo benannte Neuſee⸗ 
land, befuhr deflen weſtliche Küfte bis zur noͤrdlichſten Spike, 
gieng höher nordoftwärrs gegen den Aequator hinauf bis zum 
‚zwanzigften Grad der Breite, entdecfte die freundfchaftlichen 
‚Sinfeln, davon er mehrere nad) Städten feines Vaterlandes 
‚als Middelburg, Amfierdam, Mofterdam nannte, und kehrte 
über Neu. Guinea nad) Batavia zurüd, 


Tasmans Entdeckungen blieben inzwifhen ohne die 
Folgen, die man ihnen hätte wänfhen mögen, und als Ant 
cine fa Rode 1675 im Stidmeer auf dem sgften Grad 
‚der Breite eine Inſel entdeckte, und Wilhelm Dampier 
‘1699 mit wahrem Eifer für die Wiſſenſchaft einen Theil von 
MNenholland und Neuguinea nebft Neubrittannien für die da 
maligen Huͤlfsmittel fehr genau unterfurhte, ſo fah man alles 
"dies, wie die Küfte, die Duclos Guyot 1756 im füdat 
lantiſchen Meere unter dem; 4ften Grade der Breite ſah und 
Cook naher Georgien genannt hat, und bie welche Bo u: 


— 


— 


’ gor 
pet in eben der Breite nur zfllicher 1738 geſehen haben 
wollte, für Beſtaͤtigungen des getraͤumten und. für noͤthig 

geachteten Suͤdlandes an, das nunmehr auf allen Charten er⸗ 
(dien, deffen Küften man geradezu in einer mir Chili faſt 
parallelen Richtung zum Wendefreis Ninauflaufen, fie an 
| einigen Orten bis über den zwanzigften Grad der Breite ſich 


verlängern, und dann wieder. nad) Neuſeeland zuruͤckſpringen 
lieh. | 


\ 


Meuholland ward wie. eine Vorinfel dieſes großen Suͤd⸗ 
landes angeſehen. Seine Weſt/ und Nordkuͤſte war ſchon im: 
den Jahren 1618 bis 1622 entdeckt, auch die Oſtkuͤſte ſchon 
von einigen Franzoſen gefunden: wenigſtens bewahret matt; 
im Muſeum Brittanicum zu. London eine alte: Charte mit: 
franzöfifcher Schrift und dem Wappen des Dauphin.von Franks 
reich verziert, auf welcher ſchon bie Oſtſeite Neuhollands ge⸗ 
zeichnet iſt, und an derſelbigen Stelle von Cooks Botany 
Bay eine Baie des Herbages ſteht *). Die neuen Kräuter, 
die ſich hier in Menge hervordraͤngen, konnten zweimal den 
Gedanken an denſelben Namen erzeugen. Indeſſen blieben 
doch im Sanzen die Öftlichen und füdfichen Kuͤſten reuhoflands,) 
wenn nicht amerforfcht, fo doch unbekannt, und verliefen. ſich 
auf mehreren Charten in der da bes Aequators wohl in 
Neuguinea. 


‚ Die Straße zwiſchen Neuguinea und Meuholland F bie 
(hen Torres der Reiſegefaͤhrte des Quiros entdeckte und 
befuhr, kannte ſelbſt in Bougainville ſo wenig, daß er 
faſt in Gefahr gerieth, mit ſeiner ganzen Mannihaft zu ſter⸗ 
ben, ber er leicht und ohne Sorgen hätte ‚ergehen koͤnnen, 


Sie iſt ohne Zeitangabe ſo wie ohne Namen Pr Verfaſſers⸗ 

fo viel man aus den Schriftzuͤgen und der geographiſchen Ge⸗ 

nauigkeit urtheilen kann, muß fie von einem Franzoſen vor 

- Ablauf des fechzehnten Jahrhunderts verfertigt ſeyu: wie ſRe 

niach England gefommen und ob fie mit eiuer Anmerkung bes 

gleitet war, weiß man nicht. Dalrymple hat fie ihrer 
Werkwaͤrdigkeit wegen nachſtechen laſſen. 
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wenn er ſich durch dieſen kurzen Weg in die Gewaͤſſer Indiens 
zu retten gewußt hätte. Uebrigens befuchte er die Inſel Ota⸗ 
heiti und die, neuen Hebriden oder feine Eycladen (das Land 
des Quiros). Nicht indefien ihm, fondern dem Wallis, der 
nur wenige Monate vor ihm auf Otaheiti war, und von deſſen 
Entdeckung Bongalnville nichts wiffen konnte, fehreibt man 
die (Ehre der Entdeckung dieſer intereſſanten Inſel wegen der 
erſten Auffindung derſelben zu. Er hatte zugleich die Cocos⸗ 
inſel des le Mair e und Schouter wiedergefunden. Cars 
teret, der einen etwas andern Strich als Wallis, Byron 
und Anfon hielt, berichtigte die Lage der gJuſel Santa Cruz, 
die zu Mendanos Entdeckung gehoͤrte, und der er den 


| neuen Namen der Konigin ——— ⸗ Inſel ‚gab: 


Mehr als dreißig verſchledene Helferouten gerade burch 
die ganze ungeheure Breite dieſes Meeres, waren nun ſeit 
Malgehaens Zeit auf.Chärten verzeichnet; man hatte durch 
die; vielen Reiſen die Ausdehnung diefer Waflerreiche zwiſchen 
Afien und Amerika, und die geoßen Infelgtuppen in der 
Gegend der Wendekreife fennen gelernt. : Die Ruffen hat⸗ 
ten: ſeine noͤrdlichen Grenzen entdeckt und zum Theil aufges 
nommen, die hoßändifchen Kaufleute die weftlichen, und die 


| fpanifhen Küftenfahrer die öftlichen Grenzen deflelben be— 


ſtimmt. Der Handlungsneid der Englaͤnder hatte dieſe 
Kenntniß ermet'srt: was noch fehlte erſetzte Cook. Die ver⸗ 
ſchiedenen Bahnen ſeiner großen Reiſen ſetzt Forſter auf 
40000 Meilen. Mehr als die Haͤlfte davon faͤllt in dieſes 

Meer, das er in allen Richtungen durchſchiffte. Alle wichti⸗ 
gen Entdeckungen früherer Reiſenden befuchte und beſtimm⸗ 
re er, und die Lagen derſelben beſtimmte er aſtronomiſch. 
Mit nicht zn ermüdender Beharrlichkeit behielt er uͤberall 
das Senkblei in der Hand, nahm die Kuͤſten, Buchten, 
Häfen, Sandbaͤnke, Korakenriffe, die verborgenen und die 
fihtbaren Klippen auf, und entwarf davon fo genaue Char⸗ 
ten; als wir nur von eufopätichen Meeren befigen, 


’ 
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Er verlisg vorfeßlih den wohlbefannten Weg, den bis 
auf ihn die Seefahrer einer nach dein andern gegangen wa⸗ 
ren. Er umſchiffte das Cap Horn, näherte fih dem furchte 
baren Suͤdpol, Bis auf den. ſechzigſten Grad der: Breite, 
feegelte weftwärfs hinter der Stelle iveg, wo Drake, Juan! 
Fernandez und Jacob I’ Heremite feſtes Land gefehen, und 
Quiros Anzeigen davon wahrgenommen haben wollte Fern 
von Amerikas Kuͤſte gieng er zwiſchen den vielen flachen In⸗ 
ſeln nach Otaheite, die er ganz umſchiffte, und mit ihren 
Diſtrikten, Ebenen, Fluͤſſen, ihren fie umgebenden · Riffen 
and Ankerplaͤtzen aufnahm, entdeckte die ganze Gruppe der 
| Socieräisinfeln, (von denen viele ganz von Europäern uns 
Befucht waren,) und gieng dann von dort in geraber Linie 
his zum vierzigfien Grade der Süderbreite herunter, fegte 
hier, wie an andern Stellen, noch tiefer den Ocean in feine 
Rechte, lieb das eingebildere Südfand verſchwinden. De 
er wegen Schwäche feines Schiffes nicht weiter gehen. konn⸗ 
te, fo umſchiffte er die Küften Neu— Seelands, entdeckte daß 
es kein feſtes Land waͤre, ſondern vielmehr aus zwei Inſein 
beftände, fuhr durch die beide Infeln treynende Meerenge, 
bie auch frinen Namen träge, nahm faft alle bequemen und 

fihern Häfen, zerfireuten Inlelchen und Klippen um Nein 
Guinea auf, zu welchen legtern auch die ſechs Meilen von 
‚der ſuͤdlichen Koͤſte Neu⸗Seelands unter dem Meere gelegne 
Zelſenbank gehört, von ihm the Traps, die Fallen geb 
nannt, fuchte die Oſtkuͤſte von Neu , Holland anf, die er hir 
her fand als die andern, aber wie jene von Wätiefen und 
Klippen und Korollenriffen umringt, und machte fie Hanf 
Bekannt. Fünf Monate fang blieb er an diefer Küfte, fol 
te allen ihren Krümmungen , nahm ihre Häfen und Bayen 
auf, beſtimmte die Lage vieler hundert Felſenwaͤnde, Urs 
‚ tiefen und Ketten von Klippen, durch welche er ſich mitt 
dem Sentblet fühlte, mit der größten Genauigkeit, und 
verließ fie nicht eher, als bis er fle vom 3 8ſten bis zum 
noten Gtad füdlicher Breite durchaus entdeckt, und zwi⸗ 
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| unbetroͤchtlich ſeyn. 


* 
—* 


ſchen ihrer. Notdſpitze und-den Inſeln von Neu / Guinea die 
Durchfarth des Torres wieder gefunden hatte. er 


Der Glaube and Suͤdland war durch dieſe Reiſe ſchon 
ſehr erſchuͤttert, doch blieb noch jenſeits den Cookiſchen Bah⸗ 
nen, jenſeits des 6oſten Grades an det Spitze von Amerika, 
des goften mitten im Stillen Meer und des 5oſten bet 
Mens Dertand, Raum genug für dieſes Land ber Hypothe⸗ 
ſen. War es nun auch gewiß ſehr viel kleiner geworden, 
als man. es bis auf dieſe Reiſe angenommen hatte, und 
mußten feine bisher auf den Charten gezogenen Küften zus 
ruͤck gezogen werden, ſo durfte es doc) nichts weniger als 
Die zweite Reife, bei der Cook fi 


einen ninen Weg , näher dem Suͤbpol alt ihm je einer ge⸗ 


« 


| tommen war, bahnte, zerftörte endlich die feften Hoffauns 


gen der um das Gleichgewicht der Erde bekuͤmmerten Phys 
fiter ; denn drei Sommer nach einander brachte Cook mir der 
umſchiffung des Suͤdpols, groͤßtentheils jenſeits des 6 oſten 
Grades. der Breite, und. mehrere Mole innerhalb des ſuͤdll⸗ 
hen Polkreiſes zu, ja drang.im Jahre 1774 biszum7ı ften 
Grade zo Minuten vor, wo unabfehlide Eis felder ihm 
endlich ein Ziel ſetzten. Die dazwifchen fallenden Winters 
zeiten benutzie Cook zur weitern Berichtigung aller innerhalb 
des Steinbockskreiſes liegenden Inſelgruppen 'D:r Zuſam⸗ 


wenhang von van Diemens Land und der Oſtkuͤſte Neuhols 
- . Jands ward auffer Zweifel geſetzt, die Lage und Beſchaffen⸗ 


heit der. Freundſchaftlichen Inſeln, der Gefellihaftd : Infeln, 
der Marqueſas⸗ Jaſeln, der niedrigen Infeln, der Oſter⸗In⸗ 
ſel genau unterſucht, die Entdeckung der Quiros und Bous 
gainville berichtigt, und von ihm als ein Archipel von zwan⸗ 


ag Inſeln befunden, ben er die Neuen Hebri den nann⸗ 


te, ſo wie .die Fichteninfel und befonders Nencalebonien ent 
deckt, welche letztere von betroͤchtlichem Umfang ift, und 06 
zwar ſchmal doch deſto laͤnger, in Gebirgsarten und Pro⸗ 
ducten viel aͤhnliches mit Neuholland hat. Auf ſeiner drit⸗ 
sen und letzten Reiſe fand ev auffer mehreren andern Lleinen 

2 Snfeln 


J 
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Inſeln dir Sandwich Inſeln unter dem Krebs: Mens 
decitkel, gewiß die intereflantefte Entdeckung des Suͤdmeers, 
aber zu theuer, durch feinen dort bet einem zweiten Beſuche 
erfolgten Mord erkauft, beichiffie die Nordweftfüfte von Ames 
rika in einer Strecke von mehr als zwoͤlfhundert Seemeilen, 
und entdeckte fie vom Nutka Sunde bis zur Halbinfel Alass 
ka, brachte die ſehr vervielfältigten alentifchen Infeln auf 
ihre wahre Zahl zurüd, und vollendete die Kenntniß von, 
diefem ſtillen Meere, Eine beträchtliche Inſel dürfte wohl 
koum mehr zu finden ſeyn. Mit Recht fann man ihn den 
Columbus dieſes Meeres nennen. Er hat es zum Theif in 
feine ihm lang geraubten Rechte gefeßt, und größtentheils 
alle die Inſeln defielben , die feine Vorgänger gefehen ‚und. 
gefunden Hatten, zuerfi entdeckt, indem er ihnen bie 
richtige Länge und Breite gab. Inſeln bei denen beides, 
fogar die Breite falſch und unrichtig beſtimmt ift, find eis‘ 
gentlich gar nicht gekannt, und verwirren nur den, der ernſt⸗ 
lichen Gebrauch von Charten zu machen gedenkt, 2. 
alfo von den Charten vertilgt werden, 


Sn eben dem Jahre, da Cook das ftille Meer befchiffs 
te, im Jahre 1769 befand fih auch auf demſelben der Frans 
zofe Surville, dee im ı goften Grade der Länge, im ı zten 
Grade Süder» Breite einen ganzen Archipel des Arfacides 
entdeckte, jedoch nur die nordlichen davon befuchen Eonnte, 
und im Jahre der Rückunft Eoots von feiner erften Reife 
1771 die beiden Franzofen Marion und Clesmeur, ohne 
dog inzwifchen durch alle drei die Kenntniß jenes ſtillen Mee⸗ 
res befonders erweitert wäre. 


Kapitain Wilfon, ein Engländer, der im Junius 
1783 zu Macao angefommen war, und über die Suͤdſee 
nad Europa gehen follte, erlitt im gten Grad nördlicher 
Breite und im 15 5ften der Länge, Schiffbruch und gerierh 
dadurch auf die Pelew Inſeln, die erft durch ihn bekannt 
wurden, obzwar die Spanier fie lange vorher auf ihren 
Eharten unter dem Namen der Palaos oder Palen Inſeln 

Kanıs phyſ. Geogr. 1. Bd, 2. Abth u 
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angegeben hatten: Wie viel derfelßen eigentlich feyn mögen 
iſt nicht enrfchieden. Diejenigen welche die Engländer ken: 
nen lernten, waren alle ſchmal und lang, von mäßiger Höhe 
und mir Waldung bewachfen, von fruchtbarem Boden, und 
ſehr beträchtlicher Bevölkerung. Eigentlich führt nur eine 
Drefchaft.auf einer dieſer Inſeln den Namen Pelew oder 
Palaos. Beide Nationen müffen gerade diefen Ort der in- 
tereffanten Inſelgruppe gettoffen haben. — 


Der letzte und fehr preiswärdige Verſuch der Franzo⸗ 


ſen, dieſes Meer duch den talentvollen la Perouſe genauet 


zu erforfchen, zu Folge deſſen er daſſelbe in den Jahren 1786 
bis 1788 nach allen Richtungen durchſchnitt, iſt durch fein 
Ungluͤck auf das ſchrecklichſte vereitelt worden. Nachdem 
er mit beiden Schiffen drei Syahre hinter einander das Meer 
durchfahren, taufend Gefahren üÜberftanden, die Lage von 
vielen Inſeln und Kiften berichtigt, andere aus dom Reiche 
der Phantaſie getilget, die fehr überzeugenden Anzeigen von 
nahem Lande, auf Stellen die er befuhr, forgfältig und genau 
bemerkt, den großen Meerbufen von Korea, das. japanifche 
Meer von der Suͤdoſtſpitze von Korea bis zu den Kurilifchen 
Inſeln und Kamtſchatka erforfht, die Meerenge zwifchen 
Jedſo (Tſchicha) und Tehoka die feinen Namen führt ent: 
deckt hatte, gieng er nad Botany Bay. Nach Briefen die 
‚er hier im Februar 17898 gefchrieben hat, wollte er nach Mr 
Mire des März, von dort nach den Freundſchafts Inſeln 
hinauffahren, iſt aber hier ohne alle Spur mit beiden Schif: 
fen und-allen ihn begleitenden Gelehrten verlohren gegangen. 


Das Gerücht, das fich etwa im Jahr 1791 verbrei, 
tete, als wenn ein holändifcher Hauptmann auf der Farth 
vor den Admiralirätsinfeln, weſtwaͤrts von Neuirland, eine 
Pirsgue mit Eingebohrnen‘ des Landes bemerkt habe, Die 
ihm mit der franzoͤſiſchen Seeuniform bekleidet zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, tft nicht verbürgt genug, und führte den General von 
Entresafteaur, der eben in diefem Jahre ausgelaufen war, 
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ihn zu fuchen, nicht zu der geringften Austunfe oder Spur 
über das Schickſal diefed unglücklichen Seefahrers. 


Sin demfelden Jahre als Peroufe auslief 1755 waren 
nach eben diefem Meere die Engländer Narhanael, Portlok 
und George Diron gegangen, die 1788 zuruͤck kehrten ohne 
ihn getroffen oder Ihm begegnet zu Haben. James Colnert und 
Charles Durcan , gleichfalls Engländer, die 1785 hierher 
Abgtengen, haben ebenfalls fo wenig als die Nordamerikaner 
Sohn Kendrid und Grey, die bald darauf dies Meer ber 
ſchifften, das mindefle von ihm erfahren. Der Commodore 
Philipp und Hunter, die 1788 auf Botany Bay einen 
Traneport brachten, und im Port Jackſon eine neue Anfles 
delung verfuchten, haben ihm zuletzt geſprochen. 


Meroufens Eifer. für die Wiffenfchaft, feine wirklich 
großen Verdienfte um die Kenntniß diefes Meeres, die Läns 
ge feines Aufenthaltes auf demfelben und fein Unglück, vers 
dienen ed, daß diefed Meer, defien beide Namen, das S@üuds 
Meer, wie das ſtille, nice ſchicklich find, nach ihm, 
das Peroufifche genannt werde, oder wenn man das 
durch meinte den Werdienften des Cook, die niemand wenis 
ger als Peroufe verfannte, zu nahe zu treten, fo könnte 
man den füdlihen Theil diefes Meeres bis zum Aequator 
nwach Peroufe, den nördlichen nach Cook nennen. Ohnehin 
ift dieies Deeer, nahe dem Aequator, dur einen 12 bis 
15 rad breiten Gürtel getheilt, ber in einer etwas fchräs 
gen Richtung von Of gen Weſt mehr ald 140 Grade durchs 
fireiht, und mit unzähligen großen und Beinen Inſel⸗ 
gruppen, zerftreuten Sinfeln und unbewohnten Felfen übers 
ſaͤet ift, welche auf der Erde eben das find, was die Milch 
firaße am Himmel. - 


Diefer Gürtel fängt fh unter dem Arquator im 

15 5ften Grade der Fänge mit der Inſel Schouten an, zieht 
fih in gleicher Richtung mit der Halbinfel Malacca und der 
Inſel Sumatra nah Südoften, fo daß im 18oſten Grad 
ver Länge ſchon alle Inſeln unter dem roten und Über dem 
W 2 


— 


2 2ſten liegen. Sie neigen ſich noch mehr bei ihrem oͤſtlichen 
Zuge nach Süden, doch ohne unter den 23ften Grad zu 
finten , außer zwifchen dem 2 30ſten und 240ſten Grad der 
Länge, wo ſich dieſer Streif nach Norden und Süden weis 
ter ausbreitet, indem er gleihb nach dem 240ſten Grad beis 
‚nahe verfhwinder, und nur noch durch einzelne Punkte die 
Menſchwerdungsinſel (Encarnation), die Ofteriufel, Mafas 
fuero, Juan Fernando, Mode, und Quiquirine feine 
Richtung nach der Bay Conception in Chili merkdar wird, 


Die erfte Hälfte diefer langen Kette von Sufeln, bes 
fiehend in den Sulomons Inſeln, Charlotten Inſeln und 
Neuen Hebriden, die faft parallel mit der Oflküfte von Neu— 

olland laufen, machen mit diefer Küfte und Neu s Serland 
ein greßes Becken von mehr als 185,000 Duadratmeilen, 
Gerade über dieſem Becken bilden die Wallis Inſel, die eins 
fome Inſel, CSolitarti), St Auguftin, Byrons Inſel, Hops 
pers Inſel, Lord Mulgrave Inſelgruppe und. die Carolinen 
oder Deu Philippinen, die fi an die Pelew Inſeln lehnen, 
ein andered 200 000 Duadratmeilen großes Becken in der 
nördlichen Hälfte des ſtillen Meeres. Die Pelew Inſeln, 
die Molukken, die Manilen oder Philippinen, die Bashee 
Litejo Infeln, die Japanifchen, die Inſeln von 1688 und 
1716, die von 1664, Pena de Picos, Nica de Dro, bie 
Schwefel Inſeln und die Marianen, miehrere dazwiſchen gt: 
ſtreute Volcane, die wie die Inſeln In der geraden Richtung 
von Morden nah Süden, von der Nordoftlüfte Japan's 
bis zu den Carolinen gehn, find die Gränzen des dritten 
etwas Bleineen Beckens. Noch Meiner wird das feon, 
welches die. gerade Kerte der lektgenannten Sinfeln, mit Ris 
ca de Plata, der Jardines, St. Barthelemi, Pefeadores 
und Gilberts Inſeln über den Carolinen bildet, 


Größer als eins der bisher genannten ift dad Becken, 
bas durch Lord Mulgraves Inſelgruppe, die Sandwich In— 
fein, die Chriſtnachts Inſel, dle Marguefas Inſeln, und 
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im Süden durch die Freundſchafts/Inſeln und gefellfhafts 
lichen Sjnfeln angedeutet wird. | 


Ä Das ungeheuerfte und größte ift das noͤrdlichſte, das 
über den Sandwichinfeln liegt und feine andere Graͤnzen hat 
als die Kurilen und Alentiſchen Inſeln. | ’ 


Uebertroffen wird es jedoch noch von der unter Neu⸗ 
Seeland, den freundfchafilichen, gefelfchaftlichen und nies 
drigen Inſeln liegenden Wafferwüfte, in der ſchwerlich eine 
Inſel entdeckt werden düefte, wofern nicht künftig Vulkane 
einige ausſtoßen, oder die kleinen Madreporen welche, aufs 
führen. | 


Die jegt genannten Tiefen des Oceans zeigen und in 
den Ketten von Bergen und Felfen die fie umfchließen wie 
in deren Laube und Zeräftelung offenbar eine gleiche Urfache, 
und felbft die Lage und Form der Infeln, die beträchtliche 
Länge derfelben bei ihrer fehr geringen Breite, läßt glauben, 
daf das Waffer und deffien Ströme bei ihrer Bildung und 
Formung fehr wirkfam geweſen find, wenn auch nicht bei 
ihrer Erzeugung. Denn Snfeln, weldhe zu dem Haupts 
zweig des Gebirges ‚gehören, und überhaupt den Inſeln 
zwifhen den Wendekreiſen, ſieht man es an, daß fie bereits 
ange Zeit in ihrer jegigen Fruchtbarkeit beſtanden Haben. 
Hingegen find die füdlihen Spisen von Neu, Holland und 
Deu» Seeland, wie zum größten Theil die Infeln des ruſſi⸗ 
ſchen Archipels noch in dem rohen Zuftande, in welchen fie 
aus dem erften Chaos getreten feyn mögen, und es iſt inter 
eſſant auf ihnen die allmählige Entſtehung des fruchtbaren 
Erdreihs zu bemerken. Kin fehr großer Theil all dieſer 
Inſeln find mit Korallenriffen eingefchloffen. Die Societaͤte⸗ 
inſeln, die hoͤhern von den freundfchaftlichen Inſeln, Turtles 
eiland (Schildkroͤteninſel), Neukaledonien, Neuholland, Neus 
feeland und noch fehr viel mehrere. Andere beftehen- ganz und 
gar bloß aus Korallenriffen. Das find ale die niedrigen In⸗ 
ſeln in dem freundfchaftlichen Archipet ſowohl als anderwaͤrts. 


ee 
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Oſt/ und nordoftmärts von den Societoͤtsinſeln liegt eine große 
Anzahl folder niedriger Eilande, die zum Theil aut dem 
Waſſer hervorragen,, und durch Niffe, die beſtaͤndig oder zur 
Fluch überfloffen find, verbunden werden. Das Niff oder der 
kalkartige Muichelring , der mehrere ſolcher Inſeln zufammen 
Better, befchließt allemal einen fehr fiihreichen See. Zuweilen 
finder fih eine Deffnung oder Durchfarth im, if, worauf 
. ein Kahn oder Boot in den See kommen koͤnnte. Für Schiffe 
find fie äußerft gefährlich, da immer in ihrer Nähe eine und | 
größere. Polypengebäude nah allem Abftufungen und Altern 
gefunden werden. Oft laufen von dem Hauptſtamm dir Ko— 
rallen nach allen Seiten Aefte aus, oft ſtehen mehrere Niffe 
hinter einander; bisweilen wie bei Meuholland laufen fie 
mehrere hunderte Meilen in paralleter Richtung mit den Küften, 
Zwifchen ihnen und dem Lande ift ein ruhiges Meer, denn die 
hereinrolleude See bricht ih an ihnen und firömr entträfter 
üser fie, oder drängt ſich durch enge Brüche und Oeffaungen 
hinein, die zugleirh den Schiffern zur Ein: und Ausfarch 
dienen. In dieſem gleihfam abgedämmten Zwiichenraum 
haͤuft fih ver Sand, weil die Fluch ihn Hineins, die Ebbe 
aber nicht herausfpäten Fan, zu großen Sandbänten und Uns 
tiefen, die der Schafffarth neue Kinderniffe und Gefahren 
bereiten. | 


— = u . 


„Kommt nun noch,“ ſagt Forfter *), „der Umfkand 
Hinzu, daß anftart eines zufammenhängenden Riffs, nur eine 
Menge kleiner Wurmrepubliken ihren Zellenbau führen, wovon 
der eine mehr der andere weniger gediehen ift, fo gehe das 
Schreckliche einer ſolchen Meeresgegend über alle Befkreis 
bung. Die Wachſamkeit des Seemanns vermag faft nichts 
gegen jene plöglichen Abwechfelungen der Tiefe, die er zitternd 
durch das Senkblei erfährt. Bald ergründer er fie nicht mit 
mehr als hundert Kiafterin, bald ſchwebt er über Korallen; 
zinken hin, die wie Thürme und Ruinen ihre ſchroffen Spigen 








°) Kleine Schriften , erfter Theil, ©. 52 u. f. 
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in die Hoͤhe ſtecken und beinahe den Hoden eines Schiffes be’ 
rühren. Mit Angft und Entiegen ſucht er einen Ausweg’ 
durch den er wieder in die offene See gelangen und fi von 


furchtbaren Syrten — koͤnne, wo ihn der Tod in taus 
send Geftalten umringt.“ 


„Der beherzteſte Seefahrer,“ ſagt eben dieſer Forfter 
an einer andern Stelle *), „erſchrickt bei ihrem uͤberraſchenden 
Anblick, wenn der herrfhente Seewind- fein Schiff darauf 
zutreibt, und verzagt, wenn vollends eine gänzlihe Winds 
ftille iyn der Willtühr der Wellen Preis giebt, und nur das 
Brauſen der Brandung die feyerliche Daufe der Natur unter 
bricht. Der erfte Entdecker folcher furchtbaren Felſenwaͤnde 
koͤmpft gewoͤhnlich mit zehnfacher Gefahr, und wagt fein 
| "Leben für die Sicherheit nachfolgender Schiffer.” 


Troß aller Sorafalt, Behutfamfeit und Wachſameeit, 
die Cook anwendete, konnte er es doch nicht verhindern, daß 
fein Schiff auf einen verborgenen Korallfelſen ſtieß, wo es 
- vier und zwanzig Stunden lang hängen blieb, indeſſen jeders 
mann dem fchredflichen Augenblick ſeines Untergangs entgegen 
ſah. Nur die glücklichen Umftände, daß der gewöhnliche 
Seewind fill war und keine Wellen erregte, daß ein Stuͤck 
des Felfens in dem Schiffe ſtecken blieh, und die Wunde, die 
er ihm geriffen hatte, beinahe ganz ausfüllte, daß einem 
Dffieier ein fonderbares Mittel den Lee zu verftopfen gelang, 
und endlich dag fih ein zur Ausbefferung bequemer Hafen in 
der Nähe fand, bewirften diesmal eine unerwartete Rettung. 


Nur fehr wenig fehlte, daß Per ufe richt beim Aus, 
laufen aus dem Franzofen » Hafen im 5 gften Grad der Breite 
‚auf der Wefttüfte von Amerika unter dem @liasberg, im 
Jahre 1786 dur) ſolche verborgene, ſich unpermuthet erhe⸗ 
bende Korallenſpitzen umgekommen wäre, und unſtreitig find 


*) Neuholland * die brittiſche Kolonie in Botany⸗ Bay. 
Kleine Schriften, erſter Theil, ©.253. 
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diefe Korallenriffe im Jahre 1788 fein gänzliches Ende ges 
worden. 


Li 


R ‚ 

Dem Naturforfcher find diefe Korallenriffe in aller Abs 
fiht merkwuͤrdig. Aus den unergründlichen Tiefen des Mee⸗ 
res, die kein Senkblei erreicht, wachfen diefe Felfenmauern 
auf, ſtehen unten 'gleihfam auf einem Stiele, treiben ober, 
wärts immer neue Aeſte, und breiten fich zuletzt, je näher fie 
der Oberfläche des Meeres kommen, defto mehr nah allen 
Seiten aus, fo daß Bäume, die funfzehn Schuh Hoch und im 
Durchmeſſer faum drei Fuß die find, am Gipfel bis achtzehn - 
Fuß im Durchmeffer harten. Es find Lythophyten und zwar 
eigentlich Madreporen, an ſich kleine Poiypen, die diefe uns _ 
geheuren Mauern und Dämme gegen das tobende Meer aufs, 
führen, und zwar in der Abfiht, um hinter der Schugmwehr 
die fie geben ein freies und ruhiges Spiel zu haben. Go 
wie das Ihier unten abftirbe, werden feine Wurmgehäufe zu 
wahren Felfenmauern: und es ift feine Laſt die fie nicht tragen 
tönnen. Da fie im Grunde nur fehr Tangfam bauen, fo kann 
man aus der Größe, der Höhe, dem Umfang ihrer Werke 
auf das Alter derfeiden ſchließen. 


Außerhalb dem Waſſer Finnen die Würmchen , die diefe 
erfiaunlihen Bauten aufführen, Inſeln blofiren, andere er» 
Bauen, den kluͤgſten Seefahrern Fallen legen, und dies ganze 
Südmeer fo beſchwerlich zu befchiffen machen, nicht leben, 
daher wird denn auch der Bau nie ganz bis an den Stand 
der niedrigen See zur Zeit der Ebbe geführt. Nichts deſto⸗ 
weniger findet man wirklich und nicht felten Korallenriffe, die 
fhon über das hohe Waller ragen, und einem Theile nach 
auch bei der Fluth unbefpült bleiben. So find z.B. bei der 
Schildfröteninfel einige Korallengebäude von mehr als acht⸗ 
zehn Fuß im Umfang fo vollkommen über dem Wafler, daß 
die Hälfte der Schidfrötenirfel mit ihren Wäldern und Woh⸗ 
nungen zugleich uͤberſchwemmt werden müßte, wenn die Fluth 
diefe Korallenfelfen befpülen follte, Sie müllen alfo aus dem 
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Meeresgrund oder vielmehr mit demſelben durch ein Erd⸗ 
beben und Vulkan gehoben ſeyn, oder aber das Meer muͤßte 
ſich fo merkbar zuruͤckgezogen haben. Es gehoͤrt dies in das 
Kapitel von den Veraͤnderungen des Erdbodens. 


Dieſe Korallenbaͤnke ſcheinen der Sammelplatz fuͤr eine 
Menge weicher Gewuͤrme und zahliofe Heere von Conchylien 
aller Gattungen zu ſeyn. In unglaublicher Menge findet man 
auf ihnen: Auſtern, Miesmuſcheln, große Gienmuſcheln, 
wovon jede für zwei Mann hinreichend iſt, Perlemutterſchalen, 
Hammeranſtern, Patellen, Seeſterne, Saugeſchwaͤmme, 
Meduſenkoͤpfe, Seehaſen, Seeigel, nebſt allerlei andern 
nackten und bedeckten Gewuͤrmen von beſonderer Figur und 
Groͤße in unglaublicher Menge. 


Auf den Schlammbaͤnken an der Trappenbay (Bus 
ffard » Bay) im 24ſten Grad füdliher Breite liegt es fo voll 
von Perlenauftern, dag, Coots Vermuthung zu Folge, eine 
vortheilhafte Perlenfifcherei daſelbſt angelegt werden könnte. 
 Derouse behauptet, daß man an den öftlichen und füdlichen 
“Küften Kaliforniens Auftern fände, deren Perlen an Schöns 
heit und Größe denen in Ceylon und im perfiihen Meere 
gleich kaͤmen: und daß dies ein Artikel von großem Werth 
und einem fichern Abſatz in China werden koͤnnte, wenn die 
Spanier gewohnt wären, allen ihren Mitteln des Fleißes 
genug zu thun. ben fo finder man fie, und noch häufiger 
Spuren und Anzeigen von ihnen in der Gegend der Sandwich 
infeln, den freundfchaftlichen, Societätsinfeln und anderwärts. 
Uebrigens find die Mufcheln und Schnecken tro& ihrer Menge 
doch gar nicht fo mannichfaltig ald man von einem fo bes 
trächtlihen Ocean erwarten follte. Ueberall trifft man nun 
die gemeinften Arten des Linndeifhen Syftems, Porcellanen, 
Biſchofskronen, gewöhnlihe Kimkhoͤrner, Stachelfchneden, 
Mondſchnecken, Neriten. Um Hreufeeland giebt es einige 
wenige neue Gattungen, doch find die mehreften ganz klein 
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und unanfehnlih, fo daß man an Baffons Behauptung 
erinnert wird: daß die Natur einen Wohlgefallen daran zu 
haben ſcheine, manche Geſchoͤpfe in ſehr aͤhnliche Formen zu 
gießen, gerade als koſteten ihr gewiſſe Geſtalten weniger ale 
„andere, * 


Was die Waſſerinſecten anbetrifft, ſo giebt es deren auch 
wenig neue Arten. Auf Aſſomption fand Peroufe fo un? 
geheuer große Krabben, daß er es ihrentwegen für gefäßrlich 
hielt auf diefer Inſel zu fchlafen; auch fand er feine Gens 
vögel dort, und meint, daß die Krabben fie vertrieben und 
ihre Eyer verzehrt oder zerftört haben mögen. ine Kokos⸗ 
nuß, die fi) doch wegen der Feftigkeit ihrer Schale niche 
ohne große Gewalt auffhlagen läßt, können fie fehr leicht zer⸗ 
querihen. Sie werden über einen Fuß breit und mehr als 
zehn Pfund ſchwer. Wegen ihres kurzen Schwarzes den fie 
umfchlagen (wodurch die Schale die Geftalt einer Tafche bes 
tommt), werden fie Tafchenkredfe genannt. Gemeiniglich 
haben fie eine braune oder röthliche, bisweilen auch eine gelb: 
liche, violettblaue oder weißlichte Farbe. Die meiften find 
eßbar, außer der rauharigte, ſchwarzgraue Giftkrabbe. 
Er bat ein glattes Schild, das an beiden Seiten gezähnelt if. 
Sein Genuß verurfacht Schwindel und Betäubung, wiewohl 
einige dieſe Wirkung nur dem giftigen ſchwarzen Schleime zus 
fchreiben, den er bei fih hat, und ihn, nachdem fie ihn davon 
gereinigt haben, dennoch efien. Die Tenfelstras b.e ift 
eine andere Gattung, mit dornichtem Ruͤckenſchilde und Scheer 
ven, auch ſehr langen Füßen, weshalb man fie auh Sees 
fpinne nennt, wird auch nicht gegeſſen. Sie it ſchwarz, 
klebricht, zumeilen rothgefledt: Der Langarm hat Arme, 
die länger find als der ganze Körper. Das Nüdenfchild ift 
dornicht. Man findet auch eine Heine Gattung von Krabben, 
die kaum fo groß als Hafelnüffe find, und eine andere nody 
kleinere wie eine Wanze. Die Krebstrabben, die feinen 
blätterigen mit floflenartigen Sortfägen verfehenen, fondern 
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vielmehr nackten Befchluß haben ‚- den fie, beſonders die Mein - 
nen Gurtungen, in Conchylien und Schnecdenhäufer ftecken, 
und deshalb auh wohl Schneckenkrebſe genannt werden, 
find hier nicht felten. Die größte Arc darunter find die Beu—⸗ 
telkrabben, die unter dem Schwanz einen großen Beutel 
‚außer den beiden dicken ſtarken zum Zerguetichen der Kokos, | 
nüffe geſchickten Scheeren nur fechs Füße Haben; den Tag über 
leben fie in Ritzen und Höhlen des Ufers. In der Nacht 
befteigen fie die hohen Kokosbaͤume und fneipen fich die beſten 
Nüffe herunter, deren Saft fie aller andern Nahrung vors 
„‚siehn. 


Die Eleinern Arten, die oft mit dem aanzen Körper in 
die leeren Schneckenſchalen kriechen, und nur ihre Scheren, 
mit denen fie fi vertheidigen, draußen laflen, werden ihres 
einfiedlerifchen Lebens wegen Diogenes, Bernhard, Eremit 
genannt. 


Eigentliche Seetrebf e mit langen — giebt 
es hier von achtzehn und mehreren Pfunden, an denen ſich 
alſo auch achtzehn oder mehr Perfonen fättigen koͤnnen. 


Alte diefe Krebfe und Krabben findet man indeffen auch 
im indifchen Meere; doc feheinen dem ftillen zwei bidher 
wenig bekannte Arten derfelben eigen zu ſeyn, die fi durch 
ein brennendes Ultramarinhlau und einen völlig wie Porzellan 
weißglänzenden Unterleib auszeichnen, | 


Der moludifche Krebs, deffen Anfehn ziemlich —* 
artig iſt und nichts aͤhnliches weder in Geſtalt noch Gang 
von Floͤhen hat, wird doch zu den Schildfloͤhen oder 
Waflerflöhen gerechnet, weil er wie.diefe zwei auf dem Rücken 
nahe zufammen an einander gewachſene Augen , und ein gegen 
die Stirn dreis bis vierfach Fleinered hat. Man nennt ihn 
eben deshalb Polyphem. Er ift braunroth, ziegelfarbig oder 
gruͤnlicht. Die Schale ift hart und gleich erhaben, Der runde 
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‚breite Theil der Shake, der fonft bei den Krabben hinten if, 
macht den Vordercheil des: moluckiſchen Krebfes aus. Die 
Nath zwifhen dem Vorder und Hinterleibe-ift mondförmig, 
und der Rand des Hinterleibes gezackt. Der Befchluß, den 
man mit einer Nafe vergleicht, endigt fich in eine lange pfries 
menförmige Spitze, mit der fie heftig verwunden koͤnnen. 
Eie werden einen Fuß fang und eben fo breit. Das Weibs 
chen führe das Männchen faſt uͤberall mit fih auf. dem Rüden 
herum; ihre Eyer werden als Kaviar gegeflen. Sein Name 
zeigt die Gegend an, in der er am haͤufigſten iſt. 


Kein Meer iſt fo reich an Schildkroͤten aller Art, bes 
fonders an Karett» Schildfrdten und an den beften grünen 
Schildkröten, keines hat einen ſolchen Heberfluß an Fiſchen als 
dieſes: vieleicht, weil hier der Verbrauch derfelben doch noch 
immer am geringften ift, und obgleich viele Wilde nur allein 
von Fifchen leben, dennoch in feinem Verhältniß mit ihrer 
Dermehrung fteht. Selten thut man hier einen Negzug ohne 
zweihundere und mehr Pfund Fiſche zu fangen. Und die 
Wilden find auf nichts weniger eiferfüchtig, ald auf das Fiichen 
in ihren Häfen, in der Ueberzeugung, daß diefer Schag uners 
ſchoͤpflich iſt. In allen Buchten und Häfen finder man einen 
Ueberfluß an Meeräfchen, Elephantfiihen (Chimaera Callo- 
rynchus), Rochen, Hayfiſchen, Zungen, Flindern, Sees 
haͤhnen, Aehrenfifchen (Atherina), Geeaalen, fliegenden 
Fiſchen. Das hohe Meer ift mit eben diefen und Voniten, 
Sinfifchen, Nordkaper, Meerſchwein und dem Delphin der 
Alten angefuͤllt Peroufe bemerkt, daß ihm ganze Schaaren 
von Fifchen von der Ofterinfel bis zu den Sandwichinſeln durch 
eine Strecke von mehr ald 1500 Meilen gefolgt waren. Vers 
fehiedene von den Bonetfiſchen, die durch die Harpunen oder 
Dreizade der Schiffsgefellfchaft verwundet waren, trugen auf 
dem Rücken ein Zeichen, das man unmoͤglich verfennen fonnte 5 
und fo erkannte man an jedem Tage diefelbigen Fifhe, die 
man am vorhergehenden gefehen hatte. Ich bezweifle nicht, 
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fagt Pero'uſe, daß fie, wenn mir nicht bei den Sandwich 
infein ausgeruhet hätten, uns noch zwei- Bis dreihundert 
Meiten gefolgt feyn würden, bis zu ber Temperatur die fie 
nicht vertragen können. 


Es giebt im Sudmeer auffer diefen Fiſchen eine des 
traͤchtliche Menge neuer, anderwaͤrts nicht bemerfter, ihm 
ausihließlich eigener und alfo wenig bekannter Fifchgattuns 
gen. Forfter zähle 74 neue Fiichgattungen, die er und feis 
ne Gefährten im Suͤdreer fanden, befonders find die ohne⸗ 
Hin reichen Geſchlechter der Dorſche, Schleimfiſche, Meers 
brach ſeme und Baͤrſchinge um mehrere Gattungen reicher 
gewworden. Das Gefchlecht der Umberfiſche oder Serrappen 
(eisena) hat nicht mehr als acht neue Gattungen, die fi 
fehr von den in andern Meeren befindlichen untericheiden, bes 
kommen, und iſt dadurch aufs neue befefligt worden, Auch 
das Geflecht der Lippfiſche ift anfehnlich erweitert worden. 


Ein ganz eigned und neues Geſchlecht Hilden die Si⸗ 
helfhmwänze (Harpurus) oder Stahelfhwänze (Acan- 
turus) wie fie Forskal nennen wollte, Sie unterfcheiden. 
fib von den übrigen borftenzähntgen, oder Klippfiſchen 
(chaetodon) durch eine verfhiedene Anzahl von Strahlen in 
der Kiemenhaut, einen Stachel zu beiden Seiten des Bes 
ſchluſſes, und dur den Mangel der Schuppen auf den 
Floſſen. Dies Geſchlecht hat drei neue Sattungen aus dem - 
Südmerr, und von den andern zu den borfienzähnigen 
Fiſchen gerechneten , würden noch dazu gehören: der Pers 
fianer (nigricans) weil er ſchwaͤrzlich ausſieht; der Ges 
fireifte (lineatus) mit abwechſelnden Linien in die Länge 
geftreift, und der Bandirte (falciarıs), und die von 
Haſſelquiſt beſchriebene Gattung die Linnee mit Unrecht zu 
dem ſchwaͤrzlichen Sorftenfifch (chaetodon nigricans) zählt. 


Die Eifche des Suͤdmeers geben groͤßtentheils eine fehr 
gefande und wohlſchmeckende Nahrung, und manche Hätten 
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einem üppigen eömifden Goſtmahle Ehr⸗ gemacht, doch ſind 
ſie eines theils nicht immer zu haben, weil daß Fangen ders 
ſelben die vereinigte Kraft von 39 bit 40 Mann \erfordert, 
denn das Angeln nimme zu viel Zeit; anderntheils giebt 
es auch in der Suͤdſee fehr giftige und ſchaͤdliche Fiſche. 


Im Junlus 1774 Wurden von der Coofifhen Mann, 
fhaft an der. Inſel Mallitolo im Hafen Sandwich des 
Nachts drei rörhliche Fiſche gefangen, fogleih aufgelhnit, 
ten und unter dem Verdeck aufgehangen, fo daß fle von den 
Naturforſchern des Morgens weder befchrieben noch gezeichs 
net werden fonaten. Doch fhienen fie, nad dem was ſich 
noch erfennen ließ, wie auch aus den nachfolgenden Umſtaͤn— 
den Sackfloſſen (ſpari pagri) zu feyn, der Pargos des 
Quiros, von dem er erzählt daß beinahe feine ganze Manns 
(haft dur ihn vergifter worden *). Funfzehn Perfonen 
die in Mallitolo davon zu Abend gegeflen hotten, befanren. 
heftiges Erbrechen, Leibfhmerzen, Durchfall und Beklom⸗ 
‚menheit, worauf die heftigften Schmerzen mit brennender 

Hitze im Kopfe, Armen und. Beinen folgten... Der Puls 
war dabei nicht fieberhaft und ſtark wie man von der Hitze 
hätte erwarten mögen, fondern im Öegentheil Klein und 
ſchwach. Im Schtunde hatten fie eine ſchmerzhafte Ems 
pfindung als ob die Haut losgegangen und das Fleiſch roh 
“ wäre. Einigen wurden die Zähne los, andere befamen ei 
nen Speichelfluß. Mehrere Taze hindurch konnten fie wer 
gen Schrierzen im Magen und allen Gliedern, wegen Hitze 
und Schwere im Kopfe weder gehen nod) fiehen. Bei kuͤh— 
ler Witterung ſtellten fih die Schmerzen und die Betaͤubung 
in den Gliedern aufs neue ein. Beſonders wiederholten 
fi) vierzehn Tage hindarch, um die Zeit daß fie davon gegefs 
fen hatten, Unruhe, Beklommenheit und Schmerzen, und 

noch 


** 


“) Dalrymple’s Collect. of Voyages I. p, 140. 
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noch lange nad) diefer Zeit oͤfteres Froͤſteln und Schaudern. 
Ein zahmer Papagen, der nur einen Villen befommen hats 
te, flarb ünter heftigen Zudungen: ein Schwein, das von 
den Tingeweiden gezehrt Harte, Innerhalb, 24 Stunden. 
Ale Hunde, die von den Graͤten und Eingeweiden genofien, 
wurden auf das heftigſte krank und blieben fange in dieſem 
Zuftande. Zwei ſtarben. In Neukaledonien fieng ein Mas 
trofe des Nadıs einen Fiſch von der naͤmlichen Art, den er 
‚ auf Gefahr davon veorgifter zu werden, doch lieber eſſen als 
länger einer frifhen Speiſe entbehren wolte, doch brauchte 
er die Behutſamkeit, daß er den Fiſch ſtark mit Salz bes 
fireute, ihn drei oder vier Tage hängen lies, und ihn hiers 
auf mit feinen Camieraden verzehrte und zwar ohne alle Fola 
"gen. Map ſchließt hieraus daß diefer Fisch nicht an fich 
giftig ſey, fondern es nur duch feine zufällige Nahrung, 
wenn er etwa von Quallen (Medufse) auf eine Zeit fang 
gegeiien haͤtte, werde, denn von diefen Quallen verurfachen 
einige, wenn man fie bloß anruͤhrt, auf der Äuffern Haut 
eine eben fo brennende Empfindung ‚ als-hier nah dem Ger 
nuß im ganzen Sehlunde verfpäre wurde Den Fiſchen 
felbſt koͤnnen fie vielleibt eine angenehme Nahrung feyn, 
denn fie ‚genießen mandyerlei Gift ohne Schaden für fich, 
auffer daß ihre Genuß dadurch ſchädlich wird. So werden 
z. DB Mantchenilien Aepfel (Hippomane maneinells), die 
dem Menſchen geradezu toͤdtlich find, von Stehen ohne den 
windeſten Nachtheil verzehrt. 


Zu bemerken wir indeſſen noch, daß die übrigen Fiſche 
die im Sondwichshafen mit dem giftigen Pargos zu glei⸗ 
cher Zeit gefangen waren, ohne allen Nachtheil verineift 
wurden, alfo, wenn die Nahrung bei jenem ſchuld wäre, 
Zu diefelde Nahrung gehabt ie =: 


Durchaus ſchaͤdlich und giftig indeſſen ſcheinen einige 
— des Vierzahns (tetrodon), oder der Sta— 
“Kante phyſ. Gedat. 1. Vd, 2. Abt. £ 
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chelbaͤuche zu ſeyn. In Neucaledonlen kaufte Cook auf ſei⸗ 
ner zweiten Reiſe einen dieſer Gattung, der, nachdem er 
beſchrieben und gezeichnet war, des folgenden Tages gegeſ⸗ 
ſen werden iohte: Da er in ein fo verdaͤchtiges Geflecht 
geböret, fo. wurden von mehreren Zweifel dagegen erhoben, 
allein der Mangel an friſchem Fleiſch verſchaffte der Aeuſſe⸗ 
rung Cooks, daß er auf feiner erſten Reiſe, an der Kuͤſte 
von Neuholland einen Fiſch dieſer Art ohne Dolgen geſpeiſt, 
augenblicklichen Eingang: | Die Leber des Fiſches, die eben 
ausgenommen, :und, während daß man beim Abendbrodt ſaß, 
vorgezeigt ward, hatte ein Aufferlic gutes Anfehn, der Altes 
ve Forſter 5 eia Stuͤckchen Davon, In der Groͤße eines Tha⸗ 


ders, der jüngere Forſter und Cook koſteten nur davon. Der 


Geſchmack bar nicht Übel, und man verſprach ſich von dem 
Fiſche ſelbſt eine gute Mahlzeit auf den folgenden Mittag. 
„allein gegen drei Uhr morgens erwachte ich,“ erzaͤhit der 
Ältere Forfter *)s mit einer Detiommenheit, die einer 
Ueberladung dee Magens ähnlich war. Sch. richtete mich 
im Bette auf und bemerkte, daß mir der. Kopf eingenommen 
war. Ich wollte einen Stuhl, der vor meinem Bette fland, 
aus dem Wege raͤumen, und es kam mir nor als wär er ganz 
leicht wie eine Feder ja ich fand gleich darauf, daß ich übers 
haupt leichte Sachen von ſchweren am Gewicht nie mehr 
untsricheiden tonnte. Ich verfuchte es zu gehen, allein id 
taumelte von, einer Deite zur ande, Sm Dragen fühlte 
ich eine Schwere und Örennen, weiches den ganzen Schlund 
hinauf reichte, gerade als wäre die Stelle geihunden: Zins 
de und Fuͤße waren wie betaͤubt. Nach bald darauf erfolgs 
ter Leibesoͤffnung, verſuchte ich den Magen durch Erhrechen 
noch mehr zu erleichtern, da brannte ed mir aber wie Feuer 
vom Magen bis zum Munde hinauf. Ich weckte Hertn 
D. Sparmann, und beſprach mich mit ihm uͤber dieſen Zufall. 


) Bemerkungen „über Gegeuſtaͤnde der phyſ. Ecdbeſchreibung 
&. 556. 
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Der Eapitain, deſſen Zimmer von dem unfrigen nur durch: . 
eine hölzerne - Wand abgefondert war, hörte uns ſprechen, 
verfuchte aufzufiehen, und verfpürte an fich dieſelbigen Symps 
tome. Hierauf weckte ich meinen- Sohn, der fi um nichts 
beffer befand. Der Ex ıpitain ließ den Arzt holen: wir muß⸗ 
ten viel laues Woſſer trinken, um den Magen vo det: 
Ueberbleibſeln diefer gefaͤhrlichen Speiſe zu entlebigen, und 
ſodann einige ſchweißtreibende Mittel und Salze nehmen, 
wodurch wir in wenig Tagen wieder hergeſtellt wurden. 
Der Schwindel und die Betaͤubung an Haͤnden und Fuͤßen, 
ein beſtaͤndiges kaltes Schaudern, und einige Schmerzen 
blieben indeſſen noch bis auf den zehnten Tag zuruͤck. Ein 
Hund; der das übrige von der gebratenen Leber bekommen 
hatte, und ein Schwein, dem dad Eingeweide des Fifches mar. 
vorgeworfen tworden, wurden beide frank: das letzte flarb 
am naͤchſten Tage. Verſchiedene Einwohner, die an Bord, 
gekommen waren und den Fiſch Hängen fahen, gaben durch 
Zeichen zu verſtehen, wie gefährlich er zueflen jey, fie wiefen 
nämlich auf den Magen, und Iogten fodann die Hand an 
Daden und Ohr, und neigten den Kopf als zum Schlafen. 
Ich ftellte mich als 06 ich dies. noch nicht verftände, fondern 
befahl man folte ihnen den Fiſch geben, damit fie ihn vers 
ehren fönnten, alein fie wieſen dies Geſchenk mit den deut⸗ 
lichſten Zeichen des Abſcheues von ſi ig. — | 


Uebrigens find Fiſche die a. Speife aller Suͤdfee⸗ 
‚infulaner, von Deufeeland big zu den Sandwidhinfeln, 
und von den Molukken bis zu den Gullapaaosinfelnt; Wägel, 
Schwein: und Hundefleiſch gehören meiftens nur zu ihren 
Leckerbiſſen, nicht zur gewöhnlichen Nahrung. Doch auf 
den zahlreichen Inſeln zwifchen den Wendekreiſen, fann man, 
nicht einmal fagen, dag dem Fleiſche diefer Säugthiere ein 
Vorzug gegeben werde, vielmehr haften fie ich am liebſten 

an ‚She worin A auch der Grund ihrer ſtark erreg⸗ 
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ten —— zu ſuchen iſt. Steller behauptet ja, 
daß die befannten Neigungen zum Mißbrauch des Geſchlechts⸗ 
triebes Hei den Sjtelmen, (eingebornen Kamtfchadalen,) vom 
Genuß der vielen Fiſche und des Fiſchregens herkaͤme, und 
daß ein Jtelmen, den er ein halbes Jahr zum Verſuch an feis 
nem Tiſche geipeift Habe, viel mäßiger und keuſcher gewor⸗ 
den fey. Was nun alfo im Norden durch den Genuß bee 
Tische gewirkt wird, muß hier viel ſichtbarer ſeyn. Webers 
all luden die Frauen der wilden Insler die angelommnen 
Sremden zu dieſem Opfer der Natur ein, und gaben, wie 
Perouſe erzaͤhlt, oft auf der Stelle, wenn ihre Einladung 
nicht gleich angenommen waro, mit den Ihrigen einen Vor⸗ 


ſchmack uud Verſuch von den —— die fie gemähren koͤnn⸗ 
ten. 


Die Graͤten * — der Waſſergeſchoͤpfe werden 
von allen Inslern auf mancheriet Weiſe genutzt. Die Neu⸗ 
Seelaͤnder machen ſich Kaͤmme von Wallſfiſchknochen, die fie 
jedoch bloß zum Zierrarh gebrauden. Ein Knochen des 
Delphins wird von den Oftereiländens zu einem Bruſthar⸗ 
niſch verarbeitet: in Otaheite macht man Sägen und aller: 
hand Werkzeuge aus. Hayzähnen und Knochen. Ueberall 
braucht man die Stacheln’per Stahelrochen zu ben Spiken 

der Speere und Lanzen. Auf Mollitato fieht man indeffen 
nur Spigen von Knochen an den Pfeilen; vielleicht daß der 
Stachelroche dort weniger gefunden wird, vielleicht daß fie 
ihn nicht fangen mögen. ee 


| Ihr Halsgeſchmeide, Armbänder, Fiſchhaken und 

Gewichte zum Verſenken des Hamens, machen ſie großen⸗ 
theils aus den Schaalen der Muſcheln. Das harte Korall, 
woraus die Klippen und Riffe beſtehn, a. ſie zum Po⸗ 
liren und Gloͤtten ihrer Kaͤhne. 


Der Mangel an allen Nahrungsmitteln, auſſer Sb 
ſchen und Schalthieren, die ohnehin zu fangen für Schiffer 
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beſchwerlich find, fo wie die gänzliche Abweſenheit eines Rus 
heplatzes, macht dad Schiffen auf diefem ungehenern Ocean 
Aufferft beſchwerlich. Laͤge zwifchen Aſien und Amerika noch 
eine Inſel von Aſiens Groͤße, ſo fielen Tauſende der Be⸗ 
ſchwerlichkelten weg, und die Oceane wuͤrden dann nicht 
die Laͤnder trennen, ſondern nur verbinden. Hat dieſe In⸗ 
ſel einſt beſtanden, und ſind die jetzigen kleinen zerſtreuten 
Inſeln nur Ruinen vom ehemaligen großen Lande, oder aber 
iſt es jetzt im Entſtehen, und find die beſuchten Inſeln nur 
die erſten und hoͤchſten Huͤgel, nur die Cordilleras und Plats 
teformen eines ſich aus der Tiefe Hebenden Landes? — Ents 
ſcheiden laͤßt fich die Sache wohl noch nit, und auch die 
Vermuthungen gehören nicht in dies Capitel der Beſchrei⸗ 
bung der Meere. 


’ — 


Ende des erften Bandes, 
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